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„ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1807, NEUNTES STÜCK. 


Einige 
KRITISCHE AUFSÄTZE 
über die in Minchew wieder erneuerten 
Verfuche mit Schwefelkies-Pendeln, 
u. d. m. 


* 


— 


© Folge der Auflätze, welche unter diefer Ueberfchrift ia 
dem vorigen Stücke der Annalen und in dem Gegenwärtigen su« 
fammen geltellt, und als eine belondere Schrift zu haben find: 
Vier Stellen a. alt, Schr‘ u, eine a, ein, meuern, als Einleit. $ 370 
1,/Erklärung über die Münchner Verfuche, von Gilbert. 3g 
2, Erlier Bericht von deu Münchner Verfuchen ; 
und Bemerkungen zu demfelben, von Gil ert. 407 
'Zulatz,, Verf, der HH. Winterl-u, Bucholz betreffend, 424 
Zweiter Bericht. Nachricht des Hra, Ritter. v. d, Verf, mig 
_ fein. Balancier (429) u, einige Bemerk. y, Gilbert. 439 
4. Dritter Bericht. Notiz v.'d? neuen Verfuchen über die Erz. 
und Waflerfühler; (2): und,Bemerk, von Gilbert, 
5, Eiwas über die Verluche mit Capetti von Marechaux, 
6. Kieler Verfuche über das kreifende Pendel, mit eihem 
Vorberichte von Herrn “Ptaff, 
7: Reclamation .des Dr. Thouvenel, veranl, durch d. Rit- 
_ ter'fchen Verl. mit dem Pendel u. Bemerk, v, Gilbert, 
Einiges zur Gefchichto der Wünfchelruthe und de, 
frühern Wundermanner; die durch de berüchtigt gew orden* 
find,, nach dem Faeiherrn von Aretime 


Annal. d, Phyfik B.27. St.1. J.1807. St. 9. A 
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von den neuen Verfuchen aber die Ei» | 


genfchaft der Erz- und Wafjerfühler 
-und-die damit zufammen hängen- 
den Er/fcheinungen. 


(Intell, Blatt d. Jen. allg. Lit.-Zeit., d. 9 Mai1g07, No,36.) *) 


Mit einigen Bemerkungen © 
Profeffor Gıuserr. | 


Von diefen merkwürdigen Verfuchen, welche feit 
Ende des vorigen Jahres in München angeltellt wor- 


den, ift bis jetzt in keinem literarifchen Blatte Er-' 
wähnung gefchehen. Das Coctaifehe Morgenblatt: 


entbielt einen populären Bericht darüber, der auch’ 
unter Gelehrten und Neugierigen viele Bewegungen 
da und dort veranlafst hat. Es fcheint aber, dafs die 
Sache nur von wenigen ernftlicher aufgenommen 
worden ift, dals fich in den Verfuchen Widerfprü- 
che, unerklärbare Anomalieen und Phänomene ge- 
zeigt haben, denen man nicht mehr das Herz hatte 
zu trauen. Allen diefen Bedenklichkeiten wäre 
pun mit einem herzhaften Worte abzuhelfen; der 


-Einfender diefes will es aber nicht zuerft aus{pre- 


chen, da derjenige, der es.nicht felbft findet, da- 
durch fchon an den Tag legt, dafs er auf die Er- 
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fcheinungen fo wohl, als fich felbft, nicht diejenige 
Aufmerkfamkeit gerichtet hat, welche billig. gefor- 
dert werden kann. ’) 

Die jüngfte Gefchichte der Wieder- 
anregung folcher Verfuche war nach,der Erzäh- 
lung im Morgenblatte kürzlich.diefe. Herr Rit- 
ter erhielt durch einen Freund,die Nachricht, dafg 
zu Gargano am Gardafee ein junger Menich die Ei» 
genfchaft befitze, durch welche einft Bleton, mit 
dem Franklin, und Pennet, mitdem Thou- 
venel und andere italiänifche Gelehrte experimen- 
tirt hatten, fo bekannt geworden waren, ‚und dafs 
diefer in der ganzen’Gegend vielfache Proben feines 
Gefahls für Waffer und Metalle, unter der Erde, 
abgelegthabe. Herrn Ritter’s Wunfch, über die- 
fe oft verworfene, aber eben fo oft wieder gekom- 
mene Sache ruhige Unterfuchungen anzuftallen, 
wurde durch die Bemühungen des tieffinnigen 
Franz Baader unterftützt, und der geheime 
Rath von Schenk nahm es über fich, ihn’dem 
Minifter Freiherrn von Montgelas vorzulegen, 
der feine Genehmigung und Geneigtheit gab;, und 
fo wurde Ritter in den Stand gefetzt und autori- 
frt, die Reife zu unternehmen. In einer ‘nordi- 
{chen Zeitung, wo diefer Unternehmung gedacht 
wird, kana der Verf. des fie betreffenden Auffatzes 
feine Verwunderung Kaum darüber zurück halten, 
dafs eine Regierung an die Unterfuchung eines fol- 
chen Gegenftandes Koften babe. verwenden mögen. 
Höher kann wohl die ‚Einbildung ivermeinter, Wif- 
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Tenfehäft nieht fteigen:' die Regierungen follen alfo 
wolil einigen Phyfikern, die fich nie gründlich mit 
diefen Erfcheinungen befchäftigt, aufs Wort glau+ 
ben; dafs-nichts an denfelben fey! Diefe Phyliker 
feldft ja, ‘wenn fie ihrer Meinung fo ganz gewils 
wären, follten einer Regierung Dank wilfen, wel- 
che die Gelegenheit giebt, ‘ihre, ‘bis jetzt doch ei- 


jem blofsen-Vorurtheil gleich geltende, Meinung - 


‘endlich zu beweifen, und-durch wirkliche Verfuche 
zit begründen. - Man denke an das Schickfäl der 


Meteorfteine und ähnliche Phänomene, welche von | 


ähnlichen Naturforfchern mit eben fo viel Keckheit 
verworfen; ‘utd endlich Wurch den Eifer wahrer 
Gelehrten und die Unterltützungen grofsdenkender 
Regierungen verilieirt worden find. >) Preis und 
Dank alle dein aufgeklärten Minilter, der diefe 
Phänomene für wichtig’ genug hielt, um eine ent 
fcheidende Prüfung derfelben auch durcli äufsere 
Unterftützimg ‘zu’ begünftigen. 
«+ Nachdem Herr hitter an dem Wohnorte des 
neuen Erz+ und Wafferfühlers die vorläufigen ze- 
hauen Verfuche-angeftellt hatte, die ihn im Allge- 
meinen von der Gegenwart jener Fähigkeit in diefen 
Individuen überzeugten, und nachdem er noch in 
Mailand aw dem Bibliothekar der Ambrofiana, Ab- 
bate Amoretti, ‘einen Gelehrten kennen gelernt 
hatte, der in diefe-Materie {chon tief und nach ale 
len Seiten durch Verfuche eingedrungen war, nahm 
er denjuiigen Campetti mitfich nach München, 
um durch fortgefetzte Nachforfchungen: Aufichläffe 
sA 
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zu erhalten, wie fie in den mannigfalligep, aber, 
doch verworrenen Verhandlungen, welch@,invery 
balb der letztern 20 Jahre ‚belonders Pennat. ig 
‚Die. wwicbtighen mepen Unter, 
fuchung, fcheinen, nun dem Einfender „nach dem, 
was er in München felbft zu fehen Gelegenheit hat- 
te, auf, folgende. Hauptpunkte zurück zu kommen... 
1. Kraft des men[chlichen Körpers überhaupty 
andere ode genannte Körper, 2. B. Metalle, dyza- 
mifcher Weife,, ohne alle Dazwilchenkunft mecha- 
nifchen Einiluffes, in Bewegung zu Jetzen. —-. Hier- 
auf heziehep.fich ‚die Verfuche: A. My. _ den Pon-y 
delfchwingungen des. Abts ortise,, Mix „genfeh, 
ben hat Ritter fein Studium diefer Erfchgigungen, 
angefangen: der Auffatz des Morgenblatzes enthält, 
die, Be(chreibung der Art, wie der Verfugh | anzu-, 
ftellen ift; und diefer ift es denn auch, ‚welcher, über-. 
all wiederhohlt wurde,. mit dem verfchjedenen Er- 
folge, von dem Schon oben die Rede war, ‚Ei ift, 
unläugbar,. dals diefer Verfuch manchen Perfonen, 
nicht gelingt, aber eben fo unläugbar, dafs er vier 
len gelingt... ‚Erfteres wäre, hwenn auch hier ‚nicht 
ein anderer ‘Grund mitwirkte, nicht feltfamer,, ‚als. 
dafs, nicht alle Menfchen gleich grofse Kräfte zum 
Magnetifiren, oder gleiche Fähigkeit, magnetifirt zu, 
werden, befitzen. „Wichtiger aber ift es, dafs, (wie, 
die meiften wenigftens fich vorftellen,) ein, 
nifcher Eindufs, dabei Kaun ift, oder , 
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mindeftens: dafs er nicht Statt finde, nicht mit vol- 
ler Gewifsheit, auch den Ungläubigften, conftatitt 
werden Karin. Dénnoch ‘ift diefes ‘nicht ganz une 
möglich, ‘dadie kreitartigen' Bewegungen ‘ves Pen- 
dels verfchieden find, nach der Ver{chiedenheit der 
Körper, ‘der Metalle z. B.} mit welchen. das expe- 
rimentirende Subjekt in "Berührung ift. Wer fich 
alfo von der Realität der Verfuche ‘aberzeugen woll- 
te, "brauchte: blofs einem Subjekte, mit dem die 
Verfuche Oberhaupt gelingen, jetzt diefes, jetzt je- 
nes Metäll;' Ohne‘ dafs das Subjekt felbft es wahr- 
nehmén köfinte, Auf den Kopf oder unter die Fuls- 
fohle zu legen, um zu finden, dafs die Bewegung 
Bei dein’ nämlichen Metalle, und wenn alle übrige 
Umttähde gleich fi find, ftets die nämliche fey’, wel- 
ches) ein, auch unbewufster, mechanifcher 
dabei ins Mittel’träte, unmöglich mit fol- 
cher Regelmälsigkeit erfolgen könnte. *) Es laffen 
Sich‘ ‚nämlich diefe Werfuche auf verfchiedene Weife 
anftellen: 'r. fo,’ dafs das Pendel über ein ‘Metall 
über Wafler, ‘irgénd eine andere Flüfßgkeit, ‘oder 
eirien lebenden Theil gehalten wird; 2. fo, dafs 
nicht ‘das Metall, fondern der Experimentdtor 
mit’ einem folchen Körper in Berührung itt, oder 
wenigftens in déffen Wirkungsfphäte; sy° ‘auch 
ohne alle fichtbare Dazwifchenkunft 'eihes dritten 
Körpers, fo dafé' die Kraft des menfchlichen Kör- 
pers‘ als für fich'allein hinreichend erfcheint, dag’ 
Pendel’in Kteisartige Bewegungen zu Verfetzen.*) — 


B. Mit ‘der eigentlichen“ Wüänfchelrüthe ‘oder Bar‘ 
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guetie,‘äeren Bewögärgen sur nicht ganze, fon- 
dere halbe Rotationen find, und ganz denfelben Ge: 
fetzen’ wie die Pendélbewegungen folgen, fo dafs 
fie, ‘wie jene, je nach Befchaffenheit des Metalles, 
mit dem der Experimentator in Berährung ift, ent- 
weder von aufsen nach innen, oder von ihnen nach 
aufsen gefchehen.”) :C. Mie einer’ Stange oder 
Platte von Metall, (auch von Siegelläck jedoch, 
und andern Nichtleitern,) welche "auf der Spitze 
eines Fingers’ balancite, nach Mugenbli- 
eken fich rechts oder ‘inks ‘zu bewegen anfängt, je 
nach Befebaffenheit des'dritten Körpers, mit dem 
‘der Experimentator- in’ Berüheung‘ ift.'8) Damit 
diefer"Verfuch “gelinge, °ift fchon ein höher Grad 
von Kraft ‘erforderlich’, ein’ höherer ‘als wed Howe: 
gung der Baguette. 

Differenzen und Pölariväten unbelebrer Kör- 
per, fo bie aller Theile eines belebten; "welche 
vermic 'jener“ Beivegungen ‘gefünlien 'wer- 
den; und: äujserer Potänzeil 
auf'das Phänomen. : "So’ift' z. B. die Richtung der 
Pendelkreifung'eine andere über dem Nord-, eine 
andere über dem Sädpele des Magnets; eine ‘eben 
fo eutgégen gefetzte"äber Metallen, die fich auch 
in andern, den galvani’fchen, electrifchen’ und che- 
mifchen, Verfuchen, wie zwei Pole des Magnets 
verhalten. Eine entfchiedene Polaritit zeigt fich 
an den entgegen gefetzten Enden eifes frifchen 
Eies, einer Frucht, Pflanze überhaupt; fer- 
tier zwifehenden Gefchlechtstheilen der Pflanzen. 
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Ehen fo offenbart Gch eine, ent{chiedene Differenz 
und, ‚Polarität aller pbheile, des menlchlichen. Kor, 
pers, nicht. aur dugehedie ‚Bewegung des, Pendels; 
fondern ‚angh durch: Bewegungen der;,balangirten 
Stange ppd,.daz Baguette. 2)... Mit, letzterer‘, hat 
Ampretti dig ganze Oberfläche men{chlichen 
Karpers durch, experimentirt, ‚und. einer Abhand-. 
lung, digg dex. Scefea, d’Opuscoli fteht, welche 
ter, teiner ‚Ayfficht heraus kommt, eine Zeichnung 
der Geftalt mit Angabe lümmelicher 
Differepgen, und Pole. an serfelben beigefügt. Was 
den, Biußufs allgemeiner -dufserer Potenzen .auf das 


Phangmepsbetritft, So,Gnd als folche bis jetzt insbe-, ' 


fondgrg, worden:; das Saunenlichz, 
welches feltfam genug eine Wirkung 
der Beobachtung mehrerer auch das, Auge auf Vere 
flärkung, Hemmung o.Jler veränderte.Richtungı der 
Bewegung haben kann; die Biecerieitär, wel. 
che nicht ‚allein ‚auf. das experimentirende Subjekt 
beftimmenden Einflufs hat, fondern, wie {chon jetzt, 


von, Ritter angeltellte, ‚be bewielen {cheint, | 'unmit+ 
telbar, und durch, figh felbft, eben diele rotatorifchen 
Bewegungen hervor zur bxingen, vermag. ’ iff 
diefes nur „ein Beweis, wie viel: tiefer die Wurzei 
der electrifchen. Kraft noch, in ‚der Natur liegt, vals 
man fich zu, Folge der bisherigen Bricheinnngen 

Menfch auf audere Körper dynainifch,.qusiibt, ga 


urehrfrähere Verfuche, theils. durch neue. 


i 
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wijjer.Ma/sen entgegen gefetste Fähigkeit,‘ von 
dic fen Körpern, hauptfächlich Metallen und Waffer, 
in Bewegung, innerliche verftelit Gch,, geferzt‘ zu 
werden, Es mag worerlt. ganz. dahin ‘geftelit 
bleiben,. eb fich diefe, zu jenem eben fo verkalte, 
wie, fich im ‚thierifchen ‚Körper .die.;Kraft des 
Nemrenfyltems, die Muskeln als Aufsendinge in 
Bewegung,- zu . fetzen; zu der Fähigkeit, von 
Anfsendingen. Senfatignen: zu; verlangen; verhält; 
und job jene, fonach, nur, als eine,höhere Potenz des 
letztern, betrachtet-werden; müfle. Aufserden Ver- 
fuchen,, welche, Herr, Rätter noch in Italien mit 
Campetti hierüber angeftellt hatte, und die alle 
für den Ausge2eichweten Grad der Stärke und Si- 
chertiäit ‘diefes beföndern Empfindungsvermögens 
in ihm "zeugten, konnten „ in dem rauhern Klima, 
bis jetzt keine Verfaghei im Grofsen und ‚Freien an- 
geftellt. ‚werden, ‘die. daher noch ‘zu ' erwarten 
find, die‘ beffere Jahreszeit‘ feyn 
wird:*) re a tls 
einer Nachfehrife "füge Verfatter die Ant- 
wort, anf einige Fragen. bei, ‘welche die Heraus- 
‚geber, der Jen. hallg. Lit. - -Zeit. an ibn über die 
„ Art gemacht hatten, wig: diefes Vermögen fich bei 
Ca mpetti,, äufsere. . ‚Ich fetze die Haupifache 
aus diefer. Nachfchrift hierher, und begniige mich 
1, mit.der, ‚einzigen. Bemerkung, dafs, der Verfalfer 
‚„derfelben. einen ! farken Glauben verräth, wenn 
fogar dena anerklichen Schlag, den die 
‘Waller; u nd Metallfühler erhalten, follen, kein Be- 
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so«]V. Zufimmenhang: diefer Phanomenemit den 
enderk dyuamijchen Erfcheinungen der Natur. — 
Es ift wohl nidmiand, der night wuf-den.erlten Blick 
an:ein:V erhältnifs diefer Erfckeinungen zn den gal 
vani’fohen cunt electrifchen: erinher® würde. Dafs 
fie aber dürch die Electricitäfnicht fo wohl erklärt 
werden, als vielmehr das :walire Wort! für idiefe 
felbft erft’geben werden, ift fohon oben; bemerkt 
worden ")n“Wir fetzen hinzu, dieswohl für 
alle dynamifehe Erfcheinungen gelten möge. Den- 
noch iftiesizweifelkaft, ob fie wichtiger für die Leh- 
re von..der ngs verbundenen 
otis 
„ti entdeckt worden? Hierauf dient zur Antwort, 
„dals, als Pennet zu Gargano vor mehrern 
„Jahren feine Verfuche mit Entdeckung v von Quel- 
öffentlich ariftellte; und feine Empfiödungen 
dabei befchrieb, der fehr junge“Ca mpetti 
„bemerkte, ‚dafs er über fielsendem Wafler ganz 
„die nämlichen Gefühle habe; worauf Pennet, 
ten näber ausforfchend, ihm die nämliche Kraft 
„wie fich felbft zugeftehen mulste. 2. Worin die 
n Bigenihümlichen Empfindungen beim" 
und des Waffers beftehn? So" viel Tchon 
oib „aus frühern Aeufserühgen “folcher Individueh be- 
ne „ Kanntift, find die Symiptome beim Gefühle von 
hauptfächlich : ‘vermiebrter Pals, Empfin- 
„dung ’von Zufammenziehüngen in det ‘untern 
“, Stirngecend gegen die Augen zu, vielleicht der 
of, Emphinding von Spinnweben beim Electtifiren 
„ähnlich; ferner ein Gefchmack auf der Zunge, 
‚bald fäuerer; ‘bald Bird; "nach Befchäffenheit 
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Sch zeigen werden, oder für die Phyfologie des 
Himmels, ®) oder für die des Menfchen und die dar-, 
auf gegründete Medicin. Merkwärdig ift wenig- 
ftens, dals die ‚Anregung diefer Erfcheinungen zu 
gleicher Zeit von verfchiedenen Seiten gefchehn ift, 
und die “Arzneikunft fich diefelbe noch früher als, 
die allgemeine Phyfik vindieirt hat. Kender mö- 
en an Wienhold’ s Bemühungen erinnern ; 
kürzlich ift in einem Auffatze aber thierifchen Ma- 
gnetismus in dem Jahrbuche der Medicin von Ma r- 
cus und Schelling, (Il. Band, @. Heft,) das, 
ganze | Phänomen, fo wohl des Metallfühlens als Bei 


des anwelenden Metalles. Ueber rafch fiefrendem 
ie „ Waller gefelle fich : zu einem Theile diefer Sympto-’ 
„me ein merklicher Schlag: bei Pennet zeiptén’ 
„Äich über Metall und Walfer äufserlich fichtbäre, 
19 „unwillköbrliche 'Zuckangen, Erweiterung .der 
sPupiile, u. L.w. 3. Jenes Gefühl erlireckt) Gch 
„auf Metallesze in der Erde fo gut, als auf gediege-, 
abliebyigh ‚Je ihr verheoktes Metall. Cam-, 
_»petti findet, wenn er aufmerkfam iff, einzel- 
Münzen von der Grölse eines dürth? 
blolsed Gefühl äufsere Anzeige. Kohle 
„fich auch’bierin ganz dem Metall:gleich) m ose 
« „retti bat Geh von der italiänifchen Regiesyng; 
„ein Stück Landes ausgewirkt, von dem er durch 
»das Gefühl eines. gewillen Anfoffi, .delfen. 
» fich als Werkzeug bedient, belehrt war, dals e 
„von Steinkohlenfötzen „durchzogen fey,” und! 
4 den" Bau derfelben mit nicht 
‚angefangen und bisher betriebeik.® 
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wegens, nach, ‚anabhängi g yon den neuelten 
fuchen, mit jeaer erft gekannten a Eriche cheinun 
Verbindung ‘gefetzt worden. „Das, Verli: ‘tails ¢ 
félben zuin Ga alyanisınus ift de dort Io fo > argeltelit? »den 
Galvanismus, fofern er inne zwi ıen, de der 
‘und dem thierifchen Magnetismus 
liegt, haben wir bisher ı nur von "Einer {einer 
zwei Seiten erkannt und a ufgefalst, nämlich von 
der) jenigen, wo das Unorganiiche die active, r das 
Organilche die palüve, jenes die mittheilende ‘oder. 
tonangebende, ‘diefes aber die empfangende 
fubordinirts Rolle fpielt, Es ‚giebt aber, Acheint 
mir, noch eine Seite yon ihm, bei welcher alles fich‘ 
gerade umgekehrt verhält, wobei nämlich das Or- 
ganitche’ das mittheilende, das Unorgänifehe das 
empfangence ( Glied Alt, oft ‚ Unter den’ fäctifchen‘ Be- 
legen. für, die Wirklichkeit eines folchen, Verhäffnit- 
fes wird ein Verfuch.angefabxt mit,dem Drehen ei- 
zies: Degens, deffen Stichblatt .von .2 Perfonän, auf 
deni’ ‘Stichblatte balancirt im Gleichgewielitégehal- 
ten wird; ein ‚Verfüch, ‘der ünter’No. L 
angeführten, : als ein um fo‘ ‚weniger 
hinzu zu, den verdient, als 
eso 2: ver{chiedene Perfonen, fads. Degen 
Halten‘; und-der. Verfuchsin -dielev: Verbindung..mit 
ahdern, auch fölchen gelingt, die iki dufrandere 
Weife nicht voltbringeh können")? Nach‘ dem, was 
dafelbft über d die Empfindlichkeit magnetifcher Per- 
fogep für ¢ die nämlichen Körper, Metalle. und Waf- 
erwähnt wigdasfcheigt es, dafs die eigenth iim- 
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liche Fähigkeit der Erz: und Waflerfähler auch 
als’ein geringerer Grad des Somnambulismus ange- 
fehen werden könne, und dafs, da auch das Ver- 
mögen, fremde Körper zu bewegen, eben den Waf- 
fer- und Metallfühlern am ftarkften beiwohnt, die» 
fes ganze Phänomen fich auflöfen werde in jene 
tief verkannte, aber bald nicht mehr verkennbare 
Erfcheinung, die’ feit einigen Jahrzehnden unter 
dem Nanıen des thierifchen Magnetisraus fo vere 
fchiedene Schickfale gehabt hat. te) 

Es ift felufem dafs alles, was factifch 
ift, in diefer‘Angélepetheit nicht neu ift; ‘es ift bis- 
her noch keine Erfahrung gemacht worden, welche 
nicht als Thätfäche in vielen ältern, ‘und’ felbft 
nevern’ Büchern aufgezeichnet ftünde. Sogar das 
oben verfchwiegene Wort fchwebt den Schriftftel- 
lern’nicht blofs auf der Zunge, fondern ift deutlich 
ausgefprochen in den meiften ältern Werken. '7) 
Allein der Sinn ift neu, in dem das ganze Phäno- 
men aufgefafst und combinirt wird. “Die Sache wird 
endlich mit deutfchem Ernft und Tiefe behandelt, 
unter einer glücklichen Conftellation, wo höhere 
Anfıchten der Natur ‘dem Experiment entgegen 
kommen;'® ‘and ein Experimentator , wie Rit- 
ter, ein Individuum Aindet; ‘deffen Geduld und kind- 
liche Freude an den Experjmenten aufs treuefte 
aushält, und der den Gedanken des leifeften Tru- 
ges verabicheut, und fich dadurch um feine Ga- 
be, die er fehr, werth hält, zu bringen glauben 
würde. 
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. Es kann nicht fehlen, dafs ‚nicht febr verfchie- 
dene Urtheile über die Sache obwalten, dats ver- 
ftindige und unverftändige Zweifel,  fcherzhafte 
und ernfihafte erhoben werden, von folchen felbft, 
die etwas gelehn haben, fo gut fich etwas in der 
Zerftreuung und ohne irgend eine Vorkenntnifs 
deffen, worauf es ankommt, fehen läfst, auch von 
folchen, die nicht gefehn haben., Aber eben ein 
folcher Stein des Anftolses in einem fich weile dün- 
kenden, aber im Grofsen und Ganzen allmählig zur 
tiefften Unwiffenheit gefunkenen Zeitalter ınuls 
dein rechten Freunde der Wiffenfchaft erwünlcht 
feyn.°) 

Herr von Aretin ift damit befchäftigt, eine 
Gefchichte der Winfchelruthe oder Baguette zu 
{chreiben, welche ein fehr weitliufiges Werk wer- 
den kann, wenn er ihre Spuren, die freilich noch 

seit über die virgula divina des Cicero hin- 
aus geben, alleuthalben aufnehmen will. — Herr 
Ritter hat bis jetzt nichts öffentlich van feinen 
Verfuchen bekannt gemacht, Möge er nicht zu 
lange damit zurück halten, und das neue unfchätz- 
bar wichtige Verdienft, welches er fich um die 
“ Wiffenfchaft der Natur erworben, bald zu feinen 
übrigen hinzu gezählt werden können. 
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lie BENIGE: BEMERKUNGEN 
au Notiz, 
‚vom. 

GuLnBERT. 
Ritter’s.. Nachrichten find y vom aften 


April datirt... Die gegenwärtige Notiz {cheint alfo um, . 


gefähr zu gleicher Zeit wit ihnen gefchrieben zu [eyn, 
Sie vervolltändigt die beiden vorigen Berichte an vie- 
len Stellen, und kémmt, wie man leicht bemerkt, aug 
einer andern Feder als fie. _ bang” 


2) Umfonft fuche ich nach diefem herzhaften Worl 
te, mit dem fich allen mit ‘einem 


le abhelfen liefse. 


3) Wahrfcheinlich hat der Verfafler dieler ‚Notiz 
einen Artikel im Augt,' der inseiner der Berliner po- 
litifchen Zeitungen geflanden ‚hat; und enthält die= 


fer‘die hier angeführte Aeufserung, fo verdient, er, 


Mifsbilligung. Dafs indefs die Phyüker mit der Rei 
daction jener politifchen Zeitung nichts zu thun, haben, 
würde diefe Aeulserung allein Schon beweifen. Alle, 
wahre Pbyfiker finden es gewils lobenswerth, dafs man 
eine folehe Gelegenheit zu benutzen gelucht hat, um über 
eine Sache, welche fo problematifch if, als die geheimie 
Kraft der Metall- und Wallerfähler, neue Reihen von 
Verfuchen zu erhalten. Doch dürften fie mir nicht wee 
niger beiftimmen, wenn ich die Art, wie man bei dielen: 
Verfuchen verfahren iff, und mehr noch die viellagen«, 
deu und vielverfprecbenden Berichte, welche man er-' 
laffen hat, und die den Nichtkenner blenden, mifsbil- 
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lige, und das um fo mehriuad offener’ fie milsbillige, 
da os in ‘der Gelchiehte der Naturlehre nicht an Bei- 
fpielen fehlt, dafs es Männern, die häufig verkündend 


und begeiltert vor dem großsen'Phbicum auftraten, vor-, 


züglich nur darum zu thun war, Erftauäen zu"erregen, 
and fich in den Ruf eines überlegenen Genies ‘zu ferzeil, 
Hatten ihre Auflehen erregenden Verkündigungen diebei 
‚weckte Wirkung gethan, [o liels man fie fallen; es wur: 
’daran nicht mehr gedacht. Der'prüfende: Phyfiker} 
der das Verkündete nun auch firenge bewiefen haben 
wollte, was verdiente der für ‚Rücklicht? war er doch 
zur eine gemeine Natur, welcher der Sinn ‚für die 
neue Willenfchaft, die le im:Anzuge fahen, fehlte; ‘und 
war inzwilchen nur wieder eine neue Verkündigung 
grolser Entdeckungen unter'die Gläubigen gewor- 
fen: worden, fo wurde von'diefen/ über, dem neuen 
Ball der alte vergellen, der Gisdse derlelben blieb. -un-: 
erfchüttert, und der Thron. des'Genies gelicher:., 
Ich will mich gern überzeugen,’ dafs niemand, der für 
einen Naturforlcher gilt, jetzt fo denkı: doab follten. 
alle felbfi den Schein, als-dächten fie [o,- vermeiden. — 
Der Verfaller diefer Notiz erinnert an die Gefchichte 
der Meteorfteine; 'fienpalst:isde/s nicht ganz hierher. 

Howard fchickte nicht verkiindende Berichte, die 

nichts bewielen, alles nu#!zu beweilen ver{prachen, in’ 
das grolse Publicunr, föndern trat mit [einer Entdeckung 

nicht eher ‚hervor, als: bis er ihrer, völlig gewils war, 

und das fogleich in einewumeilterbaften, mit unbeftreit- 


baren Verfüchen und Gründen aus- 
gerü- 
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rüfteten Lehr deutlichen und präcifen Unterfuchung, die 
ihm den Beifall eines jeden .defto' gewifler.erwarb, je 


. forgfahiger und mit defto mehr Mifstrauen, man fie 


prüfte, 


4) Alfo auch hier wieder kein Wort von den’un« 
nachläfslichen kritilchen Verfuchen, die jeder ernfili- 
chen Forfchung voran gehen mufsten, und ohne die ich 
aus keiner Reihe von Verfuchen mit dem Pendel, ir- 
gend ein zuverlaffiges Refultat über die~ vorgebliche 
Kraft zichen liefs, welche der menfchliche Körper be- 
Sitzen fol!, „andere todt’ genannte Körper dynatifchin 
Bewegung zu fetzen.“ (Mian fehe $. 392, and die 11te 
Bemerkung, S, 411.) Wellte der No. 
tiz uns überzeugen. fo mufste er alle Urfaghen aufzah- 
len, welche auf den Erfolg des-Verfuchs mit: dem Pen- 
del täufchend mit einwirken konbten, und:mutfste izei- 
gen, dafs. jede,derfelben.ausgefchloffen war. Statt def- 
fen 'beruft er fich auf die Regelmäfsigkeit , mit'der die 
Bewegungen ‚des Pendels ‚erfolgen, wenn man einem 
Subjekte, ijt dem die,Verluche überhaupt ‚gelingen, 
‚von verfchiedenen Metallen bald das'eine, bald:das an- 
dere, ohne,es:ihm zu nennen, ' auf den Kopf oder uh- 
ter die Fufsfohlen legt. ‘Dies ift abereine ganz andere 
Art von Verluchen, ‘als die, ‚von‘ denen der:Bericht iin 
Morgenblatte redet; und welche Kraft hat überdies 
ein folches. anomymes Zeugnils; gegen das fehr befimm.- 
‘te Zengnils vom Gegentheile; welches Herr Prof, Md- 
rechaux in München im der gleich folgenden:Erklä. 
rung mit einer Wahrheitsliebe niedergelegt haty-welche 
Annal.d, Phyfik, -B. 27. Str, 3,1807. B 
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ihm die gröfste Ehre macht, und ihm die Achtung ei- 
nes jeden Naturforfchers erwerben muls. 


5) Diefe Art, den Verfuch anzuftellen, würde ‘nun 
zwar die Einwirkung des Auges auf die Schwingung 
des Pendels aufheben; in dem frühern Berichte ift ihrer 
aber mit keinem Worte gedacht, und auch hier wird 
nicht befiimmt gefagt, ob fie genau. diefelben Refultate, 
und-das durch diefelben Schwingungen giebt, als wenn 
‚man den Verfuch nach der erften Art anftellt. Was foll 
‚der Phyfiker mit folchen Berichten anfangen? Wenig- 
ftens, ihnen nicht glauben, was fie nicht ganz ins Helle 
fetzen, und vollfiändig beweifen. 


6) Eine Auslage, welche in Verwunderung fetzt, 
von welcher Seite man fie auch betrachtet: : Dafs die 
Kraft des menfchlichen Körpers es it, welche das Pen- 
del kreifen macht, das ift die Behauptung der Wider- 
facher. Aber wie? durch eine unmerkliche Miithei- 
lung der Bewegung, die von dem Finger in die Hand 
übergeht. So meint es aber der Verf. diefer Notiz. of- 
fenbar nicht: ohne alle Dazwifchenkunft, weder eines 
mechanifchen Einiluffes, noch eines dritten Körpers, 
fetzt der menfchliche Körper allein das Pendel dynami- 
.feher Weife in Bewegung. Das Wort: dynamifch, gleicht 
hier einem Zauberfpruche: weder die Hand durch eine 


unmerkbare Bewegung noch irgend ein dritter Körper 
wirkt auf das Pendel, und dennoch kömmt es zum Krei- 
fen dynamifch. Bevor man uns nicht entweder fo etwas 
in der Eriährung durch einen taufchungsfreien und ent- 
fcheidenden Verfuch nachgewielen, oder eine deutliche 
und léftimmte Erklärung darüber gegeben hat, wie 
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und nach welchen Geletzen der Schwefelkies dynamifch 
zum Kreilen kömmt, und bevor man nicht vor allem 
Dingen daran gedacht haben wird, alle täufchende 
Einflüffe bei dem Kreifen der Pendel auszufchliefsen; 
it diele dynamifche Weife für uns ein Begriff ohne Rea« 
litat. — Vielleicht hatte der Verfaller hierbei die vore 
geblichen Verfuche Grey’s mit ähnlichen Pendeln im 
Auge, welche über einen electrifirten Körper gehalten, 
um ihn in Kreifen oder Ellipfen von Of nach Weft um- 
her laufen follen: da in dem hier angeführten Falle aber 
der dritte Körper fehlt, fo fällt felb diefe Analogie fort. 
(‚Vergl. die folgende Bemerkung 11.) 

7) Das heifst alfo héchh wahrfcheinlich: die Wün- 
fechelruthe. welche in horizontaler Lage auf die Finger 
gelegt wird, macht in der horizontalen Ebene, (alfo 
um eine freie fenkrechte Achfe durch ihre Mitte,) ei« 


_| nen halben Umlauf: und hierdurch werden meine Cone 


jecturen, welche ich in dem Vorhergehenden iiber die 
Art der Bewegung der Wünfchelruthe in Pennet’s 
und Campetti’s Hand $. 373 und 423 gemacht 
habe, bewährt, Sonderbar, dals auch der Verfaller 


.[diefer Notiz es nicht bemerkt, dafs die Beftimmung 


der Bewegung, welche er hinzu letzt, „von aulsen 
nach innen, oder von iunen nach aufsen“, an ich 
ohne beftimmten Sinn und ganz unverftindlich if, 
(5. Seite 441.) Dr. Thouvenel if hierin Hrn. Rit. 
ter und den Verfaflern der beiden andern .richte vor, 
an gegangen: er [cheint mir indefs kein fo zuverlafliger. 
Vorgänger zu feyn, dafs man ihm in irgend etwas ality 
lings folgen dürfte, 
Ba 
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Was nün noch insbefondere die Wünfchelruthe und 
deren’wunderbare Kräfte betrifft, fo finde ich darüber 
die kürzefte und biindighe Notiz in. dem folgenden 
Werke: Anleitung zu denen curidfen Wiffenfchaften, 
Frankf. 1917, in dem Kapitel von der Sympathia und 
Antipathia der -7 Planeten und Metallen, wie auch. der 
Menfchen mit‘ den Metallen, und der Metallen mit den 
Bäumen. Es heifst dort Seite 480: „Hierher gehört 
„auch’ die Virgula mercurialis oder Wünfchelruthe, 
„welche mit dem Metall eine grofse Sympathie und 
Zuneigung‘ hät; ‘daher auch fo wohl von den Berg. 
„leuten bei Entdeckung der Gold- und Silberadern 
„ünd der:Erzgrulien, als Andern bei Such- und Gra- 
„bung der Schätze, bei Erforfchung der Wafferquel- 
jlen, wie auch die Spur der, Mörder ausfindig. zu 
„machen, gebraucht, wie‘.folches in; Frankreich zu 
„Waller und Lande über viel, Meilen weg gefchehn und 
„probat gefunden worden. Wovon Matthias Wille 
„einen ganzen weitliufigen Tractat edirt, dergleichen 
„auch Theophilus Albinus in feinem, entlarfften 
„Idolo der Wünfchelruthe gethan, und andere mehr da 
„von gefchrieben haben. | Es i aber die Wünfchelruthe 


#mächts anders, als. ein döppelter Zweig von einer Ha- 


„felltaude, "die.an einem Orte ‚gewachlen, worunter 
„Erzgänge oder :Bergwerke zu ‚finden find, welcher, 
„wenn er in:einer guten Conftdlation 4 und.¥ frühe 
„vor © Aufyang auf einem Schnitt, und, zwar unter 
„lich , abgefchnitten, und über folche Oerter, wo Gold, 
„Silber oder anderiMetall vergraben liegt, mit beiden 
„Händen über fich gehalten wird, unter: fich Ichlägs, 
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„und alfo das Metall entdecket;  Wiewohl einige der 
„Meinung find, folches thäte alles andere Holz, fogar 
„auch andere Materien und Infirumenta, als Tobacks+ 
„Pfeifen und Licht-Butzen,. welches aber nicht .glaube 
„lich.“ — Calpar Schott in feiner Phyfica curiofas 
Herbip. 1667, p. 1286, erzählt; „Alü bifidum furculum 
»abfcindunt, ex corylo, fi aurum argentuinque; ex fras 
»xino, fi aes quaerunt. Hanc virgulam divinam dicuat, aut 
»metallicam, gua venas talium metallorum explorant, ita 
» ut virgae inclinent verfus eam partem, qua thefauri aut 
„venae metallorum quaerendae,“ Doch mehr von der 
Wiinfchelruthe, und von denen, die durch fie beriichtigt 
worden find, am Schluffe diefer Reihe von Auffatzen. 


8) Von Verfuchen diefer Art handelt die Nach- 
richt des Herrn Ritter im vorigen Hefte $. 429, 


9) Hier alfo ganz unumhällt und offen die Verfiche- 
rung, dals das Schwefelkies- Pendel, wenn es über den 
hier genannten Gegenftäuden [chwingt, diefelben Reful- 
tate als die balancirte Stange und die Wünfchelruthe 


giebt. Offenbar kann alfo das, was man uns von dem 


J aber andern Körpern kreifenden Schwefelkies- Pendel 


erzählt hat, nicht aufgegeben werden, ohne dafs das 
ganze hier und in den vorigen Nachrichten aufgeltellte 
Gebäude von PoJaritäten zufammen fällt, Beruhen die 


Refultate, welche man aus der Art gezogen hat, wie das 


Schwefelkies- Pendel über gewillen Körpern fchwingt, 
auf Täufchung und Einbildung; fo mufs diefe!be Art 
von Täufchung und Einbildung auch bei den Verfuchen 
mit dem Balancier und der Winfchelruthe im Spiele 
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feyn. Die Refultate find diefelben, alfo kann die eine 
Reihe von Verfuchen nicht wahr feyn, wenn die andere 
falfch it; beide zugleich find wahr, oder beide éfalfch, 
Das ift der zweite Hauptpunkt in dem Beweile gegen 
die kaum geahndeten Polaritäten, welche man vermit- 
tet Campetti’s geheimer Kraft entdeckt haben will, 
auf den ich inBemerkung 13, S. 420, hingedeutet habe. 


10) In der That erwas höchft Wunderbares, das 
uns Hoffnung giebt, Epikur’s Lehren noch ein Mahl 
in der Phyfik hervor treten zu [ehen. 


11) Ohne Zweifel hatte hier der Verfaller diefer 
Notiz die berüchtigten Verfuche im Auge, mit welchen 
der febr verdiente Naturforfcher Grey in London, 
dem wir viele der Grundlehren über die Electricität 
verdanken, unmittelbar vor [einer letzten Krank. 
heit [elbf überrafcht hatte, und die er durch den Tod 
verhindert wurde, als Tacfchungen zu erkennen. Da 
fich mehrere bei den kreifeuden Pendeln auf die. Grey”. 
Schen Verfuche berufen, fo fetze ich aus Prieftley’s 
Gefchichte d. Electricität, die Stelle hierher, wo von diefen 
Verfuchen die Rede ift, damit ein jeder [elbft beurtheilen 


möge, wie viel Beweiskraft in ihnen liegt. Newton | 


grolse Entdeckungen in der Mechanik des Himmels be- 
fchäftigten damahls alle Naturkündiger. Der Planeten- 
lauf fchwebte den meiften als Ziel ihrer Forfchungen 
vor, und Grey, der in der Electricitat [chon auf hichh 
"wichtige Thatfachen gekommen war, hoffte in ihr auch 
das walıre Triebrad der Planetenwelt zu finden. Ganz 
kurz vor feiner letzten Krankheit war er auf folgenden 
Verfuch gefallen, „an dellen völliger Ausführung der 
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„ Tod ihn hinderte, und den er auf feinem Sterbebette 
„dem [Sckretar der königl. Societät zu London, Dr. 
»Mortimer, folgender Malsen in die Feder dictirte: 
„Man nehıne eine kleine eiferne Kugel von 1 oder 15 
„Zoll Durchmefler, und lege fie in die Mitte eines run. 
„den, 8 Zoll grofsen Harzkuchens, den man zuvor ein 
„wenig electrifch gemacht hat. Man binde einen leich- 
„ten Körper, z. B. Kork oder Hollundermark, an einen 
„fehr dünnen Faden von 6 Zoll, und halte deh Faden 
„zwilchen dem Daumen und Zeigefinger, fo dafs der 
„leichte Körper recht über dem Mittelpunkte der Kugel 
„hange. Alsdann wird man fehen, dafs fich der leich- 
„te Körper von [elbft um die Kugel herum, und zwar 
„von Welten gegen Often, zu bewegen anfängt. Wenn. 
„der Harzkuchen kreisrund ift, und die eiferne Kugel. 
„recht in deffen Mittelpunkte liegt, fo befchreibt der 
„leichte Körper einen Zirkel um die Kugel: liegt aber 
„die Kugel von dem Mittelpunkte des Harzkuchens et- 
„was ab, fo hefchreibt er eine Ellipfe, deren Excentri- 
„eität dem Abftande der Kugel von dem Mittelpunkte 
„des Harzkuchens entfpricht. Hat der Harzkuehen 
„die Geftalt einer Ellipfe, und die eiferne Kugel liegt 
„genau im Mittelpunkte deffelben, fo befchreibt der 
„leichte Körper eine ähnliche Ellipfe: und liegt die ei- 
„ferne Kugel im Brennpunkte jener, fo bewegt er fich 
„im Apogäo [einer. Bahn viel gefchwinder als im Peri- 
»g40, welches von der Bewegung der Planeten um die 
„Sonne gerade das Gegentheil it.“ Der Erfolg war 
ganz derfelbe, wenn man ftatt des Harzkuchens einen 
gläfernen Ring nahm, in welchen man die eiferne Ku- 
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gel fetzte. „Grey gefiand aber zugleich, dafs ihm 
„diele Verfuche, bei denen er ganz beftürzt worden 
»fey, nie haben gelingen wollen, wenn er den Faden, 
„an:welchem der leichte Körper hängt, mit etwas an- 
„derem.als mit der Hand gehalten habe.“ Dr. Morti- 
mer zweifelte nicht an der Richtigkeit von Grey’s 
Verfuch; denn als er ibn anftellte, fand er, dals der 


leichte Körper nicht blofs um eine eiferne Kugel, fons 


dern felbft um eine Marmorkugel, ein filbernes Sand- 
fals,. ein Stück Holz, u. dergl. umlierlaufe. Dagegen 
erklärte ein anderes Mitglied der königl. Societät, 
Wheeler, „der lich fehr viel Mühe gegeben hatte, 
„den Grey’fchen Verfuch zu bekräftigen, endlich als 
„feine Meinung: ein Verlangen, die Bewegung von We. 
„Sten nach Often hervor zu bringen, Jey die geheime Ur. 
wfache, welche den frei hängenden Körper beftimme, fich 
„nach diefer Richtung zu bewegen, vermittelft eines une 
„merklichen Eindrucks der Hand.“ (Noch andere Grün- 
de, welche den Erfolg des Verfuchs gerade fo beftimm- 
ten, als Grey ihn fand, lehrt uns der fechste der ge. 
genwärtigen Auflätze kennen; aus Wheeler’s Er- 
klärung fieht man aber [ehr deutlich, warum die Pen- 


del, die damahls immer von Weft nach Oft umher krei- 


feten, jetzt, da den Experimentatoren lauter Polarität 
und Dualismus vor dem Geilte flieht, bald injdiefer, bald 
in der entgegen geletzten Richtung ihren Umlauf ma- 
chen, je nachdem es die Polarität verlangt, die, man 
glaubt finden zu müllen.) — „Es diene dieles aber“, 
[eızt Priefiley hinzu, „einem Jeden zur Warnung, feine 
„Entdeckungen nicht eher bekannt zu machen, als bis diefele 
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„ben'völlig bekräftige, und in Gegenwart anderer voll- 
„zogen worden. Bei [ehr feinen Experimenten pflegt 
„eine ftarke Einbildungskraft einen grofsen Einflufs, auch 


- „fogar auf die äufsern Sinne zu haben, wovon man in der 


„Folge diefer Gefchichte häufige Beifpiele finden wird. 


12) Die Commentare, womit ich die drei Münch- 
ner Berichte begleitet habe, enthalten die Gründe, war- 
um ich weder einer folchen Hoffnung feyn, noch ahn- 
dende Verkündigungen diefer Art billigen kann, wel- 
che die Phantafie aufzuregen, und durch fie den Ver. 
ftand zu beftechen fuchen. 


13) Ein riefenhafter Begriff, [chwerlich indefs von 
mehr Realität, als fo manche Riefengeftalt, die uns im 


Zwielicht entgegen tritt. 


14) Ein unrichtiger Vorderfatz, Bevor nicht Vol- 
ta’s Verfuche und Erklärungen widerlegt, oder durch 
zuverläffige Verfuche anderer Art als lückenhaft, ge- 
zwungen und ungenügend dargethan find, (und beides 
ift bisher nicht gefchehen,) ift Galvanismus für uns 
nichts anderes, als Electricität, die auf eine eigenthüm» 
liche Weile, in einer höchft geringen Intenlität, unun- 
terbrochen erregt wird. Wer ihn für etwas anderes aus 
giebt, ohne dafir überzeugende Beweile durch entfchei, 
dende Verfuche anzuführen, (nicht durch ein vages 
Raifonnement, wie man es in der Medicin und in’ der 
Philofophie gewohnt ift,) leiftet eben dadurch darauf 
Verzicht, ein Phyfiker zu feyn, d. h., ein Forfcher der 
Natur, wie die Welt der Erfcheinungen fie uns giebt, 
Der thierifche Magnetismus it entweder felbli Electri- 
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oitat unter einer neuen Geltalt, ‘(und zu einer folchen 
Ausfage berechtigt uns kein Verfuch,) oder er ift nicht 
Eiectricitit: und dann [ehe ich nicht ab, wie er etwas 
feyn kénnte, das zwilchen beiden mitten inne liegt, 
Was der Verfäfler darüber noch weiter fagt, hat gegen 
diefes Dilemma keine Kraft; denn wer bürgt uns dafür, 
dafs der Gegenfatz, den er zu der bisher bekannten 
Seite des Galvanismus aufftellt, etwas it, das er in der 
Natur, und nicht blofs in feinem Begriffe findet, — 
Zum mindelten thut das nicht 


15) der Verfuch mit dem Drehen eines Degens, 


“den der Verf. als ein factifches Belege für die Wirklich- 


keit eines folchen Verhaltniffes anführt, „und der nach . 
ihm zu den Verfuchen mit dem Pendel als ein kaum 
einem Widerfpruche ausgeletzter hinzu gefügt zu wer- 
den verdient. Diefer Verfuch if kein anderer, als der, 
deffen Herr Freiherr von Humboldt fchon vor 
zehn Jahren in [einem Werke über die gereizte Muskel- 
Safer in Verbindung mit dem Galvanismus, den Erz- und 
Wallerfühlern, und dem Schwefelkies - Pendel erwähnt 
bat, und den er für eine Täufchung erklärte. ($.378.) 


16) Das ift allerdings möglich, und der Verfafler 
diefer Notiz, der, wie es {cheint, mit über Campet- 
ti {chalten kann, findet hier ein offnes Feld, fich um 
die Kenntnifs der Natur reelle Verdienfte zu erwerben: 
wenn er nämlich 1. durch eine Reihe von Verfuchen, 
bei denen alle täufchende Einflülfe forgfaltig erwogen 
und fo viel als möglich ausgefchloffen wären, uns end- 
lich über die noch immer nicht entfchiedene Frage 
nach der ‚Wirklichkeit der geheimen Kraft, Metalle 
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und Waffer zu fühlen, Ent{cheidung verfchaffte; und 
wenn er dann 2. durch gut erdachte und mit Gelchick- 
lichkeit ausgeführte Verfuche auszumachen fuchte, 
ob und worin die Erfeheinungen, durch welche diefe 
verborgene Kraft fich offenbart, mit den Er[cheinungen 
des thierifchen Magnetismus und des Somnambulis- 


mus überein fimmen. Aber mit Vermuthungen, die 


ein Paar Analogieen für fich und eben fo viele gegen 
fich haben, ift der Wiflenfchaft nicht geholfen; viel: 
mehr bringen fie den Schaden, dafs mancher meint, er 
habe etwas Keelles, wenn man ihm doch nur von al- 
lem luftigen das Luftighe, eine Meinung, der hinrei- 
chende Gründe fehlten, gegeben hat. Bewährte und 
beweilende Verfuche find es, die in der Naturkunde 
Noth thun, nicht Vermuthungen, Anfichten, Stand- 
punkte, Sammelplätze, oder welche Namen man fon 
noch den Meinungen geben will. 


17) Diefes Wort weils ich nicht zu errathen; ich 
wünfche, dafs der Lefer glücklicher fey, 


48) Hier berührt der Verfafler diefer Notiz einen 
Punkt, aus dem über die ganze Verhandlung, mit der 
wir uns belchäftigen, vielLicht hervor geht. Höhere An- 
fichten der Natur find dem Experimente entgegen gekom- 
men. Hieraus allein wird es, wie es mich dünkt, erklär. 
bar, wie es möglich war, dafs ein Naturforfcher, der 
fich manches Verdienk erworben hat, und dem es weder 
an Scharffinn, noch an Gefchicklichkeit im Experimen- 
tiren, noch an Geduld fehlt, um etwas Gründliches in 
einigen Theilen der Naturkunde, die ohne Mathema- 
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2 Gk zu’erreichen find, ‘zu leiften, -(ich [elbft habe mich 


beeifert, diefes-anzuerkennen, wovon die frühern 


“ Jahrgänge der Annalen die Beweile enthalten,) — wie 


es möglich war, dafs ein folcher Naturforfcher dahin 
gekommen iff, eine Verkettung ‘von Verfuchen und 
Schlüffen aufzuftellen, ‘welche "zu Bemerkungen von 
der Art, wie man fie hier findet, nicht nur Gelegenheit 
geben, fondern felbft andere Naturforfeher zwingen 
Konnten, welche mit gleichem'und vielleicht noch mit 
einem reinern Eifer wie er für ihre Wiffenfchaft be- 
feelt find.’ Ein Entgegenkommen von Anfichten ift an 
fich fchon bei Verfuehen eine mifsliche Sache; und nun 


 ¥ollends von höhern Anfichten, das heilst, von folchen, 
gvelche man für befler als alle andere, vielleicht felbh 


für nothwendig und der Natur a priori vorgelchrieben 
hält! Zwar foll der Naturforfcher nicht in das Blinde 
experimentiren, fondern die Natur nach einem wohl 
gurchdaghten Piane, befragen; aber er muls defshalb 
Cane vorgefafste Meinung haben, wie es in der Natur 
feyn miiffe. Er mufs die Möglichkeiten überlegen, 
durch täufcbungsiofe Verfuche auszumitteln fuchen, 
weiche von ihnen in der Natur als Wirklichkeit find, 
welche nicht, und dann erft foll er fich auf Anfichten 
einlaffen. Wer dagegen mit Ideen und Anlichten, von 
denen er fich überzeugt glaubt, ihnen müffe die Natur 
ent{prechen, zu dem Experimente kömmt, bringt nicht 
die néthige ‘Unbefangenheit und Geiftesruhe mit, ge- 
with durch jeden ginfiigen Schein auf einen Abweg, 
mnd in der féften Ueberzeugung, fo miiffe es feyn, hört 
er.nur ze bald auf, fich Mühe zu geben, zu ferlchen, 
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wie es it, und frrebt nur dahin; feine Anfieht aufzufin- _ 
den, die} fich finden laffen mu/s. - Sehr. mit Recht 
warnte man bisher fchon.dringend den Phyliker,i keine 
vorgefafste Meinung zuhaben, jo möchtees feyn ; und was 
ift diefe im Vergleich mit, der Ueberzeugung, fo mü/je es 
feyn? ein leuchtendes Würmchen gegen einen Irrwilch. | 
Dualismus, Polarität,. Periodicität, Galvanismus, 
das allgemeine Triebfad in: der belebten wie in der 
todten. Natur, im Makrokosmus {wie im Mikrokosmusg | 
das welche. Hera, Ritter 
bei [einen Verfuchen fchon manchmahl entgegen gekom- 
men zu feyn, ibn aber, ftätt: zur Wahrheit: empor zu 
heben, .in einen dornigen und fchwierigen.Boden ge- _ 
lockt zu haben fcheinen. Schon früh glaubte er in den 
Wirkungen des Galvanismus auf die Sinne Gegenfatzé, 
und dann wieder Gegenlätze mebrerer Art in diefep 
Gegenfatzen. zu finden; viele feiner Verluche gelingen 
aber andern Phyfikern nicht, und die galvani’[che Se 
cietät inParis erklärte fie, nach vieler Mühe, die fie ick 
mit ihnen gegeben hatte, durch ihren Präfidenten, den 
Dr. Nauehe, für Gelchöpfe der Phantafie,.! In der Er- 
regbarkeitder wuskulölen Organe durch einerlei galvani» _ 
{che Erreger entdeckte [päterhin Herr Ritter einen 
doppelten Gégenfotz in Hinficht der Zeit, und in Hinficht 
der Flexorem und Tenforen; gegen diele Gegenfatze ift 
Herr P.fa in Kiel aufgetreten, ‚und hat.es fehr wahr- 
{cheinlich gemacht, dafs fie nicht in der Natur:find., Hr. 
Ritter entdeckte ferner, dals eine [chwebende Nadel, 
die ich-ungebindert drehen kann, wenn/fie an dem ei- 
nen Ende poßür, an dem andern negativ electrilch iff, 
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fich mit dem pofitiven Ende ftets einer beftimmten Welt- 
gegend zudrebt, und dafs ein Magnet auf fie wirkt; 
auch hat er entdeckt, dals_Metalle, unabhängig von äu- 
fsern Veränderungen, eine electrifche Ladung anzuneh- , 
men, und eine Zeit lang zurück zu behalten vermögen: 
dafs diefem allen nicht fo fey, hat Herr Erman be- 
wiefen. Endlich hat Herr Ritter die Entdeckung ge. 
macht, dafs jeder Magnet ein Aequivaleut eines Paars 
mit einander verbundener heterogener Metalle if, dafs 
er wie diefe Electricität liefert, und dafs mehrere Ma- 
gniete ich zu einer Voltaifehen Batterie verbinden laf- 
den, und er bat uns einen Blick in die unermelslichen 
~Ausfichten thun lallen, die fich dadurch öffnen, indem 
die Erde als Magnet im Grolsen wirkt. Mit gröfster Sorg- 
Salt und beftem Wuniche für die Realität der Entdeckung 
pröüfte Erman, und fand nichts von dem allen. 
‘Nicht blofs in den Nordlichtern, auch in den Feuer- 
%küugeln, in den Meteorfteinen, ja felbft in den Gewit- 
tern hat Herr Ritter beftimmre Perioden gefehen; er 
‘hat Ge [pater bei der Electricität und in der Voltaifchen 
Säule, ja fogar beim Flackern der Flamme wieder ge- 
funden, und befonders hat er in der Weingeifilamme 
drei Perioden mit ihren Unterabtheilungen febr gut be- 
obachtet, ja zum Theil fogar abgehért; und durch diefe 
Perioden, iglaubt er, fey ihm das grolse Zeitgeletz der 
Natur offenbart. — Wenn ein Naturforfcher durch die 
böbern Anfichten, welche ihm entgegen. kommen, 
fchon fo wunderbar geführt worden iff, und doch im- 
mer noch feften Vertrauens feinen Geleiterinnen nach- 
folgt; dürfen wit uns wundern, wenn er und Mitex- 
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perimentatoren, die mit gleicher Ehrfurehttfür die ent- 
gegen kommenden Anlichten erfüllt find, zu Entde: 
ckungen von der Art gelangen,. wie die vorfieben- 
den Berichte fie uns fchildern? Sollen aber die übrigen 
Naturforfcher [chweigen, wenn jene von ihnen for« 
dern, ihre Geleiterinnen in demfelben Lichte zu fehen, 
wie fie, und ihnen auf das Wort zu glauben, {chon Rün- 
den fie an der Schwelle des Tempels, aus dem fie uns 
bald die wahren Götter der Phylik hervor führen wer- 
den’, bei deren Erfcheinen das Alte untergeben ‘und die 
Herrfchaft eines beffern Neuen begiunen mülle. 


19) Wenn wir diefes auch dem anonymen Verfal- 


‘fer gegenwärtiger Notiz auf fein Wort glauben wollen, 


(welches in der That viel if, da man aus dem Anhange 
fehen wird, dafs alle frihere Wundermänner diefer Art 
vorfetzlicher Taufchungen überführt worden find,) — 


‘To ik doch, dünkt mich, bei fo feinen Verfuchen, wie 
‘die hier befchriebenen, wilfentlicher Trug bei weitem 
“nicht fo fehr als Selbfttäufchung zu befürchten. Und 
‘follte ein italiänifcher Landmann, felbft bei dem beften 


Willen und bei dem reinften Herzen, fefter gegen fie, als 


‘die Münchner Experimentatoren feyn, und ihr minder 
| unterlegen haben? Verftand er auch die Sprache nicht, fo- 
“hatte er doch Augen, und er müfste in hohem Grade ein- 
“faltig gewelen feyn, hatte er keinen Begriff v von den Ver- 


fuchen, und was man mit ihm wolle, erhalten, Wie [oll- 
te er auch eine kindliche Freude an den Experimenten 


"haben fallen können, wenn er nicht begriffen hätte, dafs 
“der Erfolg mit der Erwartung überein fimmte, und 
wenn dadurch nicht feine eigne Erwartung auf den 
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Erfolg, wie er ihn. voraus zu beflimmen gelernt hatte, 


wäre rege geworden? Zwar beruft fich diefe Notiz 
auf eine beltandige Regelmäfsigkeit des Erfolgs, und 
Herr Ritter erzählt uns Wunder durch. Zablen und 
Figuren, und manches, das an Magie gränzt. Aber wir 
finden in dem folgenden Auffaize ein viel bewährte- 
res Zeugnils, dafs in dem Erfolge nichts Conltantes war. 
Und-lollte nicht jemand, der in dem Erf£cheinen -der 
Feuerkugeln und des Blitzes Perioden entdeckt.und im 
Flackern der Weingeiftllamme „die Perioden von.yß, 
„von 3* und von 334 Min., mit ihren- Unterabtheilua- 
„gen, [ehr gut beobachtet, ja zum Theil. fogar abge- 

„hört hat,“ in der Natur fo ziemlich alles fehen ‚kön- 
nen, was er in ihr fehen will, oder wovon er ‚glaubt, 


dals es in ihr Gchtbar feyn müffe ! 


20) In wie fern unler Zeitalter diefen Vorwurf 
verdienen mag, ift mir unbekannt. Nur fo viel wei 


ich, dafs noch zu keiner Zeit die Naturkunde mit ei- 


nem Eichen lebhaften Wetteifer von fo viel vorzügli- 


chen Mathematikern und experimentirenden Forfchern 


betrieben worden ift, als jetzt, und dafs es Ichwer- 
lich irgend eine Zeit gegeben hat, in der fie zhan- 
‚nigfaltigere Fortfchritte gemacht hätte; — dafs es aber 
der gerade, Weg feyn würde, um zur tiefen Unwiffen- 


heit in ihr zu gelangen, wenn wir, fait zu lernen, ahn- 
en, ftatt janbefangen und mit Vorfiche zu prüfen, > ents 


gegen kommenden Anlichten uns hingeben, ftatt der 
‘Mathematik als der höchflen Richterin des Wahren i in 
‚der Naturkunde zu ‘buldigen, fie ‘verhobnen, und ae 
zu zweifeln forfchen, glauben wollten, 
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Etwas’ uber-die hier angefteilten Ver; 
in München, 


(In Bezug auf eine Note > Her#n 'Gehlen.) 


“München den ten October 1807. 

RB: finden fich in den @nnalen des Herrn Profeflors 
Gilbert, (1807, St. 3, Bd. XXV, 340,) einige 
Fragmente aus verichiedenen meiner Briefe an ihn, 
den Capetti und einige mit ihm angeftellte Ver- 
fuche betreffend, welche der Herausgeber diefes fa 
fchätzbaren Werks vermuthlich einiger Aufmerk- 
famkeit werth hielt, da er fie feinen’ Lefern mit- 
theilte, obgleich‘ die Flüchtigkeit, mit der hie gee 
fchrieben find, hinlinglich darthut, dafs fie nicht 
beftimmt waren, dem Publicum vorgelegt zu were 
den. ‘Was Hrn. Gehlen, den ich fonft als einen 
vorfichtigen Gelehrten fchätzte, bewegen konnte, 
folgendes Urtheil über mich auszufprechen, mag 
ich nicht erörtern. Im 3ten Bande feines Journals 
far Chemie, S. 732, heilst es in der zweiten Note: 

»Winterl erzählt Beobachtungen. *) Diefe 
„werden ohne Zweifel Herrn Ritter angenehm 


*) Es find die, von welchen $, 424 die Rede ge; 
welen ift. "Gilb, 
Annal, d. Phyfik, B,27, St.1. 3,1807. Cc 
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„feyn: Sie werderfieh;—waren fie richtig, auf je- 
„den Fall, an die feinigen anfchliefsen.*) Andre, 
„wie Herr Maréchaux, (Gilbert’s Annalen 
‚„der Phyfik, 1807, Heft 3,) gefallen dich darin, 
„im voraus gegen eine Sache einzunehmen, und 
„fie wo möglich lächerlich zu machen, von der fie 
„doch nach ihrem eigenen Geltindniffe wichts ge- 
„fehen haben, noch etwas davon wiffen, als was 
ihnen etwa ein.guter Freund zuträgt, allo elendes 
„»Geklätfch; von deren früherer Gefchichte auch 
„he fich höchft wahrfcheinlich nicht einmahl, (als 
„etwa auch von Hörenfagen ») unterrichtet haben; 
„denn Herr Maréchaux fpricht von einem 
„Bench, der wohl kein anderer als ein Pennet 
„feyn foll, und von einem ‚Fortis, der in diefer 
»Kunft ftark fey, da doch der ganze Fortis lane 
»ge fchon ‚gewelen ift.“ 


Mein Vorfatz war, ‚mich über diefe Verfuche 
öffentlich nicht einzulaffen. Umftände, die ich 
nicht berbei rief, nötbigen mich nunmehr, meiner 
Neigung zuwider, einem Manne zu antworten, def- 


*) Soll das fagen, der Zeit nach; nun fo willen wir 
das alle: oder foll diefer dunkle Ausdruck die Be- 
deutung haben, dals, wenn Herrn Winterl’s 
Verfuche wahr find, fie auf jeden Fall mit den 
Ritter’fcbep überein fimmen müffen, und dals Ge 
nicht wahr feyn können, wenn hie dieles nicht 
thun? Ein fo fefter Glaube würde zu beneiden 

_ feyn, fände er fich in der Dogmatik fatt in der 

Phylik. Gilb, 
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fen Meinung, in fo fern fie vor dem ‘garizen Publi+ 
cum ausgelprochen ift, mir nicht gleichgültig feyn 
kann. Er.bat die Ausdrücke, die er fich erlaubt, 
{chwerlich mit unbefangenem Geilte erwogen» Um 
die Sache feines Freundes,' deg Herrn..Ritter, 
zu vertheidigen, greift er meine Perfon an. War 
feine Abficht wirklich, mich zu beleidigen;, was ich 
zu glauben entfernt bin, fo werde ich mich der Mä- 
fsigung befleifsigen, die ich mir und den‘ Lefera 
diefer Annalen fchuldig bin. Hat er fich, -wie ich 
esigern glaube, in feinem Urtheile, in den Schlüf- 
fen, die er aus feinen Prämillen ziehen zu können 
glaubt, übereilt, fo werde ich um fo weniger die 
fcheinbare Beleidigung rügen. Jetzt zur Sache. 

: » Herr Gehlen legt ein grofses Gewicht auf ei- 
nen Druckfehler und eine Nachlaffigkeit, die ich 
in meinem Schreiben an den Herrn Profeffor Gil- 
bert in Bezug auf diefe Fragmente, nicht einmahl 
einer Bemerkung werth hielt: Herr Prof. Gil- 
bert läfst keine Annalen der Phyfik für Männer 
drucken, die nicht wiffen follten, dafs hier für 
Bench Pennet gelefen werden müffe, *) und dafs 
Fortis nur noch in feinen Anbetern: lebt. 


Es ift indeffen fchmeichelhaft für mich, dafs 
der Verfaffer jener Note auf meine Anficht ‘diefer 


*) Oder es mülste fie derfelbe Gédanke irre führen, 
‘wie mich, der zweifelhafte Name könne irgend 
einen neuern ihnen unbekannten Wundermann im 

füdliehen Deutfchland bezeichnen. | Gilb. 
C2 
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Sache! sin olches Gewicht! legt, dafs er Fragmente 
dus’ Briefen), welche: die’ Flüchtigkeit verrathen; 
wotit'hie'gefchrieben warden, ‘feiner: Aufmerkfam- 
keid wardigt,' indem er fich bemüht, meine Mei 
dadurch zu entkräften, dafs 
er ‘das -grofse Publicum, deffen Urtheil mir nie 
gleichgültig feyn wird, zu überreden fuchte, mir 


fey die’ Sache, wovon die Rede ift, fremd, und}) 


jeh wiffé fie ‘nur von Hörenfagen. 
"vi Nein, Hr. ‘Gehleny ich habe von 


weller die Gefchichte der Wünfchelruthe bis:zu uml. 


fern Zeiten; noch manches, was die hiefigen Ver 


fubhaöbetfifft Ich habe hierüber mehr gelefen, alg 
die Sache verdient, auch verfchiedenes gefehn, mit 
gelunden. Augen gefehny; ‚und zu einer Zeit, wo 
-ich keine, Meinung weder für noch wider die Sach 


gefalst hätte, und: wo ich begierig auf einen Ver-+: 


frieh wartete: . Noch mebr, mir wurde fogar das 


Glück zu“Fheil, unter dem Meifter in diefer Kunft}. 
felbft>zu experimentiren.-- Es war ungefähr vier: 


zehn Tage nach der Zurückkunft des Herrn Rit- 


ter aus Italien. Capetti hatte gewifs damahlsf: 


noch alle Electricität der italiänifchen Luft in feinen 
Org:nen. In feiner Hand machte unter meinen 
Asıgen :der magifche Würfel feine Schwingunge 
und diefe gingen bei Veränderung des Metalles in die 
entgegen gefetaten über, „Auch entitand diefes Phä- 
nomen unter den Händen des Herrn Ritter. 
Die Kraft; welche hier Wunder erzeugte, pflanzte 
fich fogar bis zu mir fort. Mit Erftaunen bemerkte 
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fch,: dafs Ge fich aus meinen: eignem-Fingern in: den 
Würfel ergofs. . Leider! aber fah-äch.mit andern 
Augen als Herr Rittery und fafste beim erften 


‘| Blicke auf die Finger des Capetti, der! mir fehr 


nahe war, die Quelle des: Zawbers auf... nahm 
ich den Faden wieder, der wohl benetzt wurde, und 
ungeachtet alles Harrens, blieb der meffingene Wür- 
fel über der Zinkplatte, vollkommen unbeweglich, 


Tich hatte es nunmehr i in meiner Gewält, über feine 


Bewegung und feine Ruhe zu gebieten. ”) Herr 
Ritter, der vermuthlich auch ‚diefelbe Erfahrung 
gemacht haben mufste, vartete meine Bemerkung 


hierüber nicht ab, fontern verfcherte, man könne 
diefer Kraft entgegen wirken. Auf diefe Aeulses 
rung, ‘ die ich freilich von Herrn Ritter ‘nicht er- 
wartete, 'erwiederte‘ ich nichts; fo fehr fe nich 
'auch befremdete. Allein mein Uriheil “aber den 
‘Werth der ganzen Sache wär von diefem “Angen- 
‘blické'an volleni!s entfchieden. Ich geftehe gern, 
‘dafs ich mich zu jenem neuen Grundfatze nicht be- 


it-l kenne noch jemahls bekenrten werde. Ich gehöre 


‘gu der kieinen Anzahl jener Phyfiker, die in der 


‘Schule eines Newton, eines La Place, eines 


Hauy gebildet, dem Menichen kein neues Organ 
-erdichten, um Erfcheinungen zu erklären, die 
noch immer auf einem andern Wege begreiflich 


‘| bleiben. Ich bin völlig überzeugt, dafs alle.Phä- 


nomene, die lediglich yon dem Willen des Men- 


#) Bin in diefer Sache wichtiges Zeugnils, Gilb, 
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{chen oder von einem "Gedanken abhangen, nicht 
mehr in das Gebiet der Naturlehre gebören,. und 
‚wenn fich jemand Jaut zw dem Gegentheile beken- 
net, *) fo bedaure ich’ den Aufwand an Zeit, dea 
er auf gen folcher Art verwendet. 


Herr Gehlen fieht hieraus, dafs ich die Pen 
delverfuche wirklich gefehen habe, ob ich gleich 
nicht zugezagen wurde. Erwird einfehen, dafs er 
viel zu voreilig aus Fragmenten, die i in keinem Zu- 
fammenhange ftehn, und alfo offenbar manche Lü- 
cke offen laffen, Folgerungen 208, deren Unrich- 
tigkeit ihm einleuchtend feyn wird, und mag er 
nunmehr den Werth feiner Note felbft würdigen. 


Indeffen. wiederlioble ich es: durch das wenige, 
was der Zufall uns fehen liefs, ift mein Urtheil über 
die ganze Sache entichieden. ‚ Alle Phänomene, die 
Herr. Ritter in feinen Kanhsichten in der Biblio- 
theque Britannique, Mai 1807, erwähnt, find oh, 
ne Widerrede die Kinder Einer Mutter. Wollte 
man diefes läugnen, fo würde man die unfichtbaren 
Urfachen, die hier im Spiele feyn follen, ohne En- 
de vervielfältigen miffen. 


‘Was die Perfonen betrifft, die mein Urtheil 
über diefe Sache durch die Nachrichten, die fie 

*) Man [ehe Bibliotheque Britannique, Mai 1807, p.91, 
[und oben S. 435,] wo es heilst; 1 paroit 
dent que Vidée du nombre méme produit fur fon corps 


certains effets phyfiques, décident ia mauvermenf 
obfervé. mM, 
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mir gütigft mittheilten; bekräftigt haben; fo kena 
jeh riicht:umhin, ‚dem! Herrn: Gebletn.die Vern 
ficherung’ zw geben, dafstich alle Hauptfachen; vom 
einem Manne habe, der hier in hohen Witden- und, 
Anfehen ftebt, den das Publicum vonder vaortheil; 
haftelten Seite kennt, der bei.den Verfücken fehr, 
oft fchon zugegen war; und deffen Urtheil dem, 
Herrn Ritter nicht.gleichgültig feyn kann. 
fer Mann ift es, ‚aus deffen Munde ich es-habe,ida/, 
die Verfiche nicht confiant, ausfallenis dafs eine; 
Zahl, die der Experimentator in einer Sprache,quss : 
fpricht, die-er nicht verfieht, den Balancier 
macht; da/s mit zugebundenen Augen, die Schwine. 
gungen dem Metall nicht mehr. gehorchejr da/s. 
die Wünfchelruthe,, mutatis mutandis, niche, 
zurück fehligt, w. f, w, *)  Dieler mit tiefen Eine . 
fichten und mit umfaffenden. Kenntniffen, ausgeri-., 
ftete Gelehrte ift freilich kein Phyfiker ex profeffa 
fein Urtheil ift aber unbefangen. Das. Publicum, 
würde ftir daffelbe die grölste Achtung haben, wenn 
ich ihn noch nennen dürfte, nachdem Hr. Gehlen 
ohne weitere Ueberlegung dasjenige, was mir ein 
guter Freund zubrachte, ein elendes Geklätfch 
nannte, 


*) Eine Hauptfielle für eine künftige Gefchichte der 
Phylik, wenn fe bis auf Capetti kommen 
follte, Schon einige Mahl habe ich mich auf fe in 
meinen Commentaren bezogen. Der Lefer ziehe 
felbh die Schlüffe, auf welche fie führt, 
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©" So wierdie Sache jetzt fteht, fo werden wir 
woch manche. wunderbare Dinge hören und lefenj 
ehe die Wahrheit durchbrieht; und man Wie 'Urfa* 
che jenerPhänomene wird einfehen!und anerkennen 
wollen.‘ Vielleicht wird man am: Ende noch; nach“ 
dem man den Menfchen in einen Zitterrochen ver“ 
wandelt-hat, wm fo genannte electrifche Erfcheis 
nungen iu’ Verbindung mit dem Willen zu bringen, 
den Kreislauf ‘jerer feltfamen Dinge‘ dadurch bes 
fehliefsen; dafs‘ man die Kraft eines. Capetth 
in Frofchfchenkeln wiederfindet, ‘und in vollem 
Ernfte unfere Bergräthe wird zu überreden fuchen 


wollen, mit diefen bewaffnet, die Tyroler Gebir- 


ge zu durchkreuzen, um die Metalle zu entde- 
cken, die fie in ihrem Schoofse verbergen. Denn es 
ift leicht zu denken, dafs unter gewiffen Umftän- 
den’ Frofehfehenkel' zuckeni werden, wenn fie mit 
Metallen;. welche étwas Erde bedeckt, in die nde 
thigé Verbindung verfetzt werden. ' 
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VERSUCH. 


einer aus 'meöhanifchen Vrfnchen hers 
geleiteten. Erklärung der „Schwinguns 
gen, welche ein Würfel von Schwefel. 
kies, oder ein Stück jedes heliebigen 
Metalles, über Metallplatten und ver» 
Sehiedenen andern Kör'pern macht, wenn 
er, ‘an einem feinen Zwirnsfaden aufs 
"gehängt, mit der Hand frei dar- 
über gehalten wird, 


Die nachfolgende ‘kleine ‚Abhandlung wurde, zu- 
nächft ‚durch Verfuche über fonderhare Bewegungen ei- 
nes zwilchen den Fingern gehaltenen Pendels, weiihe 
hier, von.. einem‘ berühmten Naturforfcher mit Erfolg 
angeftellt worden feyn follen, *) veranlalst; Wo man-, 
cher, von neuen Kräften, oder wenigfiens von neuen, 
Manifeltationen ; jener' Kräfte, die in den neuelten Zeiten 
die, Aufmerkfamkeit fo fehr auf fich gezogen haben, 
träumt, da. fieilt der Verlaller diefer Abhandlung ein, 
Erklarungsprincip auf, das die ganze ‚Sache zu einer, 
eigenen Art von Täufchung macht. 

| Als, ich die Nachricht yon Vere 
fuchen, wwelehe an einem bekannten ‚Orte mit befone 
derm Brlolge: angeßell:. eworden fare follten, und von 


#) "Meine auf einer kleinen Reife hine 


derten mich, Leuge « davon zy feyn, Pf 
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welchen einefebrviel ver[prechende Ankündigung in 


das Publicum ausging, erhielt, war es mein Erftes, die 
Sache [elbft zu probiren. Ich fand aber von allem dem, 
was angekündigt worden ‘war, fo viel wie Nichts. 
Unregelmälsige Bewegungen des Peidels, die bei fehr 
het, gehaltener. Hand und beim feften Dr ücken der Fin- 
ger : an einander auch wohl ganz ausblieben, wer alles, 
was fich mir darbot; — von einer Art’ von Polarität in 
dieten Bewegungen, was ihre Richtung betrifft,‘ War 
nichts zu bemerken. Einigen andern Perfonen gelan- 
gen die kreisförmigen Bewegungen des Pendels auffal- _ 
lender, auch zeigte [ich wohl ein Abwechfeln ia: der 
Richtung der Bewegungen von der ‚Rechten zur ‚Linken 
und von der Linken zur Rechten in gewilfen Fällen; 
wie viel aber unbewulster Wille bei. vorgefalster günfi- 
ger Meinung für die Sache auf den Erfolg Einflufs hatte, 
ergab lich daraus, dafs den nämlichen Perfonen, nach- 
dem fie durch die Verfuche anderer, ‚(welche bei die- 
fen negativ ausfielen, weil bei ihnen“ jene Potenz fehl- 
te,) in ihrem’ Glaußen wänkend “gemacht worden wa- 
ren, die Verfuche nun nicht mehr zu gelingen fchienen. 
Einige achtungswerthe Phyfiker,’ mit denen ich 
mith bei Gelegenheit einer kleinen Reile üher die Sache 
üßterbielt, hielten jene Ankündigäng in einem bekann- 
fen Blatte mehr für eine Satire als für eine authenti.’ 
fehe Nachricht; da fie gleichfalls ‘ohne allen beftimmten 
Erfolg experimentirt hatten. ‘Für diejenigen indeffen, 
denen die Verfuche mit einiger Regelmafsigkeit: gefin- 
gen, dürfte die finnreiche Erklärungsart des Gelingens, 
welche der Verf. diefer kleinen giebt," 
kommen feyn,’ ‘da fie dadurch ath’ fichefften vor den 
Abwegen bewäßrt' werden, auf welche eine durch Al. 
les! was unfere‘Zeit gebracht hat, fo leicht zu exaltiten.’ 
de Phantalie ableiten kann, Kiel den 13, Mai 807. _ 
A, Pfaff. 
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Auf Veranläffungen, die dem Publico bereits bei 
kannt find, ift wieder «die Möglichkeit und Wirk- 
lichkeit der Wünfchelruthen, und das Dafeyn- von 
Menfchen in Anregung’ gekommen, die mit dem 
Vermögen begabt feyn follen, verborgene Waller‘ 
quellen und Metalle durch eigenthümliche nr 
dungen zu entdecken. ’ , 

Ohne mich hierüber in Muthmafsungen und 
Meinungen einlalfen zu wollen, fey es mir blofs er- 
laubt, einige von mir gemachte Bemerkungen und 
daraus gezogene Refultate mitzutheilen, die fich 
auf eine Erfcheinung beziehen, welche mit jener 
Möglichkeit und Wirklichkeit in einen innigen Zu» 
fammenhang gefetzt ift: ich meine die Schwingun- 
gen, die ein Würfel von Schwefelkies, oder ein 
Stick jedes beliebigen Metalles über Metallplatten 
und verfchiedenen andern Körpern macht, wean er, 
an einem feinen Zwirnsfaden aufgehangen, mis 
der Hand frei darüber gehalten wird, und welche 
man. aus einem eigenthümlichen » mit den galvani'- 
[ehen Erfcheinungen im Zu ‚fammenhange feehenden, 
Einflufs des Organismus zu erklären fuchte. 

Schon längft kannte man eine ähnliche Erfchei- 
nung, die darin beftand, dafs man einen goldenen 
Ring, an einem Haare befeftigt, mit mälsig unter- 
ftützter Hand in ein Weinglas hinab’ hängen liefs, 
woer nach und nach in Schwingungen gerieth, und, 
durch das Anfchlagen an die Winde-des Glafes, ei- 
ne Art von Glockenfpiel veranlafst, Der Aber 
glaube wähnte hierin-etwas Wunderbares zu finden, 
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indem er annahm, dafs die Zablder Sthlige mit der 
jedesmahligen “Tagesftunde in» Uebereinftimmung 
ftehe: Der Unbefangene glaubte indefs das Ganza 
aus einer Einwirkung des: Pulfes auf die Hand er- 
klären zu könden, der diefelbe zu einer unmerk- 
lichen Bewegurig' disponire, die gleichwohl hinrei« 
che, bei einiger Länge des Haars, fchon, bedeuten- 
Me Schwingungen zu veranlaffen. 

* Da‘niaw bereits weifs, "wie diefe (cheinbar von 
Ri erfolgenden Schwingungen, namentlich. die 
eines Sehwéefelkies -Pendels, das man derfelben am 
fähigften hielt, neuerlich zu einer Reihe von Ver- 
fuchen’und darauf gegründeten Schlüffen , die theils 
bekannt find, tlieils bald tekannt werden möchten, 
Gelegetiheit gegeben haben: fo begniige ich mich 
mit der Rechtfertigung meiner eigenen: Anficht, 
nach der die Urfache der vorliegenden Erfcheinung 
eine feine Aflociation zwifchen Angea- und: land, 
bewegungen ift = 

“ Diefe Rechtfertigung nämlich glaube ieh in fol- 
genden Beobachtungen zu rar 


A In Rückficht der ‘im 
Allgemeinen, 


I. Bei wöllig unterltützter, d. h., fefter 
fand kaine. Bewegung Statt. 
2.,iDie Qualität des Bendels, des Fadens, an 
Bee es hing, und der Unterlage, über. wel- 
cher es ichwang,: war gleichgültig, . 
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Die Richtunguder Bewegung ‚king, von, der 
Form der Unterlagesabs' acer viehyelir von der Arty 
wie diefelbe vom Auge fixirt wurde. 

4. Perforen, die fich pleichfant genothigt fühl 
len, beim Anblick ilies Körpers, denfelben feiner 
Peripherie näch mit den Augen zu umlaufen‘; ges 
lang die Schwingung fchéintar unwillkührlich,’ und 
zwar in der Richtuhg, in welcher fie ‘die Peripherie 
fixirt hatten. Hingegen blieb das Pendel: bei allen . 
in völliger Ruhe, die den ganzen Börner zugleich 
oder einen einzelnen Punkt deffelben!Zu fixiren piles 
gen; die Bewegung’ erfolgte abe fogleich, wenn 
fie die Peripherie nach irgend einer Mogren, 4 mit 
dem Avge willkdhrlith begleiteten.” 


5. Nach Verfchlielsung der Augen fand keine 
Schwingung Statt. 


6. Der Wille hatte indels Ruhe id Richens 
völlig. in feiner Gewalt, indem es dazu nur der leb- 
haften Vorftellung eines Körpers, oder, was eben das 
ift, einer beltimmten form, und der Fixirung oder 
Umlaufung derfelben mit dem wirklichen Auge, 
oder mit der Einbildungskraft bedurfte. 


IL «In Rückfiche der Richtung der 
Bewegung. 
2.:Blieb ich das Auge beim Fixiren eines Krei- 
fes gleichfem felbft. überlalfen, fo erfolgte die 
Schwingung kreisförmig von der Rechten zur Lin- 
ken, wenn:das Pendel mit der rechten Hand gehal» ~ 
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ten wurde;'von derLinken-zur.Rechten aber, wenn 
es Sich in der-linken Hand: befand. 

Da das Auge beim Anfchauen einer Figur dies 
felbe.nicht in allen Punkten zugleich fixiren kann, 
da,bekömmt es die Vorftellung von einem Kreife 
eigentlich nur dadurch, dafs es denfelben continuir- 
lich, von Punkt zu Punkt verfolgt. Nun ift aber Ge- 
&cht und Getaft von der Natur in eine fo innige Be- 
ziehung gefetzt, dafs die Hand bei jeder Gefichts- 
vorftellung gleichfam unwillkührlich ftrebt, diefel- 
be, durch Betaftung des gefehenen Gegenftandes, 
zu berichtigen, wobei die rechte Hand, ihrer me- 
ehanifchen Einrichtung gemäfs, ohne befondern Ein- 
Aufs des Willens, geneigter feyn wird, fich gegen die 
linke, und die linke, fich gegen die rechte zu be- 
wegen. 

Hält man demnach das Pendel über eine run- 
de Scheibe, oder über jeden beliebigen Kreis, der 
zu grofs ift, um, als ein Punkt, in allen Theilen 
zugleich fixirt werden zu können, aber klein ge- 
nug, um eine gleichzeitige Beachtung des Pendels 
guzulaffen: fo fällt das Auge zunächft wechfelswei- 
fe bald auf das Pendel, bald auf den Kreis, denn 
beide find ihm als Objekt gegeben, wodurch zwi- 
fchen dem zuerft fixirten Punkte und dem Pendel 
eine geradlinige Bewegung des Auges und demnächft 
der Hand entfteht. Zu gleicher Zeit aber wird das 
Auge disponirt, den Kreis feiner Peripherie nach zu 
umlaufen, wefshalb die geradlinige Schwingung des 
Pendels fogleich in die kreisiérmige übergeht, wo= 
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bei das Auge :durch' Aufmerkfamkeit auf die rechte 
Hand beftimmt wird,: links, aüf:die linke aber, 
rechts zu laufen,: in welcher Richtung. hierauf die 
Bewegung der Hand und des Pendals folgt. of 

.2; Bei einem Mathematiker, der fich fehr viel 
mit:Zeichnen befchaftigt, und der mich verfichert, 
dafs ihm hierdurch die Bewegung der rechten Hand 
von innen nach aufsen die gewöhnlichfte geworden 
fey, . erfolgtei die Schwingung bei beiden Händen 
von der linken gegen die rechte. 

‚Auffallend: war der Einflufs, den feine Fertig» 
keit, Zirkel aus freier Hand zu befchreiben, auf 
die Bewegung des Pendels hatte; ich habe diefes faft 
bei keinem fo grofse Kreife befchreiben fehen. . 

3. War das Pendel in der einen Hand bereitsin | 
Bewegung, und falste man es jetzt auch mit der an- 
dern Hand, fo viel wie möglich mit der erften in 
Einem-Punkte, an, fo erfolgte Ruhe. 

Die Tendenz der linken Hand, fich rechts, der 
rechten, ich links zu bewegen, heben fich auf; wefs- 
halb bei oben genanntem Mathematiker die Schwine 
gung, auch nach dem Gebrauche beider Hände, 
von.der linken gegen die rechte fortdauerte, indem 
der Gegenfatz in der Bewegung beider Hände durch 
die Gewohnheit wegfiel. 

4- Legte man, während das Pendel in der rech- 
ten Hand von der Rechten zur Linken fehwang, auf 
diefe Hand irgend einen Körper, fo erfolgte bei ei- 
nigen Rube, bei andern wurde die Richtung der 
Schwingung die entgegen geletzte. 
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‘In diefem Falle wird die Aufmerkfanikeit: des | i 
Auges von dem Kreife, über welchem das Pendel | pı 
fchwingt, abgeleitet, und auf den auf die Hand ge | H 
legten Körper gelenkt. Hierdurch entfteht eine 
Bewegung des Auges links von dem Kreife.auf-f ei 
uM wirts gegen die rechte Hand, ‘oder in Rückficht fcl 
des Pendels, links von der Peripherie gegen den § ge 
Mittelpunktdes Kreiles. Führe das Auge fort, fich J ge 
in diefer Richtung zu bewegen, fo würde. die fi ge 
Schwingung geradlinig von der Linken gegen die | ge 
a j Rechte werden; allein da es auch fortwährend von fi de 
3 | dem Kreife, als Hauptobjekt, afficirt wird, fo wird 
mu die Schwingung bald wieder kreisförmig, und zwar | ze 
ebenfalls von der Linken gegen die Rechte, weil das J au 
Auge bereits nach diefer Richtung in Bewegung | Da 
und die Aufmerkfamkeit auf die rechte Hand ge- | an 
ftört ift. Kr 

Bleibt aber das Rage, wenn es durch den Kore | we 
per, der auf die Hand gelegt wird; ganz von dem [| det 
untern Kreife abgelenkt ift, auf erfterm längere | gel 
Zeit ausfchliefslich ruhen, fo hören auch: die | vig 
Schwingungen des Pendels auf. das 

'5. Wurde während der Schwingung des Pendels | Sct 
über einer einzelnen Scheibe diefelhe mit einer an- | das 
dern vertaufcht, fo, dafs das Auge zuerft nach ins | des 
nen, dann aber wieder nach aufsen gelenkt wurde: | gu! 
fo nahm die Bewegung ebenfalls die entgegen ge 
fetzte Richtung an. us ben 

Dies gefchah vorzüglich dann, wenn die neue | 8° 
Scheibe von innen herunter gefchoben wurde, und 
die A: 
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die vorige in einiger Entfernung nach aufsen liegen 
blieb, doch fo, dafs erftere, durch ihre Lage, der 
Hauptgegenftand desObjektes war. * 

6. Legte man zwei Scheiben oder Kreife neben 
einander, und hielt das Pendel in der Mitte zwi« 
fchen beiden, fo wurde die Bewegung über beiden 
geradlinig. Hielt man es aber über der links lie» 
genden, fo erfolgte die Schwingung kreisförmig ge- 
gen die rechte; hingegen befchrieb es den Kreis ge- 
gen die linke, wenn man es über der rechts liegen- 
den hielt. 

Wird das Pendel über dem Mittelpunkte des Gan- 
zen, d.h., zwilchen beiden Scheiben gehalten, fo wird 
auch das Auge genöthigt, diefen’ Punkt zu fixiren. 
Da es aber hier ein Deficit in Hinficht der Kreisform, 
an die es, durch die Gegenwart der Scheiben oder 
Kreife, fortwährend erinnert wird, bemerkt, fo 


wendet es fich, als unbefriedigt, feitwärts zu einer _ 


der Scheiben. In eben dem Maafse aber, als dies 
gefchiebt, entfchwindet die andere mehr oder we- 
viger aus dem Gefichtskreife, und disponirt dadurch 
das Auge, zu ihr zurück zu kehren, (denn beide 
Scheiben zufammen machen im vorliegenden Falle 
das Objekt aus). Diefes Hin- und Wiederwenden 
des Auges theilt fich der Hand mit, und die Schwin- 


‘| gung wird geradlinig. 


Hält man das Pendel aber über einer der Schei- 
ben befonders, fo wird diefe dadurch zum Haupt- 
gegen{tand des Objektes erhoben. Die andere wirkt 
aber als Nebenreiz; und da fie durch ihre Periphe« 

Annal, Pbyük, B.27. St. 1. 3.3807. D 
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rie nach vorne dem Auge am natürlichften auffallen 
mufs, fo entfteht zunächft eine geradlinige Bewe- 
gung von den Mittelpunkte der befonders fixirten 
Scheibe gegen den vorderften Punkt jener Periphe- 
rie: alfo von hinten nach vorne, und von- innen 
nach aufsen. Indefs wird das Auge durch eine vor« 
waltende Achtfamkeit auf eine einzelne Scheibe 
wieder zur Kreisbewegung genöthigt, in der die 
Richtung von hinten nach vorne aufgehoben, die 
von aufsen nach innen aber beibehalten wird. 

7. Liefs man, bei drei Scheiben, die in einer 
geraden Linie lagen, das Pendel über der mittelften 
Scheibe, fo war die Schwingung kreisförmig; zwi- 
fchen je zwei, geradlinig; über der rechten, kreis- 
förmig von der rechten zur linken; über der linken, 
kreisförmig von der linken zur rechten. 

Ueber der mittlern richtet fich die Richtung der 


„Schwingung nach der gebrauchten Hand: denn da 


die Einflüffe der beiden Nebenfcheiben einander ent- 
gegen geletzt find, fo heben fich ihre Wirkungen 
auf. Das Uebrige folgt aus dem Vorhergehenden, 
(hehe 6.) 

8. Lagen aber die drei Scheiben in einem Drei- 
ecke, und hielt man das Pendel über dem zwifchen 


ihnen übrig bleibenden dreieckigen Raumé, fo war 
die Schwingung elliptifch. 

Das Auge wird, da es hier in Rückficht der 
Kreisform nicht befriedigt wird, veranlalst, von 
Scheibe zu Scheibe zu laufen, wodurch eigentlich 
auch die Bewegung ein Dreieck befchreibt. Da in- 
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lem | defs die Pendelhewegung keine Winkel zuläfst, 
ve- | -fo ilt die nothwendige Folge eine Ellipfe, (vergl. 6.) 
ten 9. Vier Scheiben in einem Viereck, und das 
he- | ‚Pendel über dem gemeinichaftlichen Mittelpunkt ge. 
en | halten, veranlafste eine Kreisbewegung über allen. 
or-f . Erklärt fich aus Obigem, (f. 6, 7, 8.) 
ibef . zo. Wie fich fünf und mehrere Scheiben oder 
die -Kreife in ihren befondern Combinationen und Fixi- 
die f ‚rungen verhielten, kann man felbft aus dem bisher 
-Gefagten leicht folgern. 
ner f : Die fünf Finger/pitzen verhalten fich wie fünf 
ten f Kreife in gerader Linie. Hält man das Pendel mit 
wis | der rechten Hand über den Fingerfpitzen der linken, 
eis- | ‚fo erfolgen drei Schwingungen von der rechten zur 
en, | linken und zwei von der linken zur rechten. 
Hält man es aber umgekehrt mit der linken über 
der | den Fingerfpitzen der rechten, fo erfolgen nur zwei 
.da | ‚Schwingungen von der rechten ‘gegen ‘die linke, 
nt- | dagegen aber drei von der linken gegen die rechte, 
zen | (fiehe 7.) 3 
en, Ein Eifenftab, vermittelft feinen Stahldrahts 
‚aufgehängt; leiftet, über den Fingeripitzen, wie 
rei- | ‘über jeder andern {chicklichen Figur gehalten, die- 
yen | felben Dienfte, wie jedes andere Pendel, nur dafs 
var | feine Bewegungen weniger beträchtlich als die einer 
Kugel find, da letztere der Pendelbewegung gün- 
ler | ftiger ift. Wird hingegen diefer Eifenftab an einem 
on | metallenen Leiter aufgehängt, und hält man die 
ich Fingerfpitzen darunter, fo erfolgt nicht die mindefte 
in- | Bewegung, welches doch gefchehen follte, ‚wenn 
De 
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jene Bewegungen von einem eigenthümlichen gal- 
vani’fchen oder magnetifchen Einfluffe des Organise 
mus auf die Äufsenwelt abhingen. 


11. Die Schwingungen über einer Scheibe von 


Holz, an deren Peripherie drei Löcher in der Figur 
eines Dreiecks gebohrt waren, waren, wie gewöhn- 
lich, kreisförmig, wenn die Fixirung der Peripherie 


nach gefchah; elliptifch, wenn die drei Löcher zu- 


gleich fixirt wurden; zwifchen je zwei Löchern ge- 
radlinig, wenn das Auge beide wechfelsweife fixirte. 
Alle Bewegung hörte aber auf, fo bald ein Loch be- 
fonders der Gegenftand der Aufmerkfamkeit war. 
12. Ueber einer viereckigen Tafel {chwang das 


Pendel in der Richtung der längften Dimenfion, f 


wenn diefelbe dem Auge nicht zu unbequem lag. 

13. Ueber linienförmigen Körpern gefchah die 
Schwingung der Länge nach. 

14. Wurde eine Schere ihrer Länge nach fixirt, 
fo war die Schwingung längs derfelben geradlinig; 
fixirte man die beiden runden Handgriffe zugleich, 
fo dafs das Auge bald auf den einen, bald auf den 


andern fiel, fo’ machte die neue geradlinige Bewe- 


gung mit der erftern einen rechten Winkel; fixirte 
‚man aber nur einen derfelben allein, fo war die 
Schwingung, wie über jedem andernKreife, kreis- 
förmig. ‚tie 

15. Alle genannte Schwingungen erfolgten 
über Kreifen, Vierecken und Linien, die man mit 
Kreide, Tinte und auf andere Art auf Holz und 
ap gezeichnet hatte. : 
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16. So erfolgten auch alle mögliche. Bewegun- 


gen des Pendels, wenn diefes in freier Luft gehal- 
ten wurde, und man fich die nöthigen Figuren leb- 
haft einbildete. 

17. Hielt man das Pendel über einem Trink- 
glafe,' von nicht zu grofser Peripherie, fo war die 
Schwingung kreisformig. Senkte man es bis zur 
Mitte in daffelbe hinein, fo wurden die Schwingun- 
gen geradlinig, mit einem immer ftärkern und häu- 
figern Anfchlagen an die vordere Wand des Glafes, 
als an die hintere. Liefs man es ganz bis auf den 
Boden hinab fteigen, doch fo, dafs es denfelben 
nicht berührte, fo wurde die Bewegung wieder 


kreisférmig. 


Beim Halten über dem Glafe wird die Periphe- 
rie deffelben fixirt, die ich wie jeder andere Kreis 
gegen Auge und Pendel verhält. Senkt man letz» 
teres aber bis ungefähr zum Mittelpunkte des Gla- 
fes in daffelbe hinein, fo wird das Auge veranlafst, 
wechfelsweife auf das Pendel und die vordere Wand 
des Glafes, die demfelben am natürlichften auffällt, zu 
fehen. Hiervon ift die Folge eine geradlinige Schwin- 
gung gegen diefe Wand. Da aber das Auge bei je- 
der Schwingung des Pendels, Ge.vohnheit nach, 
ein Zurückfchwingen erwartet, fo kehrt ez felbft 
wieder in der entgegen gefetzien Richtang zurück, 
wenn das Pendel feine erfte Schwingung vollbrachg - 
hat, wodurch nun eine wirkliche geradlinige Pen- 
delbewegung entiteht, bei der indefs, durch die 
fortwährende Fixirung der dem Auge gegen über 
ftekenden. Wand des Glafes, häufigere und ftärkers 
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Schläge gegen diefe als gegen die entgegen’ gefetzte 


Wand veranlafst werden. . x 

' Kömmt aber das Pendel dem Boden des. Glafes 
zu nahe, fo verurfacht die Fixirung des runden Bo- 
dens wieder die Kreisbewegung. 

18. Ueber ‘einem gro/sen Gefäfse voll Waffer, 
Queckfilber, ‚oder jeder andern Flaffigkeit, wie 
über jeder gröfsern Spiegelfliche, erfolgte keine 
Schwingung. Wurde aber beim Halten des Pendels 
über Waffer letzteres kreisförmig bewegt, fo folgte 
die Bewegung des Pendels der Richtung der beweg- 
ten Flüffgkeit, und kam wieder mit derfelben zur 
Ruhe. 

Beim Fixiren der Fiäche einer Flüffgkeit oder 
eines polirten Körpers fehlt es dem Auge an einer 
beftimmten Figur, die es nächft dem Pendel fixiren,. 
und ihrem Umfange nach umlaufen kann. Diefem 
Mangel wird durch die kreisförmige Bewegung ab- 


_ geholfen, die zugleich, durch ihre Richtung, “0 


Richtung der Augenbewegung beltimmt. 

19. Das Pendel zwilchen die Zihne-genommen, 
verhielt fich eben fo, als’ob es mit der Hand gehal- 
ten wurde. 

‘Da nicht nur die Hände, fondern auch der gan- 
ze übrige Körper, befonders aber der Kopf, mit 
den A:gen in ähnlicher Beziehung ftehea, fo macht 
ach diefer nach der Richtung eine leichte Bewe- 
gung, nach ‘der fich die Augen drehen. Auf Ver- 
anlaffung der rechten Hand, deren fich das Auge 
im gewöhnlichen Falle zur Berichtigung feiner Vor- 
Stellungen bedient, fcheint daffelbe, fich felb{t über- 
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laffen, geneigter zu feyn, einen Kreis von derRech- 


ten zur Linken zu umlaufen: daher erfolgt in den 
meiften Fällen die Bewegung von der Rechten zur 
Linken, wenn man das Pendel yormitsellt der Zäh- 
ne über einem Kreife hält. 

Dafs der Einflufs des Willens, Gewohnheiten 
und mancherlei zufällige Umftände,. die theils das 
Auge unmittelbar, theils durch Einwirkung auf an- 
dere Sinne afficiren können, die Schwingungen oft 


| mannigfaltig verändern, und andere Richtungen ver- 


anlaffen müilen, als unter den genannten Bedingun- 
gen hier angegeben ift, bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung, jedoch wird fich ein folcher fremdärtiger 
Einflufs in den meiften Fällen beftimmt nachweifen 
laffen. 

Schliefslich bemerke ich, dafs man fich bei den 
Verfuchen über vermeintliche polarifirende Körper 
leicht täufchen konnte. 

Man fetze bei irgend einem Körper das Dafeyn 
eines der beiden Pole voraus, und ftelle fich, wäh- 
rend man das Pendel über diefem eingebildeten Pol 
hält, recht lebhaft die Bewegung vor, die derfelbe 
bewirken foll, (z. B. der Südpol von der Linken 
zur Rechten,) fo wird höchft felten die erwartete 
Bewegung ausbleiben; befonders dann nicht, wenn 
der fixirte Körper ohnehin kreisförmig ift. 

Sollte ich mich aber entweder im Ganzen, oder 
in einzelnen Anfichten dennoch geirrt haben, fo 
werde ich jede gründliche eee - mit Dank an» 


nehmen. 
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RECLAMATIONEN 
für Hrn. Amoretti u. den Dr. Thouvenel, 
gegen Herrn Akademicus Ritter, 
veranlafst durch deffen Verfuche mit 
Wünfchelruthen und Pendeln, 


und etwas von ihren neueften Werken über 
die unterirdifche Electrometrie. 


Mit Bemerkungen von Gıızear. 


In dem diesjährigen Märzftück der zu Paris und 
Tübingen erfcheinenden Archives littéraires de l’Europe, 
No. 39, findet fich in der Gazette littéraire, unter der 
Ueberfchrift: Allemagne: Nouvelles, von der erften An- 
kündigung der Münchner Verfuche in dem Cottaifchen 
Morgenblatte eine freie abgekürzte Ueberfetzung in das 
Franzéfifche. Es heilst daria von Campetti, er ha- 
be in feiner Heimath, vermittelt der Wünfchelruthe 


Waffer und Metall unter der Erde entdeckt, und Herr. 


Ritter habe [ich dort von der Realität der Sache und 
von der Aufrichtigkeit des jungen Campetti über- 
zeugt. Von den Verluchen mit dem Schwefelkies- 
Pendel wird gelagt, fie feyen injuftement rejetées. Mr. 
Ritter en lesrenouvelant, f’eft affuré quelles pouraient 
étre faites indifferemment par tout le monde... La con- 
clufion deMr. Ritter eft, que la baguette n’eft autrecho- 
fe, qu’un double pendule, qui a feulement befoin, pour étre 
mis en mouvement d'une force plus grande, que celle, qui 


| di 
Fi 
vie 
Si 
c} 
te 
ni 
d 
| 
( 
4 
| 


nel, 
mit 


ber 


[5] 


produit ces oscillations, Auch bewege fich in'der That 
die Wünfchelruthe nach innen oder nach aulsen, nach 
Verfchiedenheit des Metalles, welches man unter den 
Fuls Campetti’s lege, qui a toujours vécu dans une 
grande piété. Mehrere Aeufserungen in den Reclama- 
tionen des Dr. Thouvenel beziehen fich auf diefe 
Stellen; die beiden [pätern Münchner Berichte, in wel. 
chen die Wunderkraft auf höchft wenige damit begliick. 
te Menfchen eingelchränkt wird, waren ihm noch 
nicht bekannt. — In dem nächft folgenden Stücke der 
Archives litteraires, No. 40, erfchien darauf der folgen» 
de Artikel, überfchrieben Réclamations, Gils, 


Was wir im vorigen Stücke von den Verfuchen des 
Hrn. Ritter und von der Hoffnung gefagt haben, 
dafs er uns über die Phänomene der Wünfchelruthe 
Aufklärung geben werde, hat einen franzöfifchen 
Gelehrten zu Reclamationen veraniafst, zu Gunften 
des Herrn Amoretti, Bibliothekars zu Mailand, 
und des Dr. Thouvenel, eines franzöfifchen 
Phyfikers, die fich beide fchon fehr lange mit ähn- 
liehen Verfuchen befchäftigt haben. 

„Die meiften Auffätze, in welchen Herr A mo- 
retti feine Verfuche befchrieben hat, ftehn“, fagt 
unfer Correfpondent, ,,in der Sammlung, welche 
den Titel hat: Opuscoli fcelti. In dem 22ften Ban- 
de derfelben findet man eine kurze Gefchichte des 
Galvanismus, bei der Hr. Amoretti hauptfächlich 
die Abficht hatte, die Erfcheinungen des Galvanis- 
mus mit denen der unterirdifchen Electrometrie zu 


vergleichen. Eine andere Abhandlung von ihm Steht 
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in den Memorie della Socieca Italiana, Vol. 13. In 
ihr handelt diefer Gelehrte von den electrometri- 
ichen Verfuchen, die mit Pendeln, wie die des 
Herrn Ritter gemacht find, und vergleicht fie 
mit den Verfuchen mit graduirten Ruthen aus Holz 
oder Metall. Auch zeigt Herr Amoretti darin 
den Gebrauch eines Magnetltabes oder anderer Stäb- 
chen aus Kupfer und Zink, mit denen man diefel- 
ben Refultate erhalten kann. 

| „Wir folgen unfern Correfpondenten nicht in der 
Aufzählung mehrerer anderer Schriften diefes ita- 
liänifchen Gelehrten, von denen einige in den zwei- 
ten Band der Memoires pour fervir a l’hiftoire na- 
turelle d’Italie des Abts Fortis eingerückt find, 
Sondern erwähnen nur noch, dafs Herr Amorettj 
bei feinen Reifen in den Alpen und den Apeninen 
über 150 Perfonen gefunden hat, welche gleich 
ihm mit der befondern Fähigkeit begabt find, de- 
ren ausnehmende Stärke in dem jungen Campet- 
ti die baierifche Regierung auf diefen aufmerkfam 


gemacht hat. 


„Was den Dr. Thouvenel betrifft, fo war er 
es, der, um der Rotationsbewegung der electro- 
metrifchen Ruthen eine über allen Zweifel erhobe- 
ne Sanction zu verfchaffen, dem Herrn Amoret- 
ti und einem andern italiänifchen Gelehrten Appa- 
rate vorgefchlagen hat, welche fähig waren, ihre 
Abfichten zu erfüllen. Er hat diefe Inftrumente in 
mehrern Werken befchrieben und abgebildet, un- 
ter andern in feinen Nouveaux avis fur lélectromé- 
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trie organigue ‘und in feiner Guerre de dix ans, 
welche beide italiänifch gefchrieben find.“ 

„Uebrigens“, fügt unfer Correfpondent hinzu, 
„findet Hr. Amorretti, dafs dieSchriften, welche 
er bisher bekannt gemacht hat, nicht mit der gehöri« 
gen Schärfe in einander greifen, und er befchaftigt 
fich daher jetzt mit einem Werke über die unterirdi- 
{che Electrometrie oder die Rhabdomantie, welches 
aus zwei Abtheilungen, einer lehrenden und einer. 
hiftorifchen, beftehen wird.") Der Dr. Thouve- 
nel felbft hat fo'eben ein Werk in drei Bändem 
über diefen Gegenftand bekannt gemacht. “ 


Schreiben des Dr. Thouvenel an die 
Herausgeber des Archives littérai- 
res de l’Europe.’) 


Die Concurrenz, welche unter den Gelehrten 
eine ‚Entdeckung erregt, und die Reclamationen, 


1) Ich wünfche, dafs die Reibe kritifcher Auflärze, 
welche der Lefer hier gefunden hat, Hrn. Amo-, 
retti bekannt werden, und dals er auf fie bei 
feinem Werke Rückfieht nehmen möge, “damit er 

_ nicht verläume, uns den Beweis in aller Strenge 
“gu geben, dafs er bei feinen Verfuchen alle Um- 
fände i in Ueberlegung gezogen, und lich vor jeder 
‘Art von Selbfttä äufchung völlig gelichert habe, 
Denn diefes ift die einzige Bedingung, unter wel. 
cher [eine Bemühungen jeinen willenfchaftlichen 
Werth erhalten können. Gilb. 
, 2) Ich glaube mich nieht zu täufchen, wenn ich den 
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welche fie veranlafst, des Antheils, den jeder an 
ihr haben will, find im Allgemeinen glückliche 
Vorbedeutungen für das Fort{fchreiten derfelben. 
Diefes lehrt das Beifpiel des Galvanismus; und die 
fes wird vielleicht auch die von den alten Wundern 
und von allen Lügen und Vorurtheilen entfeffelte 
Wünfchelruthe zeigen. Dahin geht die Abficht der 
Thatfachen und der Schriften, von denen in Nro, 
39 und 4o Ihrer gelehrten Zeitung die Rede gewes 
fen if. Als Sie in der letztern von den Reela. 
amationen Sprachen, welche Herr Amoretti in 
Betreff des Herrn Ritter macht, haben Sie als 
Beweife der Anteriorität der Entdeckungen des ita- 
Jiänifchen Gelehrten die ver{chiedenen Schriften an- 
geführt, die er über die ältere und neuere Rhab- 
domantie in Beziehung auf den Galvanismus und 
- zur Vergleichung derfelben mit diefem, in den 
Druck gegeben hat. Sie haben zu gleicher Zeit 
das Werk erwähnt, welches fo eben der Doktor 
Thouvenel über diefen Gegenftaud zu Paris in 
% Bänden hat erfcheinen laffen. Vielleicht wird es 
Ihnen angenehm feyn, Ihren Lefern einen Begriff 
von diefem Werke zu geben. ?) 


Dr. Thouvenel [elbft, für den Verfaffer diefes 
Schreibens halte. Es fteht in dem Maiftück, (No, 
41, 1807,) der Archives, p. 256, und ich habe 
mich bemüht, es hier felbf dem Tone nach wie- 

derzugeben. Denn auch in diefer Hinfiehtiift es in- 
terellant, das Schreiben mit den drei Münchner 
Berichten zu vergleichen. Gilb, 

3) In dem erften Zujatze, welchen man am Ende des 
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Der Dr. Thouvenel beweift'durch daffelbe, 
fo wie durch feine frihern Werke, von denen das 
erfte aus dem Jabre 178o ift, dafs er während der 
letzten 27 Jahre nicht aufgehört hat, fich mit je- 
nem neuen Gegenftande zu befchäftigen. Es liegt 
ihm vorzüglich am Herzen, zu zeigen, wie er felbft 
fagt: „dafs der erfte Grundltein, auf dem der Gal- 
„vanismus bei feinem Entftehen aufgeführt wurde, 
„welentlich und wörtlich mit dem überein ftimmt, 
„auf welchem er ı5 Jahre früher das Syftem der 


„unterirdifchen Electrometrie gebauet hat; dafs, 


„wenn es einiger Modificationen der Gefetze der 
„gewöhnlichen Electricität bedurfte, um fie aufidem 
» Galvanismus anzuwenden, diefelben auch bei der 
» Anwendung diefer Gefetze auf die Wiffenfchaft 
„der mineralifchen Electricität, von der fein Werk 
„insbefondere handelt, nöthig feyn werden; dafs 
„beide ferner in den allgemeinen Thatfachen und 
„in den Refultaten überein ftimmen, welche aus den 
„befondern Verfuchen fliesen, und dafs überhaupt 
„alles anzeigt, dafs ihre Gefetze diefelben find. 
„Diefe Gefetze aber fagen uns, und jene That- 
„Sachen beweifen es, dafs in den Metallen und in 
„den übrigen Foffilien ein Princip electrifcher 
„Action vorhanden, jedoch fehr ungleich vertheilt 
„ift, und dafs es weiter nichts bedarf, damit diefe 
» Action in den organifchen Körpern, und insbe- 


gegenwärtigen Auflatzes findet, füge ich eine genü- 
gendere Nachricht von diefem Werke aus einem 


unfrer vorzüglichfen kritifchen Blätter bei. Gilb. 


q 

a 


= 

r an 

iche 

ben. 

die 
dern 
felte 
der 
Nro, 
Wes 
ela. 
ita: 7 
ane 

hab- 
und & 
den 
we 
| 
s in j 4 
1 es 

sriff 

eles 

No, 
‚abe 

wie- 

net 1: 
1 


[el 


»fondere in gewiffen Individuen und in gewiffen 
#»Organen fich äufsere, als einer berührenden Ver. 
»bindang metallifcher oder foffler Körper un. 
„ter einander und derfelben mit den orgänifcheh 
»Körpern. “ 

Mit Recht ift das Syftem des Herrn Thouve: 
nel als der Vorläufer des Galvanismus proclamirt 
worden, weil es die electromotorifche Eigen{chaft 
gewilfer in der: Erde vergrabener Mineralien, und 
die gewiffen Perfonen vorzüglich verliehene ele- 


‘etrometrifche Fähigkeit, als die beiden Fundamen- 


tal-Grundfätze der unterirdifchen Electrometrie, 
wuf eine unwandelbare Weile aufgeftellt hat. *) 
Eben fo unermüdlich in feinen Unterfuchungen, als 
liehtvoll (?) in den Refultaten derfelben, hat er 
feine Verfuche, theils in Frankreich, theils in Ita- 
lien und in Deutfchland bis ins Unendliche ver- 
mehrt und verändert.. Durch diefe Verfuche und 
durch die viel {pitern der Herren Amoretti und 
Ritter ift es bewiefen, dafs das in Rede ftehende 
Phanomen nicht individuell ift, fondern clafs es im 
Gegentheile von einem allgemeinen Vermögen der 
Organifation abhängt, welches aber in febr ver- 
fchiedenen Grader unter eine ziemlich grofse 
Zahl yon Individuen des menfchlichen Gefchlechts 
vertheilt ift.°) Noch viel feltener befindet es fich in 


4) Einige kritifche Bemerkungen über die Gültigkeit 
diefer Anfprüche findet man in dem zweiten Zufat- 
ze zu dielem Auffatze. Gilb. 


6) Herr Thouvenel wird feitdem gefunden ha- 


ei 
fic 
et 
| ve 
| de 
a bil 
| ch 
{cl 
ic! 
| da 
a {se 
ch 
de: 
| | de 
fer 
| zu 
| fer 
Sa 
Ge 
| te 
| fte 


(fen 


[ 65} 


einem Individuo in einem folchen Grade,. dafs eg 
fichtbar wird durch verfchiedene organifche Affes 
etionen und durch phyfikalifche Inftrumente von 
ver{chiedener Geftalt, dergleichen in den Werken — 
der Herren Thouvenel und Amoretti abge- 
bildet find. Herr Ritter hat fich vorzüglich mit 
den Pendeln befchäftigt, um diefe Art von Verfus 
chen mit denen zu vergleichen, welche er, wie 
er fagt, vermittelft Campetti’s mit der Wün- 
fchelruth® angeftellt hat. Nach ihm ift die Wün- 
fchelruthe nichts anderes, als ein doppeltes Pendel; 
das nur, um in Bewegung zu kommen, einer grés 
fsern Kraft als der bedarf, welche die Pendelfchwin« 
gungen hervor bringt. ©) Wenn man aber den Me. 
chanismus der Rotation der Wünfchelruthen durch 
den erklären wollte, auf welchem die Ofcillationem 
der, Pendel beruhen, würde man nicht Gefahr lau« 
fen, etwas Dunkles durch etwas noch Dunkleres 
zu erklären ? 

Nachdem Herr Thouvenel dem erften die- 
fer Inftrumente eine gewilfer Mafsen mathematifch& 
Sanetion, zu Folge des Urtheils zweier berühmter 
Geometer von Verona und von Udine, gegeben hat- 
te (!) verfuchte er nun eine Theorie de/felben aufzu= 
ftellen, welche ihm eben fo plaufibel dünkt, als die 


ben, dafs Herr Ritter in feinem zweiten Be- 
richte in diefer Hinficht ganz etwas anderes lehrt, 
als in dem erften Münchner Berichte ftand.. 
Gilb. 
6) Vergl. S. 57, Gilb. 
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ärgend eines andern Inftruments der electrifchen 
Phyfik. Diefe feine Theorie findet fich in dem 
zweiten Bande des Werks, welches Sie angekündigt 
haben, und er-hat ihr Zeichnungen der von ihm 
angewendeten electromotorifchen Apparate beige 
fügt. Aber diefe Inftrumente, welche die Geftalt 
einer Ruthe haben, unterfcheiden fich von den 
Pendeln und jedem Balancier dadurch, dafs diefe 
von einem jeden, oder wenigftens von den meiften 
in Bewegung geletzt werden können, ihdefs die 
Wünfchelruthen von Holz oder von Metall, die 
Arcs explorateurs und die Magnetitäbe, bei den 
Prozeffen der unterirdifchen Electrometrie, fo wie 
bei denen desGalvanismus,?) nur der kleinen Zahl 
von Perfonen dienen können, die mit einer befon- 

dern minerographifchen Fähigkeit verfehn find. 
Alfo erfordern die Verfuche mit den pendules 
indicateurs, welche man vordem geomantifche Ku- 
geln nannte, ®) nicht diefelben Bedingungen, nicht 
denfelben Grad electrifcher Capacität, als die Verfu- 
che mit den ruthenförmigen oder rhabdomanti/chen 
Inftrumenten. Herr Amoretti hat fich vorzüg- 
lich 


» 7) Dergleichen gehörig beglaubigte Prozeffe des Gal. 
‘vanismus find mir bis jetzt gänzlich unbekannt; 
wahr{cheinlich find jedoch Verfuche gemeint, wie 
fie der P. Stella in Udine angeftelit haben will, 
welcher behauptete, die Wünfchelruthe, fo wohl 
durch gewöhnliche, als durch galvani’fche Electri- 
cität in Bewegung geletzt zu haben, Gilb. 


8) Vergl. S, 42. Gilb. 
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en} lich mit den Verfuchen mit Metallftäben oder 
emf Metallcylindern, mit magnetifirtem oder nicht ma- 
ligt gnetifirtem Stahle, mit Nadeln von Zink und Ku- 
hm§ pfer, die an einander gelöthet waren, u. d. m., be- 
gef fchäftigt. Er hat lange vor Ritter beobachtet, 
talt dafs die Pendel über dem Nordpole des Magneten von 
den§ der Linken zur Rechten, und über dem Südpole 
jefe von der Rechten zur Linken ofcilliren. ?) Aber was 
ten § ift dabei das Pofitive, was das Negative? Nach der 
die# Rotation der Wünfchelruthen nach aulsen oder nach 
die# innen zu urtheilen, welche Herr Amoretti di 
len § vergirende oder convergirende, und Herr Thou- 
wie venel centrifuge oder centripetale nennt, follte 
ahl # man, letzterm zu Folge, glauben, der Nordpol 
on- § der Nadel fey der poütive Pol, fo wie es der Zink 

in Beziehung auf das Kupfer ift. Diefes würde. 
les ebenfalls den Refultaten der galvani’fchen Säule 
Cu} entiprechen, fo wie denen eines Becherapparats 
cht BP oder einer Säule, welche aus magnetifirten und 
fu- | nicht - magnetifirten Eifenplatten zufammen ge 
sen | fetzt ift, doch unter Bedingungen und Einfchrän» 
üg- | kungen, welche Herr Thouvenel angiebt, und 
ich § die er nur berechtigt ift von folchen Phyfikern zu 

heifchen, die mit ihm über den Galvanismus einer« 
lei Meinung haben, 


wie | 9) Alfo hätte diefes trügerifche Refultat,- welches die 
ill, Münchner Experimentatoren aus ihren Verfuchen, 
ohl die fo vielen Tänf hun:en unterworfen waren, auf 
tri« eine übereilte Weile gezogen haben, nicht einmahl 


Anlprüche an Neuheit zu machen. Gilbs 
Annal, d, Pbyüik, B.27. Si, 1. J.1807. St 9. h 
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“ Wenn übrigens Herr Ritter, nach feinen Ver. 
fuchen mit den Pendeln, zugiebt, dafs man die or- 
ganiichen Polaritäten finde zwifchen Kopf und Fufs, 
und zwifchen rechter und linker Seite, fo wie loka- 
le oder partiale Polaritäten zwilchen zwei Organen, 
fo hat er darin nur das nachgeahmt, was vor ihm 
die Herren Thouvenel und Amoretti gethan 
hatten. *°) Von diefem detzten find die feinften Un- 
terfuchungen bis in das kleinfte Detail, bald mit 
Pendeln und Wünfchelruthen, bald mit Magnetftä- 
ben angeftellt worden, und er hat dabei eine unend- 
liche Menge fchätzbarer Refultate gefammelt, wel- 
che auf die Phyfik des menfchlichen Körpers an- 
wendbar find. Er hat dielen letztern in einer Zeich- 
nung enthäutet dargeftellt, und die verfchiedenen 
lebenden Theile nach dem Grade ihrer electrifchen 
Capacität, und folglich nach den Modis ihrer di- 
ftinetiven Polarität bezeichnet. Herr Thouve- 
nel fagt von ihm, er habe einiger Mafsen den mi- 
krofkopifchen Theil der Rhabdomantie gebildet. 
Der franzöfifche Phyüker hat fein Syftein der un- 
terirdifchen Electrometrie auf ähnliche Refultate 
gegrü::let, welche er durch feine Minerographen 
im Grofsen erhalten hatte, indem er befonders die 
electrometrifchen Ruthen zu Hilfe nahm; und das 
pm fo. ficherer, da das Refultat der Ruthen ftets 
durch das der Commotionen, der diftinctiven Sen- 
fationen, u. d. m., aufgehellt wird. 


10) Man vergl. die vorige Anmerkung. Gilb, 
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Es ift ohne Zweifel fehr merkwardig; dafs die 
Wanfchelruthe auf den Fingern geübter Minero- 
graphen, wie Amoretti, Anfoffi, Pennet, 
Campetti, und fo vieler anderer, fich nach am 
fsen oder nach innen dreht, nach Verfchiedenheit 
des Erzlagers oder des Metalles, des Wafferftroms 
oder des Luftzugs, und nach der Verbindung meh- 
rerer Metalle von verichiedener Electricität, deren 
Action einzeln oder vereint, bald auf den Kopf, 
bald unter die Füfse, oder auf irgend einen andern 
Theil des Körpers gerichtet it. Man fieht dann 
die doppelte Rotation oder die Equilibration der Ba- 
guetten vorgehen oder fich hemmen, und man fieht 
diefen verfchiedenen Bewegungen die Commotio- 
nen, die verfchiedenen Senfationen, u. f. w., ent- 
fprechen, oder ihnen fich entgegen fetzen. 


Die graduirten, gut äquilibrirten und den erfor- 
derlichen Kenntniffen gemäfs gerichteten Wanfchel- 
ruthen find nach Herrn Thouvenel Inftru- 
mente, welche in ihrer ganzen Vollkommenheit, bis 
jetzt wenigftens, jedem andern, wie es ihm fcheint, 
vorzuziehen find. 


Der Gebrauch der Pendel ift ehemahls in 
Deutfchland und in England bekannt gewefen. Die 
Herren Gray und Mortimer haben von ihnen 


im Jahre 1736 gefprochen.") Herr Thouvenel 


31) Vergleiche oben $. 22. Ein Brief Grey’s, fo 
Schreibt ihn Prieftley, vom 6ten Februar 1736 
en Wheeler, über [einen Verfuch mit kleinen am 
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hatte fich mit. ihnen fchon im Jahre 1784 befchäf- 
tigt. Hier, was man darüber in einem an Herra 


Amoretti gefchriebenen Briefe lieft, welcher in 


Beziehung auf die Verfuche, deren Sie bei Gele- 
genheit des Herrn Ritter gedacht haben, an ei- 
nen andern Brief erinnert, der im Jahre 1791 an den 
Abt Fortis gefchrieben ift. „Die Aehnlichkeit“, 
fagt Herr Thouvenel, „der Pendelverfuche mit 
„den Verfuchen der unterirdifchen Electrometrie 
„und des Magnetismus, ihre gleichfalls conftatirie 
„Aehnlichkeit mit den fpäter entdeckten That- 
„fachen des Galvanismus, werden jeden, der auch 


Fäden’ hängenden Körpern, die um einen grofsen 
_electrifirten in der Richtung der Planeten von Weft 
nach Of umher laufen, fleht in den Philofoph. Trans- 
act., 1736, No. 441; was er demDr. Mortimer 
am ı4ten Februar, dem Tage. vor feinem Tode, 
darüber fagte, eben daf., No.444; und Whee. 
ler’s Bemerkungen über Grey’s Verfuch eber 
daf., 1739, p-118. Auch Du Faye hat Grey’s 
Verfuch ohne Erfolg wiederhohlt, (Mem. de Paris, 
1737.) Von den wunderbaren Bewegungen, in 
welche unter Mitwirkung des Electrophors, als es 
in Deutfchland zuerft bekannt wurde, Manner, die 
dazu mit einer befondern Kraft ausgerüftet zu feyn 
glaubten, alle hingende Körper verletzen zu kön- 
nen hehaupteten, wenn fie die Fäden, woran die- 
fe hingen, oder das Stativ, woran die Fäden befe. 
“ ftigt waren, berührten, findet der Lefer einige No- 
tizen in dem dritten Zufatze zu dem gegenwärtigen 
Auffatze, Gib. 


. 
4 
4 
| , 
4 
q 
» 
» 
| 
” 
4 » 
» 
7 7 
h „1 
i 99 ( 
09 
» € 
; 
»t 
„u 
„u 
»d 
„d 
„ri 


„noch fo wenig von der Electricität weifs; über? 
„zeugen, auf wie viel Urfachen man zu fehen hat, 
„wie viel Urfachen man ausfchliefsen oder zulaffen 
„mufs, um fich nicht in diefen Unterfuchungen mit 
„den electrometrifchen Pendeln zu verirren. Das 
„würde vorzüglich für die zu befürchten feyn, wels 
» che ohne die Data, die vorher gehen miffen, zu 
„haben, diefe Inftrumente brauchen wollten, um 
„Mineralien unter der Erde aufzufuchen. Auch 
„hatte ich diefe Verfuche kaum feit 1784 angefan- 
„gen, mit Erzen und Metallen, die an freier Luft 
„lagen, als ich auch fchon in ihren Refultaten Ab- 
„weichungen, Irregularitäten, Anomalieen in Men- 
„ge fand, nach Verfchiedenheit der Verfahrungsart 
„und des Zuftandes der Atmofphäre. . .. Es ift 
„nicht gleichgültig, ob man das Pendel aus idioele- 
„etrifchen, anelectrifchen oder gemifchten Subftan- 
„zen macht; ob man dazu einen ifolirenden oder’ 
„einen leitenden Faden nimmt; ob die Perfon, die 
„den Faden hält, zu der Klaffe der rhabdomanti- 
„fchen gehört, oder nicht; ob fie auf einem Ifolir- . 
„brett fteht oder nicht, und ob fie im letzten Fall 
„einzeln ift, oder mit mehrern eine Kette fchliefst 
„und wo fie in der Kette fteht; ob die metallifchen 
„und andern electromotorifchen Körper, über wel- 
„chen man die Pendel fich bewegen läfst, unter Er- 
„de, oder unter Waffer, oder frei am Tage, und 
„das ifolirt oder nicht ifolirt liegen; ob die Witte- 
„rung während der Verfuche ftürmifch, heiter.oder 


5 

q 

| 
—- 


af. | 
ra 
in 
le- 
ei» 
en 4 
nit 
rie | 4 
at- | 
ich 
en | 
‘eft 
er | 
de, | 
ber 
ris, | | : 
es 
die 
ine 
ie- 
fe. | 


„nebelig ift, u. d. m.”) In allen diefen Fällen 
» endlich bleiben die Pendel entweder unbeweglich, 
„oder erleiden zwei Arten von Bewegung: eine 
» Ofcillatorifche oder einfache pendelartige; und eine 
»rotatorifche, elliptilche oder kreisförmige fort- 
„dauernde, und diefe wird von der Rechten zur 
»Linken, oder von der Linken zur Rechten ge- 
„wöhnlich immer mehr und mehr excentrifch. ) 
„In allen diefen Fällen noch ift es evident, dafs au- 
{ser der Mitwirkung des allgemeinen Behälters und 
„der umgebenden Luft, zwei gleich Ichwer zu be- 
„rechnende Urfachen das Pendel in Action Setzen: 
„nämlich die electrophorifche Kraft der Metalle 
„oder der Erzlager, und die correlative electrifche 
»Capacität der organifchen Körper, welche die ele- 
»Ctrometrifchen Pendel halten.“ 


Es ift nicht nöthig, mehrere Stellen aus dem 


Werke des Herrn Thouvenel hierher zu fetzen, 


12) Sollte man nicht nach diefen unendlich vielen Be- 
dingungen, deren jede einen beftimmten Einflufs auf 
das Kreifen des Pendels äufsern [oll, glauben, Hr. 
Dr. Thouvenel fey der erfte aller Experimen- 
tatoren? Wenn nur feine andern Verfuche diele 
Meinung unterftitzen wollten! _ Gilb. 

13) Herr Thouvenel will ohne Zweifel fagen, der 
Halbmeller des Kreifes werde immer grölser;, Ratt 
deffen läfst er die Bewegung immer mehr und 
mehr exceatrijch werden, und beweift damit, dafg 
er mitunter Wörter braueht, ohne ibren Sian zu 


verfiehen. Man vergl. übrigens S. 418. 
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um zu feinen Gunften die Priorität einer Lehre dar- 
zuthun, welche der gemafs ift, aus der fich die 
Entdeckung des Galvanismus entwickelt hat. Gal- 
vani felbft erkannte, feit den erften Ideen, die er 
von feinem Syfteme fafste, die Wahrheit und Iden- 
tität des Syftems des Herrn Thouvenel an. Das 
haben aber nicht alle Galvaniften gethan; es giebt 
unter ihnen einige, welche, um nicht diefe Iden- 
tität anerkennen zu miiffen, es einfacher gefunden 
haben, die Wahrheit zu läugnen.'*) Die Contefta- 
tionen, welche über diefen Gegenftand die Antago- 
niften des Herrn Thouvenel erhoben haben, 

miiffen ihn wenigftens gegen alle Concurrenz von 

Seiten feiner Nebenbuhler und feiner Mitarbeiter 

fchützen. Er muls fich applaudiren, dafs er unter 

diefe letztern folche Phyfiker, wie die. Herren 

Amoretti, Fortis und Ritter, zu rechnen 

hat. ”) 


14) Vielmehr Herrn Thouvenel zu zeigen, wie 
viel daran fehlt, dafs er einen folchen Beweis ge- 
führt, ja dafs er nur einmahl die Wirklichkeit der 
Fähigkeit einiger Menfchen, Metalle oder Waller, 
die unter der Erde verborgen find, zu fühlen, au- 
{sar Streit gefetzt habe: — und die Phyliker zu 
warnen, fich nicht durch Scheinrerfuche und 
durch erfchlichene Refultate blenden zu laflen, 

Gilb, 

15) Noch beffer wäre es unftreitig, wenn auch an- 
dere Naturforfcher Herrn Thouvenel hierzu 
applaudirten, befonders folche, denen die exacten 


Willenfchaften nicht fremd find, Gilb, 
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ZUSATZ I. 


Notizen über das neuefte Werk des Bess 
Thouvenel über die unterirdifche Ele- 
ctrometrie. 


(Ausgezogen aus den Gittingi/chen’ gelehrten Anzeigen. 2 


Der Dr. Thouvenel hatte ein Werk: Traité fur 
le climat dItalie confidéré fous les rapports phyfques 
météorologiques et medicinaux, Verone 1797, 1798, 4 Vol., 
8., heraus gegeben, und noch follte ein 5ter Band mit Zue 
fätzen nachfolgen. Diefer erfcheint jetzt; er betrifft 
hauptfächlich die Aerologie; und zugleich mit ihm er- 
Scheint ein anderes Werk in2 Bänden über die unterirdi- 
{che Electrologie; beide unter dem gemeinfchaftl. Titel: 
Mélanges d’hiftoire naturelle, de phyfique et de chimie; 
Mémoires fur PAérologie et l’Ectrologie. Ouvrage divifé 
en 2 parties, la premiere fervant de complément au Trai-« 
#6 fur le climat d’Italie, la feconde devant fervir 
@introduction au Traité fur la Minéralogie des 
Alpes et d’Appenin, par M.P. Th**, D, M. de 
PUniverf. de Montpellier etc., Par. 1807, Vol. ı, 372, Vol, 
2, 336, Vol. 3, 360S., jeder Band m. ı Kupfert. In dem 
erften Bande fucht Herr Thouvenel vorzüglich [eine 
Theorie über die Krankheit erregenden Confitutionen 
der Atmolphare und über den Urfprung der epidemi- 
fchen und anfteckenden Krankheiten mit neuen Grün- 
den zu unterftützen. Im zweiten und dritten Bande, 
die von der unterirdilchen Electricität und ihrem Ein- 
Auffe (owohl.auf die Atmofphäre, als auf den thieri- 
fchen Organismus handeln, befchäftigt er fich vorzüg- 
lich mit der Wünfchelruthe, der Metall- und Waffer- 
fucherei und ähnlichen rhabdomantifchen Künften. 

Nach [einer Behauptung hat er fchon im Jahre 
1780, ehe man noch Etwas vom Galvanismus gewulst, 
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die erften Elemente diefes ganz neuen Gegenftandes der 
Phyfik in Schriften vorgetragen, und kömmt ihm die 
Entdeckung der electromotorifchen Kraft der Metalle 
und anderer Körper zu. Dals feine Refultate und 
Grundfatze nicht daflelbe Intereffe als der Galvanismus 
erweckt haben, daran fey Vorurtheil und Mifsverftand 
Schuld. Die auffallende Uebereinfimmung der Wirkun- 
gen der unterirdifchen und der galvani’fchen Electrici- 
tät, jener auf die minerographifchen und hydrographi- 
fchen Individuen, diefer auf die electrometrifchen Thie- 
re, deutet nach Thouvenel auch auf eine gemein- 
fchaftliche Urfache beider; wefshalb er fie möglich 
ins Licht zu fetzen fucht, den neuern Entdeckungen in. 
der Lehre vom Galvanimus, [fo weit er fie kennt,] ent- 
fprechend. Die angeblichen Erfcheinungen der Wün. 
fchelruthe erklärt er durch eine electrifch - galvanı’[che, 
Polarität, welche fich jin den minerogr. Individuen ver. 
möge ihrer ausgezeichneten faculté contentive ou coerci= 
tive du fluide électrique in dem Augenblicke erzeuge, als. 
fe der electromotor. Kraft unterirdifcher Metalle ausge». 
fetzt werden, und ein folches Individuum, behauptet er, 
zeichne fich durch feine Fahigkeit, Polarität zu erhal- 
ten, vor andern Menfchen eben [o aus, wie das Eifen 
unter den Metallen, und der Turmalia unter den Stei- 
nen. Die Metalle unter der Erde haben nach ihm eine 
folche electromotorifche Kraft, ohne Mitwirkung des 
Wallers oder der Oxydation, und ohne alle Berührung, 
unter einander, wenn fie nur von einer Seite mit der 
Erde, von der andern mit dem Körper der minerograe 
phifchen Individuen in Berührung find. Verfuche fols 
len diefe Behauptung erweilen; ob fie aber den Phy- 
fikern genügen werden, das mag dahin geftellt feyn.. 
Es. würde unftreitig nicht anders als lobenswertk 
feyn, nach einer Theorie für die minerographifchenund 
bydrographifchen Eigenfchaften einigerIndividuen Gch zu 
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bemühen, wenn wir nur wegen der Thaifachen felbht 


im Reinen wären. „Leider müflen wir aber bekennen, 
„dals wir ein grolses Bedenken haben, diefe für fo aus 
„gemacht anzunehmen, als fie in der Schrift des Dr 
» Thouvenel dargeftellt werden, ungeachtet meh« 
„rere achtungswerthe Naturforfcher als Gewährsmän- 
„ner der angeblichen Wirkungen der Wünfchelruthe 
„von ihm genannt werden, und er fich [elbfi als einen 
»unparteiifehen Augenzeugen der von Bleton und 
„Pennet ausgeübten rhabdomantifchen Künfte aufliellt; 
„da bekanntlich eine von Morveau in Gefellfchaft 
„von eilf andern einfichtsvollen Männern darüber an- 
„geltellte Unterfuchung , und der Bericht, den Mor- 
„veau davon im Journal de Phyfique, t. 20, p. 58, ge- 
„geben hat, eben nicht [ehr zum Vortheile jener Me- 
„tall- und Wallerfucherei ausgefallen ift. Indeffen müf- 
„fen wir auf der andern Seite doch auch nicht fogleich 
„darüber abfprechen und dadurch den Weg zu einer 
» weitern Unterfuchung verlperren, da fich nach den 
„merkwürdigen Erfcheinungen des Galvanismus doch 
„immer eine Möglichkeit denken läfst, dals gewille 
„’Menfchen von der Nachbarfchaft beträchtlicher Me- 
„talimaflen, verborgener Quellen und dergl. in einein 
„bemerkbaren Grade affıcirt werden können, wenn fie 
„eine fehr erhöhete Reizbarkeit befitzen. Aber eben 
„dadurch, dafs fo wenig Menfchen mit diefem. feinen 
„Gefühle begabt feyn follen, wird. die Sache leicht zu 
„einem Schlupfwinkel von Täufchungen und Betrüge- 
„reien, wobei man es einem vorlichtigen Naturforfcher 
„nieht verargen kann, fo lange Zweifel und Bedenk- 
„lichkeiten zu äufsern, bis die angeblichen Thatfachen 
„durch eine hinlängliche Menge von Zeugniflen unpar- 
„teiifcher und fachkundiger Männer beurkundet find, 
„Wir wollen alfo dem Verfaller weder widerfprechen 
„noch Glauben beimellen, “ 
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So weit der Beurtheiler des Werks in den goutingi- 
{chen gelehrten Anas St. 179 1807. 


ZUSATZ II. 


Einige kritifche Bemerkungen über die An- 
[prüche des Dr. Thouvenel, der Vorläu«- 
‚fer des Galvanismus gewefen 

zu feyn. 

Der Lefer wird die Gültigkeit diefer Anfprüche, 
welche der Dr. Thourenel macht, nach dem felbi 
beurtheilen können, was oben S. 372 von der Theorie 
mitgetheilt it, welche er in feinem, im Jahre 1792 er- 
[chienenen Ré/umé aufgefiellt hat. Hier dazu noch ein 
Nachtrag aus derfelben Quelle wit einigen Bemerkun- 
gen: „Die Grundfätze, welche Hr. Thouvenel für un- 
„umftöfslich hält, find:. ». Statt dafs man Metalle und Erz- 
„gänge für Leiter der künfllichen Electricitat hält, er- 
„weilen fie fich als wirkfame Mittel, die natürliche 
„Electricität zu erwecken und zu verdichten, fo dafs 
„he vermöge diefer Eigenfchaft mit einer eigenen und 
„unabhängigen electrilchen Atmofphire umgeben find. 
„2. Gegenfeitig find die mit ihrer eignen Atmolpbäre 
„begabten, durchdrungenen und umgebenen Körper, 
„vermittelt der diefer Fliffigkeit angebornen Mittheie 
„lungs- und Ausgleichungskraft, fähig, von den: Aus- 
„füllen und Atmofphären der metallilchen und minera- 
„lifoben Electricität fo angegriffen zu werden, dals fie 
„als electrometrifche und {mineralographifche Werk. 
„zeuge gebraucht werden können. 3. Zeigen folfile 
„Körper als Electrophore, und organifche als Electro- 
„meter, nicht nur fehr verfchiedene Grade von Ele 
„etrieitätsfähigkeit an, fondern auch ganz entgegen ge- 
„fetzte allgemeine und befondere Befimmungenr, die 


„man zu. und abfielsende, politive und negative Ele. 
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„etricität nennt.“ Dr. Thouvenel, hiels es da- 
mahls (1794), arbeite fchon feit 12 Jahren an (einem 
Syfeme; weil man feine Gelchicklichkeit und Gelehr. 
Samkeit nicht gekannt, habe man [eine Sache verwor- 
fen; die Eletricitas fentiens äufsere fich bei den damit 
begabten Perfonen nicht nur durch Befchleunigung des 
Poifes und durch Muskelzucken, fondern auch durch 
das Steigen des Thermometers, durch Schwingung der 
Wünfchelruthe, und dergleichen mehr. 

In der That ift hier etwas, was den Hauptgrund. 
fätzen des Galvanismus ähnlich klingt. Wie viel An- 
theil daran Galvani’s im Jahre s79t erfchienener 
Commentarius de viribus electricitatis in mota musculari 
und die erften Unterfuchungen Volta’s hatten, würde 
fich aus den Schriften des Dr. Thouvenel, die im 
Jahre 1780 und 1782 erfchienen find, entfcheiden leffen. 
Auf jeden Fall geht indels die Aehnlichkeit nicht [ehr 
weit. Denn bekanntlich befteht das Wefentliche der 
galvani’fchen Electrieität in ihrer Erregungsart. Zwei 
heterogene Leiter erzeugen fie in ibrer Berührung, 
aber auch nur in derfelben. Das it doch ganz etwas 
anderes, als ein Vermögen, die Electricität auf eine 
unbellimmte Art zu erwecken, zu verdichten und fich 
mit einer unabhängigen Atmofphäre zu umgeben, wel. 
ches Thouvenel den einzelnen Metallen und Erz- 
gängen beilegt, die dann [o gut als Electrophore wirken 
follen, wovon man keine Möglichkeit abfieht, da bier 
an einen beweglichen Deckel, der_aufgefetzt und 
wieder abgehoben würde, nicht zu denken if. 
Auch die übrigen Körper find nach ihm mit electri- 
fchen Atmolpbären umgeben, und auf diefe wirken die 
Metalle durch ihre Atmofpharen ia der Ferne. Das ift 
wiederum etwas, wovon wir beim Galvanismus nichts 
wahrnehmen; dagegen würden fich manche von Er- 
man’s [echarfünnigen electrofkopilchen Verfuchen 
hierher ziehen laffen, und in [o fern würde fich Herr 
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Thouvenel eher als einen Vorläufer von Erman’s 
electrofkopifchen Entdeckungen ausgeben dürfen, lie- 
Sse Gch überhaupt etwas, das fo viel marktfchreieri» 
{ches an fich trägt, für einen Vorläufer von willen. 
[chaftlichen Forfchungen ausgeben. Gilbert, 


ZUSATZ II. 
Rtwas von den Schäffer’fchen Verfuchen. | 


_ Der Dr. Schaffer, königl. dänifcher Rath und 
Profeffor und Confenior des Minifteriums in Regense 
burg, der durch [eine Abbildung und Befchreibung des bes 
ftändigen Electricitätsträgers, Regensburg 1776, q., vores 
züglich dazu beigetragen hat, dals das von Volta er« 
fundene Electrophor [ehr bald in Deutfchland allgemein 
bekannt wurde, glaubte gleich bei feinen erften Verfu- 
chen mit demfelben, die das electrifche Glockenfpiel 
betrafen, eine höcht merkwürdige Art von Bewegung 
entdeckt zu haben, in welche das Electrophor, unter 
Mitwirkung einer eigenthümlichen, nur gewiflen Mens 
{chen eigenen Kraft, bängende Körper verfetze. ' 

Er hielt zufällig eine an einem blaufeidenen Faden 
hängende Glocke mitten über ein geriebenes Electrophor, 
und fie kam inSchwingungen, die'genau in der Mittags- 
ebene, nie nach einer andern Richtung erfolgten. Er hing 
darauf dieGlocke an einem hölzernen Stativ auf, und nun 
blieb fie über dem Electrophor in völliger Ruhe; fobald 
er aber [einen Finger auf den feidenen Faden legte, kam 
fie wieder in derfelben Richtung, d. b., in der Mittags- 
ebene, zum Schwingen; und dazu war es, wie er [pä- 
terhin fand, {chon hinlänglich, dafs die Glocke, indem 
erihren Faden berührte, nur über irgend einem Punk- 
te des Electrophors hing. Befand fie fich dagegen dem 
geriebenen Electropi:or zur Seite, und berührte er ih« 


sen Faden, fo gelchah die Schwungbewegung in einer 
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Ebene, die durch den Mittelpunkt des Electrophors 
ging: und das war [elbfi der Fall, wenn das Electro. 
phor 24 Schritt weit von der Glocke entfernt wurde; 
fogar wenn eine Mauer oder der Fulsboden beide trenn. 
te, war das Electrophor nur nicht ifolirt, oder wurde 
es in diefem Falle durch eine Electrifirmafchine ver. 
ftarkt. Ohne Electrophor war das Auflegen des Fin. 
gers auf den Faden ohne Wirkung. Statt der Glocke 
konnten auch andere Körper, und Statt des blaufeidenen 
Fadens andere Fäden, Schnüre oder Ketten mit dem. 
felben Erfolge genommen werden. Aber nicht alle Per. 
fonen waren zu dem Verluche gefchickt, der ‘dem Dr, 


Schaffer falt immer gelang, auch jedem, auf den er ; 


die Hand legte. In den 3 Wochen, während deren er 
fich täglich und ganze Stunden mit diefen Verfuchen 
befchiftigte, wollte ihm nur an einem Nachmittage 
nichts gelingen; ein anderes Mahl nicht in Gegenwart 
von 12 Perfonen, alles aber, fo bald er das | Electrophor 
in eine andere Stube trug. Bei den meilten Verfuchen 
war das Electrophor durch blaufeidene Schnüre ifolirt, 
und mit dem Deckel bedeckt, der durch Berührung 
electrifch gemacht worden war. „Hänget an eine Ket 
„te, oder fetzt auf einen Wagebalken, (eine Wage 
„fchale?) 30, 50, 100 Pfund, ja ı, 2 und 3 Zentner, 
„und legt eine Hand oben auf die Kette, oder nur einen 
„Finger an ein Glied der Kette; ihr werdet zu eurer 
» Verwunderung und mit Erftaunen gewahr werden, 
» dafs der Electricitatstrager alle diefe Pfunde und Zent- 
„ner, felbft den Wagebalken, (die Wagefchale?) wenn 
„die Gewichte darauf ftehen, in Bewegung [etzt, regel. 
wala 3 in fie wirkt, und bei veränderter Stellung def 
ssfelben auch die Bewegung und Richtung fich fo än- 
„dert, wie es feyn foll. So unglaublich diefe Wirkung 
„in fo viele Pfunde und Zentner zu feyn fcheint, fo zu- 


„verläfüg ift fie. Ich habe diefe Verluche auf hiefiger 
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„gemeiner Stadtwage gemacht; und Perfonen, welche 
„diefes mit angefehen, haben nicht glauben wollen, dafs 
„folches von dem mit diefem Gewichte in gar keine 
» Vergleichung ftehenden kleinen Electricitatstrager her- 
„kommen könne.“ 

Das Electrophor theilt diefe feine bewundernswiir- 
dige Kraft nach Hrn, Dr. Schäffer auch andern Kors 
pern mit, fowohl Stühlen und Tifchen, mit oder ohne 
Wachstuch, lackirt oder nicht, auf denen es einige Stun- 
den lang geftanden hat, als auch Körpern aller Art, auf 
die man es nur für einen Augenblick fetzt. ,, Nehmet 
„einBuch, einGlas, einen Teller, kurz, was ihr wollt, 


_gfetzt den Electricitätsträger darauf, und nehmet ihn aus 


„genblicklich wieder weg und bringet ihn bei Seite“; 
alle diefe mitihm berührte Körpgr fetzen hängende Körs 
per in diefelbe Bewegung als dasElectrophor felbft. „ıfe 
„vielleicht der Electricitätsträger mehr Magnet, als Electri« 
„eität!“* ruftderDr. Schäffer aus, und dann fährt er 
fort: „Habt ihr gedaehter Malsen etwas durch den Eles 
„etricitätsträger electrifch oder magnetilch gemacht, fo 
„bringt nach ein, zwei, drei oder mehr Tagen, die Glos 
„ecke oder einen andern beweglichen Körper wieder vor 
„oder über daffelbe. Noch immer werdet ihr an dem 
„Electrificirten oder Magnetifirten die geletzmäfsige Wir- 
„kung in die Glocken oder beweglichen Körper ge- 
„wahr werden. Ich habe diefe dauerhafte Eigenfchafe 
„eines auf angezeigte Weile electrificirten oder magnee 
„üfirten Trinkglafes auch nach 4 Tagen noch bemerkt, 
„ungeachtet daraus diefe Tage über allerhand und-oft 
„war getrunken worden.“ Noch mehr. Man nehme 
12 Bücher, fetze auf das eine den Electrophor für einen 
Augenblick, drücke dann diefes für einen Augenblick 
auf das zweite, diefes auf das dritte, u.f.f. — „Zu 
„eurem Erftaunen werdet ihr gewahr werden, dals fie 


„alle einander bis zum zwölften ihre Kraf: und Eij;en« 
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gfchaft mitgetheilt haben,“ frei hängende Körper, 
eben fo wie es der ordentliehe Electricirätsträger thut, 
in Bewegung zu fetzen. „Ich habe diefes mit 100 Bi. 
„chern verlucht, und ich konnte nicht die geringfte Ab. 
„nahme vom erften Buche bis zum hundertfien gewahrt 
„werden. Oft {chien mir die Wirkung zuzunehmen.“ 
Ja mit diefen Büchern kann man wieder eben fo ganze 
Reiben von Tellern, Glafern, u. f. w., electriliciren. 
Wenn jemand feine Hand auf die geriebene Ober: 
Näche‘ eines Electrophors legt, fo wirkt der ganze 
Menfch auf frei hängende Körper wie ein vollkom« 
mener Electricitätsträger, und letzt fie gerade fo in 
Bewegung als ein folcher. Dr. Schaffer brauchte 
nicht einmabl den Faden, woran der Körper hängt, zu 
berühren; es war hinlänglich, wenn er [eine Hand an 
einen Theil des hölzernen Stativs legte, an welchem 
der Faden befeftigt war. So fingen drei Glocken, wel. 
ehe von einem Stativ herab hingen, an zu [chwingen, 
ungeachtet feine Hand von den Seitenglocken 3 Fuls 
und von der mittlern und dem Electrophor 2 Fuls ent 
$ernt war: die mittlere fchwang in der Mittagsebene, 
die beiden zur Seite in einer Ebene fenkrecht auf diefe. 
„Kann aber wohl“, bemerkt er, „eine unmerkliche 
„Bewegung der Finger oder Hand den Grund der regel. 
„mälsigen Bewegung der Glocken feyn, wenn [ie nach 
„diklen neuen Verfuchen von ihnen Schuh weit entfernt 
„And?“ Die verfchiedenen Geltelle, deren fich Hr. Dr. 
„Schäffer bedient hat, und die Art, wie er die Hand 
anbrachte, zeigen die Figuren aufder Kupfertafel. 
„Nichts [cheint meinen bisher angeführten wun. 
„derbaren, doch walırhaften Verfuchen, annoch mehr 
„entgegen zu feyn,“ fagt Dr. Schäffer, „als dafs he 
„nicht jedem gelingen, fondern dafs unter einer Anzahl 
„won mehrern Perfonen immer nur wenige find,. bei 
„denen die Bewegungen [o erfolgen, wie bei mir; bei 
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„den meiften aber gar nicht... Ich geftehe es felbit, 
„bier bleibt immer einiger Einwurf und Zweifel. Was 
„foll mein und einiger Weniger Körper natürlich Son- 
„derbares haben? — -— — Nehmet bei derjenigen 
„Perfon, durch welche die Körper keine regelmälsige 
„Bewegung erhalten, die ordentliche electrifche Ma- 
„fchine zu Hülfe, und laffet ihr einige Zeit eine oder 
„beide Hände gegen das Glas allo halten, dafs fie den 
„windähnlichen Ausfufs empfindet. Laffet fie hierauf 
„den Arm des Stativs, woran der bewegliche Körper 
„hängt, mit der Hand angreifen, fo wird diefer nunin _ 
» Anfehung des Electricitatstragers alles dasjenige leiften, 
„was er bei natürlich dazu disponirten Perfonen leiftet. . 
„Ich habe diefen Verfuch das erfte Mahl mit 3 Perfonen 
„gemacht, und der Erfolg war gleich glücklich. Ich 
„babe nachher auch einige ordentlich electrifirt, und 
„es it mir falt allezeit gelungen. Jedoch hat auch diele 
„Behandlung ‘bei einem und dem andern nicht recht 
„ausgiebig feyn wollen.“ Die Hauptregel für die, wel- 
che [eine Verfuche wiederhohlen wollen, if nach Hrn, 
Dr. Schäffer, fich vor allen Dingen zu verlichern, 
dafs fie die dazu nöthige electrifche oder magnetifche 
Eigenfchaft von Natur haben, oder von der electrifchen 
Mafchine annehmen; denn wo diefes nicht ift, find alle 
Verfuche fruchtlos. Wenn jemand weder von Natur 
die nöthige Eigenfchaft habe, noch fie durch die Ele- 
ctrifirmafchine erlange, fo brauche indefs nur der, der 
diefe Fähigkeit befitze, ihn irgendwo anzugreifen, fo 
werde der Verfuch auch durch die unwirkfame Perfon 
glücklich von Statten gehen. 
Lichtenberg verficherte [päterhin, nie mit fei- 

nen grofsen und ftarken Infirumenten, bei aller Vor- 
ficht, im Stande gewelen zu feyn, auch nur das min- 
defte von der Art hervor zu bringen; was lich ereignete, 
fey alle Mahl aus der gewöhnlichen Theorie, ohne Vor- 
Annal.'d. Phyfik. B. 27. St. 1. J. 1807. St. 9. F 
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ausfetzung neuer Kräfte, [oder eines electrifchen Magne- 
tismus,] erklärbar geweien, — In einem bei dem Wer- 
ke desDr. Schäffer abgedruckten Briefe, geichrieben 
den 13ten Januar 1777 zu München, erzäblt dagegen der 
Prof, Xav. Epp, Mitglied d. baier'[chen Akademie der 
Wiffenfchaften, „er habe von der Akademie den Befehl 
„erhalten, die Schifferfchen Verfuche nachzumschen, 
„aber alle mit der hängenden Glocke feyen in [einer 
„unglückfeligen Hand nicht gelungen, und dies habe 
„ihn um defto mehr gelchmerzt, da er fich dsdurch al- 
„ler Hoffnung beraubt gefehen, einige Verfuche, den 
sthierifchen Magnetismus betreffend, anzuftellen. 
Er fey nun ausdrücklich nach Regensburg gereit, um 
die Wahrheit zu erfahren. immer {fey ihm anfangs der 
Zweifel geblieben, dafs alle Wirkungen von einer un- 
merklichen Bewegung kerrührten, die dem Geftelle und 
der Glocke durch die ijand gegeben werde. Endlich 
fey er, nachdem Dr. Schäifer viel Geduld an ibm 
verfchwendet, und nach feinem Belieben verändert ha- 


be, was er verlangte, vollkommen überzeugt worden, 


und zwar hätte ihn befonders dreierlei beweilend zu 
feyn geichienen. ı. Dr. Schäffer habe einen cifer- 
nen Balken (?) fo an die Thüre befefligt, dafs men inn 
nicht im mindeflen bewegen konnte, an ihn die Glocke 
gebängt, und man habe dann nach einer Gegend, wohin 
der eilerne Balken durchaus unbeweglich war, das Ele 
ctrophor 10 Schuh von der Glocke geftellt. Sobald Dr. 
Schäffer [eine Hand auf das Eifen legte, fing ‘die 
Glocke an nach dem Electrophor zu fpielen, fo dafs fie 
endlich 5 bis 6 Zoll weit hin und her [chwang. 2. Die 
Schwingungen desan einem Statir hängenden Körpers 
zeigten richtig nach dem Orte hin, an welchen man, 
ohne Beileyn des Dr. Schaffer, in dem benachbarten 
Zimmer das Electrophor gefiellt hatte. 3, Hrn. Epp’s 
eigene Hand war hier eben fo unglücklich als in München; 
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fobald aber Dr. Schäffer [eine Hand auf die [einige 
auch nur gelind legte, zeigie Gch die Wirkung, doch 
{pater und [chwächer, „Ich wünfchte‘',.(chliefst er, 
„das natürliche Vermögen, oder, wie: andere reden, 
„die magnetifche thierifche Kraft in dem Grade zu beüit« 
„zen, wie Sie.“ — Noch finde ich, in des Freiherrn 
von Aretin Nachträgen zur Literatur der Wünfchel- 
ruthe aus Ritter’fchen EEE dals einer der Ver- 
faller der drei Münchner Preisabhandlungen über die Analo- 
gie der Electricität und des Magnetismus, in den Neuen 
philofophifehen Abhandlungen der baierfchen Akademie der 
Wiffenfchaften, Band 2, München 1780, q., 343 5S., 
(franzöhfch in van Swinden Recueil de Mémoires in 
Vanalagie de l’el&ctricit€ et du magaetisme , 3 T., Haye 
1784, &) — Herr Cölefin Steiglehner fagt, 
er fey gröfsten Theils Augenzeuge der Verfuche deg 
Dr. Schaffer gewelen; — und dafs der Abt Hem: 
mer zu Manheim, in einer Recenlion jener drei 
Preisabhandlungen in den rheinifchen Beiträgen zur Ge- 
lehrfamkeit für 1731, Heft 5, bezeugen foll, dals ihm 
felbft, die Schäffer’fchen Verfuche vollkommen gelun- 
= feyn, dech nicht an allen Tagen. — Mit Hein- 
ze’s eben dal. angeführtem Gelingen hat es nicht viel 
zu fagen. — Bei Dr, SchafPer findet fich noch ein 
Brief vom 25ften October 1773 aus München, vom Dr. 
Schrank, worin diefer fagt: „ein gewiller Manhei- 
„mer Gelehrter habe die Anmerkung gemacht, dals 
„Menfchen, die von einem melancholifchen Tempera- 
„mente lind, eine ganz eigene Art Eleetricität befit- 
„zen. — — Das if gewils, dafs diefer Gelehrte, der 
» felbft ein Melancholicus if, die Ver[uche; die ich be; 
„Ihnen gefehen habe, vollkommen gut nachmacht. 
„Die Kugel fchlägt fehr heftig gegen den geriebenen 
„Bleötrogbor. Sonderbar if es aber, dals es Zeiten 
„giebt, wo ihm diefe Verluche nicht von Statren gehen.“ 
F2 


ee 
er 
er | 
ht 
er 
be 
äl- 
im 
ler 
IT» 4 
nd 
am er 
ha- 
en, 
zu 
an 
‘ke 
hin 
‘le. 
Dr. 
die 
fie 
die 
ers 
i 
any 
ten 
D's 
en; 


4 
al 
4 
4 


3 


Dals dergleichen Verficherungen olıne detaillirte Be- 
fchreibung des Verfahrens und der Vorfichtsmaalsregeln, 
die man genommen hat, um fich gegen Täufchungen 
zu fichern, bei Verfuchen diefer Art ohne alle Beweis- 
kraft find, darauf brauche ich wobl den Lefer nicht erf 
aufmerklam zu machen. 


‚Die Verfuche des Dr. Schäffer fallen in eine 
Zeit, als der Dr. Mesmer in Wien und in München 
feine Rolle fpielte, und als man in diefen Gegenden voll 
von magnetifchen Wunderkuren war. Dr. Schäffer 
felbft [ah [eine electrifche Wundergabe für etwas ähn- 
liches als die magnetifche Wundergabe Mesmer’s an. 
„Ein anderer verehrungswürdiger Gelehrter ,“ erzählt 
er, „der den Mesmer’[chen Curen in München beige- 
„wohnt, habe ihm verlichert, er werde durch das An- 
„rühren gewiller kranker Perfonen eben fo wie der Dr. 
»Mesm er Schmerzen u. d. m. erregen können. Und 
„in der That habe fich das einige Tage darauf bei einer 
» Perfon gezeigt, die an Gliederfchmerzen litt, und fpä- 
„terbin noch auffallender bei einer Nervenkranken. * 
Die eigentbümliche körperliche Befchaffenheit, welche 
die hängenden Körper unter Mitwirkung des Electro- 
phors in regelmalsige Schwingungen bringe, beweile 
fich alfo auch auf andere Menfchen, befonders in Ner- 
ven- und Gliederkrankheiten, wirkfam. 


Sonderbar it es, dafs die an Fäden hängenden 
Körper in den wunderbaren Bewegungen, in welche 
dann und wann ein Naturkundiger fie gerathen Sieht, 
fich immer [o ganz nach dem richten, was in der 
Naturkunde. an der Tagesordnung if, und was ge- 
rade die Phantafie des Experimentators gefpannt hat, 
Grey; dem der Planetenlauf als das héchfte Ziel 

- der Forfchung .vorfchwebte, fah fie alle von Welten 
‘mach Often um einen grölsern Körper umber kreifen; 
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in der Hand des Grafen Fantuzzi und desAbts For- 
tis, (denen es vielleicht vorzüglich auf das Schatzefin- 
den ankam,) bewegten fie ich nur, wenn hie über Gold 
und Silber fchwebten; Amoretti und Ritter, de- 
ren Geift mit der Wünfchelruthe und mit Polaritäten er- 
füllt it, fehen fie bald von der Linken zur Rechtea, 
bald von der Rechten zur Linken umher laufen, genau 
fo wie die Wünfchelruthe fich, ihnen zu Folge, nach 
innen oderinach aufsen' dreht; und hei den Verfuchen 
des Dr. Schäffer, deffen Phantafie durch den thie- 
rifchen Magnetismus und das fo eben entdeckte Electro. 
phor tufgeregt war, und ihm ein folches Wunderding 
wie einen electrifchen Magnetismus vormahlte, kamen 
die hängenden Körper jedesmahl genau in der Mittags- 


_ ebene in Schwingung, wenn fie über dem befländigen 


Electricitatstrager oder über Körpern, die vermittelt 
deffelben electrifirt und ınagnetihrt waren, hingen, und 
wenn einmitder dazu nötbigen magnetilch - electrifchen 
Wundergabe verfehener Menfch mit den Fäden, woran 
die Körper hingen, mittelbar oder unmittelbar in, Be- 
rührung ftand. 

Mögen die, welche alle diefe Wunderfachen wie- 
der erneuern, fehen, wie fe fie mit einander in Ue- 
bereinftimmung bringen! 

Gilbert, 


(Die Fortfetzung im nächfien Stücke.) 
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II. 
UNTERSUCHUNGEN 


über 


‘die Zerfetzung der [chwefelfaurenWVer- 


bindungen durch die Warme;s 
‘ von 


 Gay-Lussac, . 
Mitgliede des National - Inftituts. *) 


(Vorgelefen in der Gefellfchaft von Arcucil 


am 11ten April 1807.) *) 


Zerfetzung der fchyrefelfauren Metalle, Réfiung der Schwe- 
fel-, der Phosphor-, der Arfenik-Metalle. Zerfetzung der 
fchwefelfäuren Alkalien und Erden. Beftandtheile des [chwef- 


‘lig -fauren Gas undrder’Schwefelfäure. Zerfetzung der Schwe- 


folfäure für fich durch Hitze. Bildung der Schwefelfäure in den 
Dleikammern, Jefultate, 


Die Wirkung der Wärme auf die fchwefelfauren 
Verbindungen fchien bisher vollkommen ergründet 

*) Frei bearbeitet nach den Mémoires de la Soc. d’Ar- 
cueil. Die neuen und lehrreichen Auffchlüffe, wel- 
che Hr. Gay-Luffac über die Natur der Schwe- 
feifäare giebt, und der Geilt der ganzen Behand. 
lung, würden dielen Unterfuchungen einen Platz 
in den Annslen der Phyfik verdienen, auch wenn 
fie fich nicht unmittelbar an die Reihe von Auffat- 
zen über die Schwefel- Metalle anfchlöllen, wel- 
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zu feym. '»Mamglaubte, dals, wenn man ein fchwe: 
felfaures Metall der zerftörenden Deftillation unter- 


wirft, Schwefelfäure oder ein Gemifch von fchwef- 


liger Säure und Schwefelfaure übergehe, je nach- 
dem in jedem Falle das Metalloxyd keiner höhern 
Oxydirung fahig, oder ihrer eınpfänglich ift; und 
maa meinte, dafs alle fchwefelfaure Alkalien 
und Erden, welche Ueberfehufs an Säure haben, 
in der Hitze Schwefelfäure hergeben, und entwe- 
der zu dem Zultande der Neutralität gebracht, oder 
ganz zerletzt werden. 


che die meiften Lefer, wie ich es erwartete, mit 
vorziiglichem Intereffe in den beiden vorher gehen- 
den Bänden gelefen haben. Dals übrigens meine 
Nomenclatur, deren ich mich feit Beginnen der 
Annalen in diefen Materien bedient habe, allmäh- 
lig allgemeinen Eingang gefunden hat, und dals 
man jetzt kaum noch von gefchwefeltem Kupfer 
oder ‘ge/chwefeltem Kohlenftoff , von gekohlenftoff- 
tem Eifen, oder gekohltem Wafferftoff, von gephos- 
phorten Metallen; oder gephosphortem Waffer{toff- 
‘ gas, und endlich gar von ge/chwefelt-wafferftoff 
tem Alkali hort, dagegen ‚von Schwefel- Kupfer, 
Schwefel - Kohlenftoff, Kohlenftoff - Eifen, Kohlen» 
Wajjerftoff, Phosphor - Metallen, Phosphor - Waffers 
Stoffgas und Schwefel- Wafferftoff - Alkalien; — die- 
fes it der befle Beweis von der Güte meiner Be- 
nennungsart, ‚und dafs es der richtige Weg ift, ei- 
ner Nomenclatur Eingang zu verf[chaffen,, obne 
viel Worte über fie zu verlieren, fie durch des 
Gebrauch zu bewähren. , . . 
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Diefe Theorie ift nicht die Ausfage genau beob- 
achteter Thatfachen. .. Ihre anfchginende Einfach- 
beit machte indefs, dafs die Chemiker in fie keinen 


Zweifel fetzten, und nicht dazu kamen, fie durch 


Verfuche zu prüfen. Mir felbft würde das nie in 
den Sinn gekominen feyn, wenn ich nicht, um die 
Erfcheinungen zu erklären, die fich bei der Calei- 
nation der Alaunminer von Tolfa zeigen, Alaun 
der Defiillation unterworfen, und dabei gefunden 
hätte, dafs ein grofser Theil feiner Säure fich in 
Sauerftoffgas und in fchweflig - faures Gas zer- 
fetzt.*) Als ich nachmahls weiter über diefe Sache 
nachdachte, wurde es mir fehr wahrfcheinlich, dafs 
fich auf eine ähnliche Art auch die fchwefelfauren 
Metalle zerietzen möchten, die durch ihren Zuftand 
überfchüfßger Säure fehr viel Aehnulichkeit mit dem 
Alaun haben. Geleitet durch diefe Analogie, 


fchritt ich zu einigen Verfuchen, und fie belehrten 


mich bald, dafs man noch keine richtigen Vorftel- 
Jungen über die Wirkungen der Hitze auf die {chwe- 
felfauren Verbindungen gehabt habe. Meine Un- 
terfuchungen, in denen Hr: Tordeux mich fehr 
eifrig unterftützt hat, “find indefs noch lange nicht 
vollftändig. Ich habe ihnen nur wenig Zeit wid- 
men können; und da ich mich für jetzt nicht wei- 
ter mit ihnen befchäftigen kann, fo eile ich, fie den 
Chemikern vorzulegen, fo unvollkommen fie auch 


#5 Annales de Chimie, t. 55, p. 271. . Gilb. 
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Ich habe die Zerfetzungen der fchwefelfauren 
Verbindungen in irdenen oder in befchlagenen glä- 
fernen Retorten vorgenommen, die durch - einen 
Vorftofs mit einer tubulirten Vorlage verfehen wa- 
ren, aus welcher eine Welter’icheRöbre das Gas in 
die pneumatifche Wanne führte. Wenn nur Sehr 


‚wenig Schwefelfäure fich entbinden konnte, oder 


wenn ich mich der Queckfilberwanne bediente, be- 
genügte ich mich damit, die Welter’iche Röhre un- 
mittelbar an die Retorte anzubringen. 

Den erften Verfuch machte ich mit fehwefel- 
faurem Kupfer. Es ging zuerft Waffer über; kaum 
aber fing die Retorte an zu glühen, fo erhoben fch 
weilse Dämpfe von Schwefelfaure, und ein Gas, das 
wie ein Nebel erfchien, lebhaft mach fchwefliger 
Säure roch, und nachdem es-gewafchen worden 
war, einen glühenden Span mehrere Mabl hinter 
einander entflammte; das felglich eine Mengung 
von fchweflig-faurem Gas und von Sauerftoffgas 
war. Je linger die Deftillation dauerte, defto we- 
niger {chien mir der Schwefelfaure im Verhältnifs 
mit dielem Gemenge zu werden, und alfo immer 
weniger Schwefelfäure der Zerfetzung zu entgehen. 
Als fich nichts mehr entband, beendigte ich den Pro- 
zefs. Das Oxyd war in der Retorte nicht ‘gefchmol- 
zen und bielt noch Säure zurück; in einer héhern 
Hitze würde alfo das fchwefellaure Kupfer noch 


vollftändiger zerfetzt worden feyn. Das Kupfer- 


oxyd löfete ich ohne Aufbraufen in Salpeterfäure 


auf;.und in der That weils man, dafs es in der De- 
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fiillation des fchwefelfauren Kupfers keinen höhern 
Grad von Ozydirung annimmt. Das fchweflig- fau- 
re Gas und das Sauerltoffgas rührten alfo lediglich 
und unmittelbar von der Zerfetzung der Schwefel. 
fäure her. Sie verhielten ich ihrem Volumen wach 
zu einander ungefähr wie 2: r; doch ich werde 


weiter unten diefes Verhaltnifs, und die Art, wie 
die Schwefelfäure fich zerfetzt, genauer be’timmen. 


Ungeachtet man ‘die SchWefelfäare lange Zeit fi 


blofs durch Deftillation von Schwefelfaurem Eifen 
‚bereitet, und nicht aufgehért hat, darüber Unter: 
fuchungen anzuftellen, fo hatte man doch mehrere 
Umftände dabei überfehen. Man wufste zwar, dafs 
‘die Schwefelfaure, welche man auf diefe Art er- 
halt, immer mit fchweiliger Säure verbunden ‘ift; 
da aber das Eifen während) des Prozeffes einen hö- 
hern Oxydationsgrad annimmt, fo glaubte man, alle 
‘Schweflige Säure eutftehe hierbei daher, dafs’ das 


‘Eifenoxyd die Schwefelfäure zerfetze. Hr. Cha-] 


ptal ift, fo viel ich weils, der erfte, der bemerkt 
hat, dafs man zugleich etwas Sauerftoffgas erhält. 


‘In der That erleidet das fchwefelfaure Eifen in der 


-Hitze diefelbe Art von Zerfetzung als das fchwefek 
faure Kupfer; nur dafs fich dabei verhältnifsmäfsig 
‘weniger Sauerftoffgas entbindet, da das Oxyd felbft 
eine höhere Tr während des Prozeffes an- 
nimmt. 


Das fehwefelfaure und der 


‘ faure Zink zeigten in der Deftillation genau diefek 


ben Erfcheinungen als das {chwefelfaure Kupfer, 
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Ich begnüge ‘mich daher mit der Bemerkung, dals, 


um die erftere Verbindung zu erhalten, man nur 


das fchwarze' Manganesoxyd zu glühen braucht; 
nach diefem Calciniren löfet es fich fehr willig in 
Schwefelfaure auf. 

Wenn man concentrirte Sch wefelfäure auf Zinn, 
Spiefsglas oder Wismuth wirken läfst, fo ent{tehen 
zwei verfchiedene Verbindungen, eine fehr und ei- 


pe wenig äuflösliche; jene enthält viel Säure und 


fehr wenig Oxyd, diefe dagegen viel mehr Oxyd 
als Säure, Unterwirft man die erfte diefer Verbin- 
dungen der Deftillation, fo geht die Schwefelfäure 
eben fo über, als befände fie allein fich‘in der Re- 
torte. Die zweite giebt dagegen zugleich fchwef- 
lig-faures Gas und Sauerltoffgas, da in ihr die 
Schwefelfäure fefter zurück gehalten wird. © 

Da die unauflöslichen fchwefelfauren Verbin- 
dungen keine Spur von über[chüffiger Säure zeigen, 


und die Schwefelfaure am ftärkften zurück halten, 


fo {chien mir ihr Verhalten in der Deftillation yon 
vorzüglichem Intereffe zu feyn. ‘ 

Es wurde /chwefelfaures Silber in einer nicht 
befchlagenen Retorte, die mit dem Gasapparate 
durch eine Röhre verfehen war, erhitzt. Als die 
Retorte glühte, fchmelzte es, aber es zerletzte fich 
sicht. Ich nahm es heraus und brachte es in einer 
irdenen Retorte in ein ftärkeres Feuer. Nun er- 
{chien eine grofse Menge Sauerftoffgas mit fchwef- 


lig-faurem Gas vermifcht, wie das Hr. Fourcroy 


angekündigt hat. Dichte weiße Dünfte, wie in 
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‘ theils weil das Silberoxyd fich reducirt, theil 


. Kaum glühte fie, fo fing das fchwefelfaure Queck- 


te fich Queckälber und ein wenig {chwefelfaure 


Seiner Reduction eine höhere Hitze erfordert, a 


[ 92 ] 


den vorigen Verfuchen, nahm ich hier nicht wahr, 
weil fich nur fehr wenig Schwefelfäure entband, 
Nach geendigter Operation, fand ich in der Retorte 
einen vollkommen. reducirten Silberkénig. Alf 
zerfetzt fich auch das fchwefelfaure Silber gerade fo 
als die andern fchwefelfauren Verbindungen durch 
die Hitze; aber es giebt mehr Sauerftoffgas als fie, 


weil nur fehr wenig Schwefelfäure unzerfetzt entf ,,,. 
weicht. Rei 

Ich bereitete nun /chwefelfaures Queckfilberf 
durch Niederfchlagen von falpeterfaurem wenig 
oxydirtem Queckfilber mit fchwefelfaurem Kali 
Der Niederfchlag wurde gewafchen, getrocknet und Ble: 
dann in einer nicht - be{chlagenen Glasretorte erhitzt, 


filber an zu fliefsen und bald darauf zerfetzte es fich 
Es ging fehr wenig Schwefelfäure über, es fublimi 


ueckfilber, und.es erfchien fchweflig- faures Ga fch 
und Sauerftoffgas, beide in dem Verhältniffe vos tall 
51,5 zu 48,5. Obgleich das Queckfilberoxyd zu 


das Silberoxyd, fo zerfetzt doch fchwefellaur& 
Queckiilber fich leichter als fchwefelfaures Silbe 
Diefer Unterfchied kann zwar unftreitig zum Theil 
von der Verwandtichaft der Metalle zur Schwef 
fäure abhängen, doch mufs daran auch die gro 
Flüchtigkeit des Queckfilbers Antheil haben. U 
berhaupt icheinen mir Verwandtfchait, leichte 
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oder {chwierigere Reducticn und Flöchtigkeit des 
Metalles die Urfachen zu feyn, welche die Einwir- 


kung der Wärme auf or Metalle 
Alb nodificiren. 

le fo 

“a Schwefelfaures Blei, glaubte ich nach einem 
lig, 


erften Verfuche, bei dem ich nicht Hitze genug an- 
gewendet hatte, werde durch die Hitze nicht zer- 
Sabi fetzt. Ich fand aber das Gegentheil, als ich einen 
Reverberirofen mit einer Zugröhre nahm, und ‘er- 
hielt dabei viel Sauerftoffgas und fchweflig-faures 
Gas. Sehr möglich wäre es indefs, dafs die Einwir- 
kung der fteinernen Retorte auf das {chwefelfaure 
Blei an diefem Erfolge Antheil hätte; denn fie 
war innerlich mit einer glasartigen Glafur überzo- 
gen. Auf jeden Fall erhellt hieraus fo viel, dafs 
das fchwefelfaure Blei, (welches unauflöslich und 
ohne Ueberfchufs an Säure ift, und deffen Zerfet- 
zung weder durch die Leichtigkeit, mit der das Oxyd 
fch reducirt, noch durch die Flüchtigkeit des Me- 
talles begünftigt wird,) fehr viel fchwerer durch die 
d 2 Hitze zerfetzt wird, als die überfchüffg-fauren und 
auflöslichen fchwefelfauren Verbindungen. Man 
‘ur@i könnte hiernach fchliefsen, dafs die unauflöslichen 
fchwefelfauren Metalle der Einwirkung der Hitze 
weit ftärker widerftehen als die auflöslichen, und 
dafs fie weit weniger Schwefelfaure entweichen laf- 
| fen, käme es hierbei nicht auch auf die leichtere 
U Reducirbarkeit und auf die des 
talles an. 
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in der Deftillation einen ‘Theil ihrer Säure verlo- 
ren haben, fo God Ge minder auflöslich; ibre übrige 


, Säure wird mit mehr Kraft zurück siehe, und 


fie kommen dann in ihrem Verhalten den unauflös 
lichen nahe. Es lallen fich daher in den fchwefel. 
fauren Metallen zweierlei’ Antheile an Säure unter. 
fcheiden: der eine,. der nur fchwach zurück gehal. 
ten wird, und der unzerfetzt entweicht; und ein 
anderer, der ftärker ‘gebunden ift, eine höhere 
Hitze erträgt, und fich in [chweflige Säure und 
Sauerftoffgas zerfetzt. Das Verhältnifs diefer bei. 


‘den Antheile ift in jedem fchwefelfauren Metall 


verfchieden, und es fcheiut, dafs unter übrigen 
gleichen Umftäuden, je auflöslicher und je reicher 
an überfchüffiger Säure ein fchwefelfaures Metall 
ift, es defto mehr Schwefeliäure in der Deftillatien 
gebe. Aus diefem Grunde lafst fich aus {chwefel. 
{aurem Eifen oder aus fchwefelfaurem Zink Schwe 
felfiure durch Deftiilation gewinnen, wie man das 
in Deutfchlasd thut. Die -unauflöslichen fchwefel 
fauren Metalle würden dazu unbrauchbar feyn. 


2. 


Mehrere Erfcheinungen, welche fich beim Rö 
fren der Schwefel- Metalle zeigen, erhalten hieraus 
Aufklärung. Ich wulste, dafs man in mehrern Fapri 
ken Kupfervitriol durch Röllen von Schwefelkupfer 
in Flammöfen bereitet, und in Goslar"macht mas 
Zinkvitriol auf eine ähnliche Art. Ich habe ver; 


Wenn die auflöslichen fchwefelfauren Metalle 
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‚Sucht, diefes im Kleinen nachzumachen, und eg ift mir 


vollkommen gelungen. Ich wiederbehlte, den Ver- 
fuch mit Schwefel-Eifen und mit fchwarzem Manga- 
nes-Oxyd; auch fie gaben mir {chwefelfaures Eilen 
und fchwefelfaures Manganes. Das Röften diefer 
Schwefel-Metalle gefchah bei kaum fichtbarem 
Rothglühen; eine bedeutend höhere Hitze würde 
die fchwefelfauren Verbindungen gleich wieder zer- 
ftöort haben, hätien fie in ihr überhaupt zu Stande 
kommen können, oder würden nur den Antheil an 
Säure bei ihnen gelailen haben, der in der Rothgli, 
hehitze nicht entweicht. 
Da fich beim liöften der Schwefel-Metalle [chwe- 
felfaure Metalloxyde bilden, diele aber in einer hé- 
hern Hitze fich wieder zerfetzen, fo wird die Ver- 
wandlung von Schwefel- Metallen durch Röftung in. 
{chwefelfaure für die am leichteften von Statten 


‚geben, deren {chwefelfaure Verbindung ain {chwer- 


ften durch Hitze zu zerfetzen ilt. Dieles beftätigt 
die Erfahrung vollkommen. Herr Gueniveau, 
(Annalen, XXVI, 338,) fand, dafs beim Rölten 
des Schwefel-Bleies viel {chwefelfaures Blei entfteht, 
das fo fchwer durch Hitze zu zerletzen ift, dals er 
diefes nicht anders bewerkitelligen kounte, als 
wenn er esmitSchwefel- Blei calcinirte, Dabei thei. 
len Gch beide im Sauerftoff der Schivefelfanre, und 
ihr Schwefel eutweicht als {chweflig-faures Gas, 
Hr. Gueniveau glaubt, dafs beim Röften im Gro- 
fsen in einem Reverberirefen das Entfchwefeln des 
Schwefel-Bleies auf diefelbe Art bewerkitelligt wird. 
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Dafs fich Schwefelfäure beim Röften bildet, itt lig: 
nicht etwas den Schwefel- Netallen Eignes; es fin § fel 
det auf eine noch weit ausgezeichnetere Art beim § dal: 
Röften der Schwefel-Alkalien Statt. Ich habe fell 
Schwefel-Kali gemacht, das in einer leichten Roth § aucl 
glühehitze flaffig blieb, fo lange es nicht mit derffi das: 

- Luft in freier Verbindung war; fo bald diefes aber § Ach 
Statt fand, fing es an.fich zu verdicken, und bald dar- § !en 
auf wurde es zu einer feften Maffe, weil ich fchon 
viel fchwefelfaures Kali gebildet hatte. Ich nahm ff beim 
es aus dem Feuer, um es zu pulverifiren, und fetzieff fur: 
es aufs neue der Einwirkung der Hitze aus. In wef che 
iger als einer Stunde hatte es feinen {chwefligen§ denf 
Gefchmack verloren, fällte efügfaures Blei mit der. 

a fser Farbe, und Schwefelfäure und Saizfaure‘ ent tine 

banden damit kein Gas. — Schwefel- Barye auf d: 


Y diefelbe Art behandelt, hat mir gleichfalls fchwe 
i q felfauren Baryt gegeben; doch enthielt er noch 
m nach einem dreiltündigen Röften in Rothglahehitze, 


Schwefel. Ich habe diefe beiden Schwefel- Alka 
lien und mehrere Schwefel- Metalle zu verfchiede 
nen Zeiten während des Röftens unterfucht, nie 
liefs fich indels aus ihnen fchweflige Säure entbii 
den. Sie maffen daher unmittelbar in den Zuftand 
fchwefelfaurer Verbindungen treien. 

-Und davon fient man bei den Schwefel- Alkalien 
den Grund fehr wohl ein. Herr Berthollet hat 
nämlich gezeigt, dafs fchweflig-faures Kali fich it 
der Rothglühehitze in fchwefelfaures Kali, mit Ue 
berfchufs an Schwefel und Kali, verwandelt. Schweh 

lig- 
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lig- faures Blei auf diefelbe Art behandelt, gab mir 

fehr viel fchweflig-faures Gas, welches beweift, 
dafs das Bleioxyd fehr viel fchwächer auf dieSchwe- 
fellaure wirkt, als das Kali. Doch entfteht dabei 
auch wahrlfcheinlich fchwefelfaures Blei, obfchon 
das, welches ich fand, von der Schwefelfäure, die 
fich bei meiner fchwefligen Säure befand, herrüh- 
ren mochte. 


Eine welentliche Bedingang, unter der allein 
beim Röften von Schwefel - Verbindungen Schwefel- 
fäure ent{teht, ift die Gegenwart einer Bafıs, wel- 
che die Schwefelfäure mit hinlanglicher Kraft con- 
denfrt. Zinn verbindet fich nur fehr fchwer mit 
der Schwefelfiiure, und Schwefel - Zinn läfst Gch 
tine Stunde lang in der Rotbglühebitze röften, oh- 
ne dafs etwas anderes als {chweflige Säure enifteht. 
Eben fo zeigten mir Schwefel - Spiefsglas und Schwe- 
fel-Wismuth nach dem Röften nur Spuren von 
Schwefelfaure. Auch entwich beim Deftilliren von 
fchwefelfaurem Zinn, Spiefsglas oder Wismuth faft 
alle Schwefelfaure eben fo, als ware fie an nichts 
gebunden, - Eben fo ift die Verwandtfchaft des Me- 
talles zum Sauerltoffe hierbei vonEinfufs. Schwe- . 
fel- Silber zerfetzt fich nicht, wenn man es in einer 
fteinernen Retorte bei ftarkem Feuer erhitzt; beim 
Röften wird es dagegen mit grofser Leichtigkeit zer- 
fetzt, wobei fich blofs fchweflige Säure entbindet, 
und das Silber fich ‘nicht oxydirt. Das Condenfi- 
ten der Säure ift alfe, wie man fieht, ein wichti- 
ger Umftand, welcher die Erfcheinungen, die fich 

Aunal. d,PhyGk B.27. St. 1. J.ıg07, St, 9. G 
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beim Röften der Schwefel-Metalle zeigen, modi. 
ficirt.. Wenn ein Metall die Eigenfchaft hat, fich 
mit der Schwefelfäure zu verbinden, wobei fie eine 
gewilfe Verdichtung erleiden mufs, fo bildet fich 
immer fchwefelfaures Metall. Verbindet es fich 
dagegen mit der Schwefelfäure nur {ehr fchwer, fo 
ent{teht nichts als fchweflige Säure, welche ent, 
weicht, da ihre grofse Elafticität von der Verwandt. 
fchaft der Metalloxyde zu ihr nicht überwunden 
werden kann. 

Alle fchwefelfäure Metalle find, wie wir ge 
fehen haben, durch Hitze zerfetzbar, ain leichte. 
{ten die, welche überfchülfg-fauer und im Wafler 
auflöslich find. Daraus folgt, dafs beim Röften 
der Schwefel - Metalle, wenn es in der Hitze ge 
fchieht, bei der jene Zerfetzung vor fich geht, 
oder bei einer gröfsern Hitze, keine Schwefeliaure 
entltehen kann, fondern aller Schwefel als fchwef- 
lig-faures Gas entweichen mufs. 

Ein Mittel, die {chwefelfauren Metalle in nie 
drigern Hitzegraden, und aifo noch leichter zu zer- 
fetzen, ilt das, deffen Hr. Gueniveau fich beim 
fchwefelfauren Bleie bedient hat, nämlich Vermi- 
{chung derlelben mit Schwefel- Metall derfelben Art 
Ich habe mich durch Verfuche überzeugt, dafs, 
wenn {chwefelfaures Eifen oder Kupfer mit Schwe 
fel-Eifen oder Schwefel- Kupfer erhitzt wird, man 
nichts als fchweflig - faures Gas erhält. Man hat 
hier alfo ein gutes Mittel, den Schwefel von Schwe 
fel- Metallen und fchwefelfauren Metallen überhaupt 
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zu trennen, und das in einer geringern Hitze zu 
bewerkftelligen, als zum Zerfetzen des foltwefel- 
fauren Metalles erfordert wird. 

Wird endlich das Oxyd eines Metalles mit Siti 
fel oder mit dem Schwefel-Metalle deltillirt, fo er- 
hält man viel [chweflige Säure und bei mälsiger Hit- 
ze ein wenig {chwefelfaures Metall. In hoher Hit. 
ze bleibt nach Verfchiedenheit der Verhältniffe blofs 
Schwefel- Metall oder Oxyd zurück. © 


3. 

Nachdem wir die verfchiedenen. Umftände 
durchgegangen find, welche beim Röften eines ' 
Schwefel - Metalles vorkommen können, ift' es nun 
leicht, eine Theorie der Röftung aufzuftellen. Ein 
Schwefel- Metall röften, heilst, den Schwefel deffel- 
ben durch die vereinte Einwirkung der Luft und 
der Hitze zerfetzen. Die Produkte der Röftung 
find nach der Temperatur und nach dem Schwefel: 
Metalle, das man röltet, verfchieden. Inder ge 
meinen Rothglühehitze geben die Schwefel- Metalle, 
deren Metall fich nur fehr {chwer mit der Schwefel. 
fiure verbindet, faft nichts als fchweflig- faures 
Gas; diejenigen dagegen, deren Metalloxyde die 
Schwefelfäure kräftig condenfiren, geben zugleich 
Schwefelläure, welche mit dem Oxyde verbunden 
bleibt. In einer fehr hohen Temperatur, welche 
die übertrifft, die nöthig ift, um das fchwefelfaure 
Metall zu zerfetzen, geben alle Schwefel-Metalls 
beim Röften nichts als {chweflig-faures Gas. Wenn 
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fich einmahl fchwefelfaures Metall gebildet hat, fo 
läfst es fich zerfetzen, entweder durch erhöhte Hit. 
ze, oder beffer durch Vermengung mit noch un 
zerfetzten Theilen des Schwefel-Metalles. Wenn 
endlich einige Theile des Schwefel-Metalles beim 
Röften ihren Schwefel verloren und zugleich fich 
oxydirt haben, fo können fie mitwirken, die noch 
unzerletzten Theile zu -entichwefeln, und den 
Schwefei derfelben in {chweflig-faures Gas zu ver 
wandeln. 


_. Eben fo leicht ift es, fich den Hergang beim Rö- 
ften von Phosphor-Metallen zu erklären, wem 
man auf die Produkte achtet, die {ich erhalten laf. 
fen. Wenn man in einer Glasretorte Zinn und 
Phosphor mit einander erhitzt, fo erhält man Phos 
phor-Zinn, welches in einer etwas höhern Hitze 
fchmilzt, wobei Phosphor entweicht, der an der 
Oberflache der fliefsenden Maffe verbrennt, eine 
grofse Menge Phosphor aber zurück bleibt. Röfte 
man dieles letztere Phosphor- Zinn in der Rothgli. 
hehitze, fo entweichen daraus zuweilen Strahle 
von Licht: das Zinn oxydirt fich, und der Phos 
phor verwandelt fich in Phosphorfäure, die beiil- 
rer Feuerbeftändigkeit fich mit dem Oxyde verbit 
det, und ein durehfichtiges Glas bildet, welche 
aus der Luft keine Feuchtigkeit anzieht, und dae 
leichter als das Phosphor- Zinn ift, fich über dieles 
fetzt, und es gegen die weitere Einwirkung de 
Luft fchützt. 
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Beim Röften eines Arfenik-Metalles entfteht, 
wie bekannt, fehr viel weilses Arfenikoxyd ‚ das 
fich wegen feiner Flüchtigkeit abfcheidet. Es ift 
indefs’fehr wahrfcheinlich, dafs fich in mehrern 
Fällen auch Arfenikfaure bildet, die mit dem Me- 
talloxyde in Verbindung bleibt, und dafs daher die 
Theorie der Röftung der Arfenik-Metalle der 
Theorie der Röftung der Schwefel-Metalle ganz 
analog ift. Uebrigens ift diefes ein Gegenftand, der 
befondere Unterfuchungen erfordert. 


4. 

Die grofse Analogie, welche zwifchen den über- 
fchüfig - fauren fchwefelfauren Alkalien und den 
fchwefelfauren Metallen Statt findet, veranlafste 
mich, zu verfuchen, ob nicht auch fie durch die 


Hitze zerfetzbar find. Die meiften neutralen {chwe- 
felfauren Alkalien find durch Hitze unzerfetzbar, 
und es ift daher in diefem Falle allein der Ueber- 
fchufs an Säure über den Zuftand der Neutralität, 
Ider einer Zerfetzung fähig feyn kann. 

Ich machte den erften Verfuch mit überfaurem 
fchwefelfauren Kali, das ich durch “ufatz von 
Schwefelfäure zu fehr reinem fchwef.';uren Bali 
erhalten hatte. Beim Dettilliren i in einer fteinernen, 
mit einer Vorlage verfchenen Retorte ging zuerft 
blofs Schwefelfaure über, da ich von ihr zu viel zu» _ 
geletzt hatte; bald aber wurden die fchweren wei- 
fen fchwefelfauren Dämpfe von Sauerftoffgas und 
Ichwefliger Säure begleitet. Der Rückitand war 
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neutrales fchwefelfaures Kali. Auch hier erfcheint, 
eben fe als bei den fchwefelfauren Metallen, Schwe- 
felfäure zugleich mit Sauerftoffgas und {chwefliger 
Säure, weil nicht alle Theile der Schwefelfaure mit 
fo vieler Kraft zurück gehalten werden, dals fie 
durch die Hitze zerfetzt werden könnten. 


Unter den fchwefelfauren Alkalien nimmt das 
{chwefelfaure Kali am willigften einen Ueberfchufs 
an Säure an, weil es fähig ift, mit diefem Ueber- 
fchuffe fich zu kryftallifren. Nächftdem am erlten 
das fchwefelfaure Natron. Beim Delftilliren von 
überfaurem Jehwefelfauren Natron erhielt ich 
gleichfalls fchweflige Säure und Sauerftoffgas, aber 
weit weniger als im vorigen Falle. Beide beweifen 
fehr augenfcheinlich, dafs das Alkali auf den Ue- 
berfchufs an Säure noch kräftig wirkt. 


Beim Deftilliren von fchwefelfaurem Baryt, 
Kalk und Magnefia, die ich tiberfchiffig-fauer ge 
macht hatte, erbielt ich weder fchweflige Säure 
‚noch Sauerftoffgas, und es ging nichts über als der 
Ueberfchufs an Schwefelfäure über den Zuftand der 
Neutralität. Ich habe die Luft in dem Recipienten 
im Voltaifchen Eudiometer zerlegt und fand fie nicht 
reicher an Sauerltoffgas als die gemeine Luft. Alle 
diefe fchwefelfauren Salze, welche nur fehr fchwach 
auf die überfchüffge Schwefelfäure wirken, ver 
mögen fie folglich nicht kräftig genug zurück zu 


halten, um fie in Hitzegrade zu verletzen, wel 


che nötbig find, wenn fie fich zerfetzen foll. 
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Schwefelfaures Ammoniak läfst in der Deltilla- 
tion zuerlt Ammoniak überfteigen, und dann zer- 
fetzt es ich auf eine alinliche Art, als die {chwefel- 
fsuren Metalle, nur dafs hier der Sauerftoff mit dem 
Wafferftoffe eines Theils des Ammoniaks fich zu 
Waffer und die fchweflige Säure mit einem andern 


, Theile des Ammoniaks zu einem fehr flüchtigen 


{chweilig - fauren Ammoniak verbindet, mit wel- 
chem zugleich ein Theil des fchwefelfauren Ammo- 
niaks aus der Retorte entweicht. Das Gas, wel- 
ches man auffängt, ift nichts als Stickgas. 

‚Was die /chwefelfauren Erden betrifft, fo weils 
‘man, dafs der Alaun fich in der Hitze ganz zerfetzt, 
und dabei Schwefelfäure, fchweflige Säure und 
Sauerftoffgas hergiebt. Ich habe gefunden, dafs 
fehwefelfaure Siifserde diefelben Produkte als der 
Alaun giebt. Da die arldern fchwefelfauren Erden 
eine ganz analoge Befchaffenheit haben, fo habe ich 
keinen Zweifel, dafs fiein der Hitze fich nicht auf 
diefelbe Art zerfetzen, es fey denn, dafs fie ihre 
Säure in einer fehr niedrigen Temperatur fahren 
liefsen. 

Es ift bekannt, dafs auf naffem Wege Schwefel- - 
fäure die phosphorfauren und die boraxfauren Sal- 
ze zum Theil zerfetzt, dafs dagegen auf trockenem 
Wege umgekehrt die fchwefelfauren Salze von der 
Phosphorfäure und von der Boraxläure zerfetzt 
werden. Diefes war eine fehr grefse Anomalie in 
Bergmann’s Verwandtfchaftslehre; durch die 
Verwandtichaftslehre des Hrn. Berthollet wird 
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es dagegen auf das glücklichfte erklärt. Schwefel- 
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faurer Baryt und fchwefelfaures Kali, die für fich 
durch Hitze unzerfetzbar fiud, zerfetzten fich, als 
ich fie mit Phospborfäure oder mit Boraxfäure de- 
ftillirte, und gaben dabei viel nd Säure und 
Sauerftoflgas. 


5. 

Ich habe die Zerfetzung fchwefelfaurer Verbin- 
dungen durch die Hitze benutzt, um das Verhält- 
nifs zu beftimmen, wornach Sauerftoffgas mit 
Sehweflig-faurem Gas zu verbinden ift, um fie in 
Schwefelfäure zu verwandeln. Ich deftillirte zu 
dem Ende calcinirten Alaun, deffen Bais weder Gas 
 herzugeben noch zu verfchlucken vermag, und ver- 
band die Retorte mit einem preumatifchen Queck- 
filber- Apparate. Während der Deftillation fing 
ich zu verfchiedenen. Zeiten Gas auf, mafs das Vo- 
lumen defielben felır genau, wufch es darauf mit 
kauftifchem Kali und mals alsdann den Rückftand, 
Auf diefe Art fand ich in 100 Theilen des Gas 

an Sauerftoffgas 


nd ; Da hiernach beide Gasarten 
in dr Theile 
-erften Portion 32/33 6 immer in demfelben Verhält- 
3376 ¢'niffe erfchienen, fo. muls 
; = während des ganzen Prozel- 
Mittel 32,68 6 fe$ die Schwefelfaure fich 
Soon immer auf einerlei Art zer- 
fetzt haben, und ı Theil fchweflig-faures Gas be 


‘darf nahe 0,5 Theile Saueritoffgas, um damit zur 
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Schwefelfäure zu werden. Da die Zerfetzung des 


Alauns in einer befchlagenen Glasretorte vorgenom- 


men wurde, fo war fie nicht vollftandig; ich habe 
mich aber ‚überzeugt, dafs der Rückftand keine 
merkbare Menge {chwefliger Säure enthielt. 


Einen ähnlichen Verfuch habe ich mit /chwefel- 
faurem Kupfer gemacht, das ich erft ftark calci« 


nirte, ehe ich es in die Retorte brachte, damit 


kein Waffer übergehen möchte, welches fchweflige 
Säure verfchluckt haben würde. Ungeachtet ich 
nur 400°’Gran genommen hatte, fo gingen doch ei- 
ne volle Stunde lang ganze Ströme von Gas über, 
von denen ich.von Zeit zu Zeit mit aller Sorgfalt 
Proben nahm. Als die Gasentbindung aufhörte, 
fetzte ich auf den Reverberirofen, in dem ich fie. 
vorgenommen hatte, eine Zugröhre, um einen hö- 
hern Grad von Feuer zu erlangen, und fogleich er- 
{chien aufs neue Gas, von dem ich ebenfalls einiges 
auffing. Es fanden fich in 100 Theilen des erfte- 
ren Gas an Sauerltoffgas- 

Von der Luft an wel- 
iin che bei Verftärkung der Hit- 
zweiten 33,45 § ze zuletzt überging, enthiel- 
dritten 32/37 ¢ ten 100 Theile 92,39 Thei- 
le Sauerftoffgas. 


in der 


vierten 31,76 
fünften 532/44 

Mittel Die erften fünf Proben 
waren in langen Zwifchen- 
zeiten genommen worden. Ihre Gleichförmigkeit 
ift ein Beweis, dafs während der erften Epoche der 
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Deftillation die Schwefelfäure fich ganz gleichmälsig 
zerfetzt, und das Kupfer weder etwas dazu gege- 
ben noch davon genommen hat. In der zweiten 
Epoche mufs dagegen eine andere Zerfetzung als 
“die der Schwefelfäure, und zwar ftatt ibrer, vor- 
gegangen feyn. In der That fand fich, als ich die 
Retorte zerbrach, dafs das Kupferoxyd vollkom- 
men in Flufs gewefen war. Ich pulverifirte es und 
brachte es in Salpeterfäure; fogleich ent{tand ein 
lebhaftes Aufbraufen von Salpetergas, und die Auf-. 
löfung träbte nur fehr fchwach falzfaurep Baryt. 
Es fcheint daher, dafs während der ganzen eriten 
Epoche der Deftillation das Oxyd fich nicht reduci- 
ren kounte, weil dazu die Hitze nicht ftark genug 
war, dafs dagegen während der zweiten Epoche bei 
‘erhöhter Hitze ein Theil des Kupferoxyds fich re- 
ducirt habe. Es ift felbft wahrfcheinlich, dafs die 
$ Theile fchwefliger Säure, welche in dieler Epo- 
che mit dem Sauerftoffgas übergingen, ein blofser 
Rückftand waren, der fich noch in der Retorte von 
der Zerfetzung der Schwefelfaure befand. Die letz- 
te Analyfe gehört daher nicht zu den erftern. Das 
Mittel.aus diefen ftimmt vollkommen mit dem über- 
ein, ‘welches die Zerfetzung des Alauns gege- 
ben hat. 


Da man überall, wo es auf Beftimmung von 
Verhiltniffen ankémmt, der Verfuche nicht zu viel 
haben kann, fo unterfuchte ich auf diefelbe Art 
das Gas, welches bei der Deftillation von fchwefel- 
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Jaurem Baryt mit Phosphor/äure überging. Es ent- 
hielten too Theile des Gas an Sauerftoffgas 

ein Refultat, welches wie- 
derum mit den vorigen bei- 
den gut überein ftimmt. 


Um den Verhältniffen, 


welche ich aus diefen Ver- 
fuchen ableiten will, das ge- 


_ die Theile 
erfie Portion 30,39 
zweite 32394 
dritte 29/97 


vierte 33,13 
fünfte 32475 


Mittel 31,83 


fen, bemerke ich noch ein Mahl, dafs; da in allen 
dreien die Gasportionen, welche von Anfang bis zu 
Ende des Prozeffes genommen und unterfucht wur- 
den, im Ganzen diefelben Refultate gegeben haben, 
nothwendig die Schwefelfaure während der ganzen 
Deltillation fich auf eine gleichförmige Weile zer- 
fetzen mufs, ohne dafs der Theil derfelben, der 
unzerfetzt mit übergeht, fchweflige Säure ver- 


“ fchluckt, oder höchftens kann das nur in fehr ge- 


ringer Menge gefchehen. Denn ohnedies hätten in 
diefen verfchiedenen Prozeffen ganz unvergleich- 
bare Refultate eniftehen miffen, da die Menge der 
Schwefelfäure, welche während der Deftillation 
übergebt, veränderlich und bei jeder fchwefelfau- 
ren Verbindung verfchieden ift. 


Das Mittel aus’ den Verhältniffen, welche die 
drei Verfuche uns gegeben haben, ift, dafs 100 
Theile des Gasgemifches, in das’ Schwefelfäure fich 
zerletzt, 32,54 Theile Sauerftoffgas und 
dais folglich 


hérige Zutrauen zu verfchaf- 
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100 Theile /chweflig - faures Gas 2 dem Volu- 

47,79 Th. Sauerftoffgas : men nach 
verlangen, um fich in Schwefelfiure zu verwandeln. 

Aus diefem Verhältniffe laffen fich leicht die 
Beftandtheile der fchwefligen Säure berechnen, 
wenn man die fpeciäfchen Gewichte des fchweflig- 
fauren Gas, wie es Kirwan, und das Sauerftoff- 
gas, wie es Lavoifier gegeben hat, nimmt. 
Verbindet man mit ihnen das von Herrn Berthol- 
let mit grolser Sorgfalt beftimmte Verhältnifs der 
Beftandtheile der Schwefelfäure, (Mémoires de 
V’Inftitut, 1806,) fo findet fich, dafs 


.100 Th. Schwefel dem Gewiclite nach bedürfen 
50,6: Th. Sauerltof, um lich in fchweflige Säure, 
; 85,70 Th. Sauerftoff, um fich in Schwefelfäure zu verwandeln, 


Nähme man dagegen Klaproth’s Verhältniffe 
für die Beftandtheile der Schwefelfiure an, näinlich 
42,5 Theile Schwefel und 57,7 Theile Sauerftoff, 
fo würde fchweflige Säure auf 100 Theile Schwe- 
fel 91,68 Theile Sauerftoff enthalten. 


6. 


Noch müffen wir, bevor-wir diefe Abhandlung 
befchliefsen, die Erfahrungen, welche der Gegen- 
ftand derfelben find, unter eine allgemeine That- 
fache zufammen fallen. 

Für die fchwefelfauren Verbindungen ift die 
Temperatur verichieden, in welcher fie zerfetzt 
werden; im Allgemeinen reicht dazu die gemeine 
Rothglihehitze aus. Beftändig find Sauerftoffgas 
und fchweflige Säure die Produkte diefer Zerfete 
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zung; beide konnten keinen andern Urfprung ha- 
ben, als aus der Schwefelfaure; nothwendig mufs 
fich daher diefe Säure in der Hitze zerfetzen » Wweon 
fie an eine Bafis gebunden ift. Es hält fchwer, die- 
fes mit den Begriffen zu vereinigen, welche man 
fich bis jetzt von der Schwefelfäure, von ihrer Un- 
veränderlichkeit in heftiger Hitze‘, und befonders 
von ihrer Bildung in den Bleikammern durch Ver- 
brennen des Schwefels gemacht hatte. Allein die 
Schwefelfiure zerfetzt fich, wie wir gleich fehen 
wollen, wenn man fie durch ein glihendes Porcel- 
länrohr ‘gehen läfst, und bieraus erklärt fich die 
Wirkung der Hitze auf die fchwefelfauren Verbin- 
dungen auf eine fehr einfache Art. 

Man laffe ein Porcellänrohr durch einen Rever- 
berirofen gehen, kitte an ein Ende deffelben den Hals 
einer kleinen gläfernen Retorte an, die zu } mit 
concentrirter Schwefelfaure gefüllt ift, und an das 
andere Ende des Rohrs eine Welter’iche Röhre, wel- 
che fich unter Waffer oder unter Queckfilber öffnet. 
Es ift fehr fchwierig, die Säure überzudeliilliren, 
und das Gelingen hängt von einigen Umftänden ab, 
die es gut feyn wird anzuzeigen. Die -Porcellän- 
röhren, welche in ihrem Innern am-engften find, 


fchienen mir hierbei die beften zu feyn. Man mufs 


einige glühende Kohlen unter den Hals der Retorte 
und den vorderften Theil der Röhre legen,’ um zu 
verhindern, dafs nicht die fchwefelfauren Dämpfe 
fich an diefen Stellen condenfiren. Die Säure läfst 
man alsdann febr laggfam überfteigen, weil fie fonit 
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nicht zerfetzt werden würde. Endlich mufs man fie 
möglichft concentrirt nehmen. 


In einem Verfuche, bei welchem eine Vorlage 
vor der Röhre angebracht war, fand ich, nach- 
dem der Prozefs zu Ende war., dals die Luft in der 
Vorlage um 0,06 reiner als die atmofphärifche Luft 
und mit fchwefliger Säure vermifcht war; bei ei- 
nem andern Verfuche war das Refultat minder ge- 
nügend. Ich ftellte darauf einen neuen Verfuch an 
zu Arcueil, mit meinem Freunde Amédée Ber- 
thollet, wobei wir die Umftände fo einrichteten, 
wie fie uns am günltigften fchienen, und diefes 

Iahl blieb es nicht mehr zweifelhaft, dafs die 
Schwefelfaure fich in Sauerftoffgas und in fchwefli- 
ge Säure zerletzt. Während der erften Viertelftun- 
de ging nichts als [chwefellaurer Dampf über ; nach- 
her aber ward er beftandig von Sauerftoffgas und 
ichwefliger Säure begleitet, wovon Herr Berthol- 
let felbft Zeuge war. Dals- die Schwefelfäure in 
der Hitze zerletzt werde, leidet alfo keinen Zwei- 
fel mehr. Keinesweges haben die Beftandtheile 
derfelben, indem fie mit einander in Verbindung 
getreten find, eine grolse Verdichtung erlitten; bei 
der Leichtigkeit, mit der fie von einander zu tren- 


nen find, miffen wir fie uns vielmehr als noch mit. 


einer ziemlichen Mobilität begabt denken, welches 
von der Zufammenfetzung der Schwefelfäure ganz 
einen andern Begriff giebt, als man fich bisher 
davon machte. 
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Hieraus ergiebt fich nun von felbft die Frklä- 
rung der Zerfetzung der ichwefelfauren Verbindun- 
gen durch die Hitze. Alle neutrale oder über- 
faure fchwefelfaure Verbindungen, welche ihre 
Säure in einer kleinern Temperatur fahren laffen, 
als die, in welcher ‘die Schwefelfäure zerlegt wird, 
zerfetzen fich, ohne Sauerftoffgas oder fchweflige 
Säure zu geben. Alle dagegen, welche dieSäure fo 
ftark zurück halten, dafs fie yon ihr nichts eher, 
als in jener Hitze odex in höhern Hitzegraden ent- 
weichen laffen, würden bei der Zerfetzung nichts 
als Sauerftoffgas und fchweflig- faures Gas geben. 
Da aber in einer Verbindung nicht alle Theilchen 
mit gleicher Kraft zurück gehalten werden, fo wer- 


“ den viele {chwefelfaure Verbindungen fich zugleich 


auf die erfte und auf die zweite Art verhalten, und 
fo wohl Schwefelfaure als Sauerftoffgas und {chwef- 
lige Säure geben. 

Doch mufs auf diefen Erfolg die Bafis Einflufs 
haben. So z. B. zerfetzt fich die Salpecer/iure, 
wenn fie an Kali gebunden ift, in der Hitze in 
Sauerftoffgas und Stickgas; wenn man fie dagegen 
in Dampfen durch ein rothglühendes Porcellänrohr 
treibt, fo verwandelt Ge fich, wie ich davon Hr. Ber- 
thollet überzeugt hat, (gegen die gewöhnliche 
Meinung,) ganz dem Verhalten der Schwefelfäure 
analog, in Sauerltoffgas und Salpetergas: ein An- 
theil des erftern verwandelt das letztere in falpetri- 
ge Säure, welche vom Waffer verfchluckt wird, 
und es bleibt Sauerftoffgas übrig. Eben fo wirkt 
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ohne Zweifel die Bafis in einigen Fallen mit ein, auf 
die Zerfetzung der Schwefelfaure durch die Wär- 
me. Die Zerfetzung eines Theils des Ammoniaks, 
die leichte Reducirbarkeit des Silbers, die Flüch- 
tigkeit des Queckfilbers, die Oxydirung des Eifens, 
während der Deftillation ihrer Verbindungen mit 
Schwefelfäure, find alles Umftände, die man nicht 
überfehen darf, und welche die Refultate modifici- 
ren oder-auf gewiffe Art befchleunigen können. 
Diefe befondern Fälle indefe ausgenominen, kann 
die Bafis die Zerfetzung der Schwefelfaure nicht 
begünftigen. Ihre Verwandtfchaft zur Schwefel- 
fäure ift eine mächtige Kraft, welche die Hitze 
überwältigen mufs, und fie mufs daher vielmehr 
die Zerfetzung derfelben retardiren oder verhin- 
dern, wie man das bei dem fchwefelfauren Blei und 
den fchwefelfauren Alkalien wahrnimmt. 


Dafs die Schwefelfäure fich in der gewöhnlichen 
Rothglübehitze zerfetzt, daraus verbreitet fich Licht 
über manches bei der Bildung der Schwefelfäure 
durch Verbrennen des Schwefels, worüber man 
noch nicht einig ift. Herr Berthollet glaubte, 
eine fehr hohe Temperatur fey dabei eine Hauptbe- 
dingung, und der Salpeter, den man dem Schwe- 
fel zufetze, wirke nur dadurch, dafs er diefe Be- 
dingung erfülle. Die Herren Clement und 


'Desormes haben diefe Meinung nicht gänzlich 


widerlegt;! nach ihnen ift die Schwefelfäure, wel- 
che 
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che man in den Bleikammern erhält, der vereinten 
Wirkung der Luft ‘und des Salpetergas auf die 
{chweflige Säure'zuzufchreiben, die fich ‘beim Ver- 
brennen eines Gemenges von Schwefel und Sal- 
peter entbindet. Indefs hat Herr Chaptal beim 
Verbrennen von Schwefel mit überoxygenirt-falz- 
faurem Kali, und folglich ohne Einwirkung von 


Salpetergas, Schwefelfäure erbalten, Es fchwebt 


alfo noch einige Ungewilsheit über die Art, wie 
der Schwefel durch das Verbrennen fich in Schwe- 
felfäure verwandelt. 

Da es indefs nunmehr bewiefen ift, dafs Schwe- 


'felfäure fich in eider Hitze zerfetzt, die ohne allen 


Zweifel weit niedriger als die ilt, welche beim Ver- 
brennen von Schwefel mit Salpeter unter Zutritt.der 
Luft entfteht, fo mufs man hieraus nothwendig 
{chliefsen, dafs eine hohe Temperatur der Bildung 
von Schwefelfäure entgegen ift. Sollte diefe Folge- 
rung nicht in aller Strenge nothwendig fcheinen, fo 
kann ich fie noch durch andere Verfuche verftärken. 
Beim Verbrennen von Schwefel in Sauerftoffgas er- 
hält man nur fchweflige Säure; und doch findet in 
diefem Falle gewils eine recht hohe Temperatur Statt. 
Lavoifier war der Meinung, es entftehe beim 
Verbrennen des Schwefels in Sauerftoffgas, Schwe- 
felfäure; feit ihm haben alle Chemiker daffelbe ge- 
glaubt, und erft Herr Chaptal hat gezeigt, dafs 
diefes ein Irrthum fey: Endlich erhält man beim 
Verbrennen von Schwefel- Walferltoffgas in ‚Sauer- 
ftoffgas nichts als {chweflige Säure. . 
Annal, Phylik, B. a7. St. 1. J, 1807. St.ge H 
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ohne Zweifel die Bafıs in einigen Fällen mit ein, auf 
die Zerfetzung der Schwefelfäure durch die Wär- 
me. Die Zerfetzung eines Theils des Ammoniaks, 
die leichte Reducirbarkeit des Silbers, die Flüch- 
tigkeit des Queckfilbers, die Oxydirung des Eifens, 
während der Deftillation ihrer Verbindungen mit 
Schwefelfäure, find alles Umftände, die man nicht 
überfehen darf, und welche die Refultate modifici- 
ren oder auf gewiffe Art befchleunigen können. 
Diefe befondern Fälle indefe ausgenominen, kann 
die Bafıs die Zerfetzung der Schwefelfäure nicht 
begünftigen. Ihre Verwandtfchaft zur Schwefel- 
fäure ift eine mächtige Kraft, welche die Hitze 
überwältigen mufs, und fie mufs daher vielmehr 
die Zerfetzung derfelben retardiren oder verhin- 
dern, wie man das bei dem fchwefellauren Blei und 
den {chwefelfauren Alkalien wahrnimmt. 


Dafs die Schwefelfaure fich in der gewöhnlichen 
Rothglahehitze zerfetzt, daraus verbreitet fich Licht 


über manches bei der Bildung, der Schwefelfiure 


durch Verbrennen des Schwefels, worüber man 
noch nicht einig if. Herr Berthollet glaubte, 
eine fehr-hohe Temperatur fey dabei eine Hauptbe- 
dingung, und der Salpeter, den man dem Schwe- 
fel zufetze, wirke nur dadurch, dafs er diefe Be- 


_ dingung erfülle. Die Herren Clement und 
Desormes haben diefe Meinung nicht gänzlich 


widerlegt;! nach ihnen ift die Schwefelfäure, wel- 
che 
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che man in den Bleikammern erhält, der vereinten 
Wirkung der Luft und des Salpetergas auf die 
fchweflige Säure'zuzufchreiben, die fich ‘beim Ver- 
brennen eines Gemenges von Schwefel und Sal- 
peter entbindet. Indefs hat Herr Chaptal beim 
Verbrennen von Schwefel mit überoxygenirt=falz- 
faurem Kali, und folglich ohne Einwirkung von 
Salpetergas, Schwefelfaure erhalten, Es fchwebt 
alfo noch einige Ungewilsheit über die Art, wie 
der Schwefel durch das Verbrennen fich in Schwe. 
felfäure verwandelt. 

Da es indefs nunmehr bewiefen ift, dafs Schwe- 
‘felfaure fich in eider Hitze zerfetzt, die ohne allen 
Zweifel weit niedriger als die ilt, welche beim Ver- 
brennen von Schwefel mit Salpeter unter Zutritt.der 
Luft ertfteht, fo mufs man hieraus nothwendig 
{chliefsen, dafs eine hohe Temperatur der Bildung 
von Schwefelfäure entgegen ift. Sollte diefe Folge- 
rung nicht in aller Strenge nothwendig fcheinen, fo 
kann ich fie noch durch andere Verfuche verftärken. 
Beim Verbrennen von Schwefel in Sauerftoffgas er- 
hält man nur fchweflige Säure; und doch findet in 
diefem Falle gewils eine recht hohe Temperatur Statt. 
Lavoifier war der Meinung, es entitehe beim 
Verbrennen des Schwefels in Sauerftoffgas, Schwe- 
felfäure; feit ihm haben alle Chemiker daffelbe ge- 
‚ glaubt, und erft Herr Chaptal hat gezeigt, dafs 
diefes ein Irrthum fey: Endlich erbält man beim 
Verbrennen von Schwefel- Wafferftoffgas in ‚Sauer« 
ftoffgas nichts als fchweflige Säure. « 
Anal, d. Phyfik, B.a7. St.1. J.1807. St.gs H 
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Da fich Schwefelfäure dutch Verbrennen von 
Schwefel erhalten läfst, ohne dafs Salpetergas dabei 


in das Spiel kömmt, fo müffen andere Urfachen als 


diefes Gas zur Bildung derfelben beitragen. 

; Herr Fourcroy hat dargethan, dafs ein Ge- 
mifch aus Sauerftoffgas und fchweflig- faurem Gas 
fich lange unverändert aufheben läfst, wenn es tro- 


cken ift. Steht es dagegen mit Waller in Berührung, 


do werden beide Gasarten von diefem verf{chluckt, 
indem es ihnen ihre Elalticität benimmt, und es 
bildet fich Schwefelfäure: auch ift allen Chemikern 
bekannt, wie viel Schwierigkeit es hat, {chweflige 
Säure aufzuheben, oder zu erhalten, ohne dafs 
Sich in ihr Schwefelfäure bilde. In den Bleikam- 
mern, in welchen Sauerltoffgas, {chweflig - fau- 
res Gas und Walfer fick mit einander vereint befin- 
den, mufs eine ähnliche Wirkung vor fich gehen. 
Wenigftens läfst es fich nur auf diefe Art begreifen, 
wie Schwefelfaure entltehen kann, wenn man den 
Schwefel mit iberoxygenirt-falzfaurem Kali ver- 
mifcht, welches gewils keinen andern Nutzen hat, 
als zu verhindern, dafs das Verbrennen des Schwefels 
nicht matter und matter werde. Auch kann man 
‘fieh nur auf diefe Art die Bildung von Schwefelfäure 
durch den alten Prozefs erklären, durch welchen 
man den Schwefelgeift, vermittelit der Klocke prä- 
parirte; denn jeder, der diefenProzefs wiederhehlt 


hat, wird wahrgenommen- haben, dafs dabei im- 


mer eine gewille Menge von Schwefelfäure ent- 
fteht. 
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- Ich nehme daher an, indem ich” mich “an das 
halte, was die Thatfachen unmittelbar angeben, 
dafs in dem Augenblicke des Verbrennens des Schwe- 
fels fich keine Schwefelfäure bildet, es fey denn, 
fie könne fich mit einer Bafis verbinden, durch wel- 
che Ge condenfirt und verhindert wird, fich durch 
die Hitze, welche bei dem Verbrennen frei wird, 
zu zerfetzen. Die Schwefelfäure, welche man ia 


‘den Bleikammern erhält, wird durch zwei verfchie- 


dene Urfachen erzeugt: die eine, welche mächtiger 
als die andere wirkt, ift der Einflufs, den das Sal- 
petergas auf die fchweflige Säure und auf das 
Sauerftoffgas der atmolphärifchen Luft äufsert, wie, 
das die Herren Clement und Desormes be- 
wiefen haben; die andere ift der unmittelbare Eine 
flufs, den fchweflige Säure auf Sauerltoffgas unter 


Vermittelung von Waller ausübt. 


Refultate. 
t. Alle fchwefelfaure Metalle find zerfetzbar - 
durch die Einwirkung der Wärme, und geben da- - 
bei Produkte, auf welche die Verwandtfchaft des 
Metalloxyds zur Schwefelfaure Einflufs hat. Die- ° 
jenigen, in welchen die Säure nur wenig condenfirt 
ift, geben in der Deftillation nichts als Schwefel- 
fäure. Diejenigen dagegen, welche die Säure fehr 
viel {tarker zurück halten und unauflöslich find, ge- 
ben fchweflige Säure und Sauerftoffgas. Diejenigen 
endlich, welche Eigenfchaften von beiden haben, 
und überfauer und ‚auflöslich find, geben Schwefel- 
fäure, Sauerftoffgas und {chweflige Säure. 
Ha 
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2. Bei der Röftung der Schwefel-Metalle find 
die Produkte nach der Temperatur und nach den 
Schwefel- Metallen verfchieden. In fehr hohen 
Temperaturen ent{teht nichts als {chweflige Säure. 
In Temperaturen, die geringer find, ent{teht zu- 
gleich Schwefelfaure, defte mehr, mit je mehr 
Kraft das Metalloxyd diefe Säure condenfirt, und 
gar keine, wenn das Oxyd zu ihr nur eine fehr 


Schwache Verwandtfchaft hat. 


3. Alle fchwefelfaure Erden, die von Natur 
überflüfßg fauer find, find in der Hitze zerfetzbar, 
und geben dabei Schwefelfaure, Sauerltoffgas und 


„Ichweflige Säure. 


4. Die neuträlen fchwefelfauren Alkalien zer- 
fetzen fich in der Hitze nicht, das fchwefelfaure 
Ammoniak ausgenommen. Vermögen fie aber mit 


‚einem Ueberfchufs an Säure ein kryftallifirbares Salz 
zu bilden, diefen Ueberfchufs zu condenfiren und — 
feine Flüchtigkeit zu vermindern, fo verwandelt fich. 
. ein Theil diefer überfchüfßgen Säure in Sayeritoff- 


gas und in fchweflige Säure. 

5. Schwefelfaure Verbindungen geben, wenn man 
die mit Phosphorfäure oder mit Boraxfäure erhitzt, 
Schwefelfiure, Sauerftoffgas und fchweflige Säure. 

6. Dem Volumen nach verbinden fich mit ein- 
ander zu Schwefelfäure 100 Theile fchweflig- fau- 
ren Gas und 47,79 Theile Sauerftoffgas. 

7. Dem Gewichte nach vereinigen fich 100 Th. 
Schweiel mit 50,61. Th. Sauerftoff zu fchwefli- 
ger Säure; dagegen bedürfen fie 85,70 Theile 


} Sauerftoil, u um zur 'Schwefelfäure zu werden. 
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8. Die Schwefelfaure zerfetzt fich für fich inder 
Hitze in Sauerftoffgas und in fchweflig-faures Gas. - 
9. Eine fehr hohe Temperatur ift der Bildung 
von Schwefelfäure nicht günftig, ihr vielmehr ent- 
gegen. Im Augenblicke des Verbrennens von 
Schwefel entfteht nut fchweflig - faures Gas, das 


‘Verbrennen mag in atmofphärifcher Luft oder in 
Sauerftoffgas vor fich gehen. Die Schwefelfiure, 


welche man in den Bleikammern erhält, mufs durch 
Einwirkung eines Theils des Salpetergas und der 
Luft auf das fchweflig-faure Gas, andern Theils 
diefes letztern Gas auf den Sauerftoff unter Vermit- 
telung des Waffers erzeugt werden. 


II. 


» Verwandlung der Alkalien in ein Metall, 


vor 
DuAvvr, 
Profeffor der Chemie in London, 


1.. Auszug eines Schreibens vom Herrn Dr. 
Meyerhpff, (Wundarzte in Bremen,) an den 
geheimen Rath und Prof. Hermbftidt 
in Berlin. . 

Bremen den. gten: December 1807, 


Ich eile, Ihnen eine Entdeckung mitzutheilen, die nichts 
geringeres betrifft, als die Verwandlung der Alkalien 
in Metall, -und zwar ein ganz neues höchft intereffontes 
Metall. Unter dem ıgten November diefes Jahres er- 
hielt der hielige Arzt, Dr. Albers, vom Dr. Yelloly 
aus London, mit welchem derlelbe über vergleichende 
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Anatomie im Briefwechfel fiebt, folgende Nachricht: 
„Davy. hat durch Verfuche gefunden, dafs ‘die Alka. 
„lien aus einem befondern, mit Oxygen verbuhdenen 
„Metalle beftehen. Durch Hilfe einer grofsen galvani’- 
„fchen Batterie von 200 Platten, jede von 25 Qua- 
» dratzoll, erhielt er aus konkreter Pottafche, die nur 
„eben angefeuchtet worden war, Metallkügelchen, die 


„wie Queckfilber ausfahen, und bei 30 bis 32° F.,eine’ 


” fefte Befcliaffenheit annahmen. | Setzte man das erhal- 


„tene Metall unter Waller, fo verfchwand folches [ehr ' 


„fchnell mit einer leichten Explofion, und wurde in 
„ Pottafche umgeändert; eben diele Umänderung erlei- 
„der jenes Aletall in der atmofphärifchen Luft. «Unter 
» Aether lälst das Metall fich aber aufbewahren. Es 


„enthält: Pottafche 0,85 Metallbafis und 0,15 Oxygen, . 


' „Sode 0,80 Metallbafis und 0,20 Oxygen, und Ammonium 
ei gleichfalls etwas Oxygen, Davy hat diefe Entdeckung 
„in einer Reihe Verfuchen vor der Royal Inftitugion, 

„(o wie vor der Royal Society zu London verfinn- 
„licht. * *) ° 


Sollte diele Entdeckung. fich beftätigen, fo würde 


daraus folgen, dafs Hydrogen und Azote in gewilfem 
Verhältniffe vereinigt Metall, in andern mit etwas Sauer- 
fiof verbunden Ammonium bilden miffe. Alfo wüls- 
ten wir jetzt die Metalle zu zerlegen; und vielleicht wä- 
ren fie alle blofs Modificationen jenes einen, bis jetzt un- 
bedingten Urmetalles, das vielleicht den Metallzirkel des 
Erdkörpers einnimmt, und in jener Darftellung als Me- 


*) Nach der Berliner Spenerfchel Zeitung, No. 254, den 
a5lfien Dec. 1807, und No. 155, foll wegen diefer Entde- 
ckung von dem National -Inftitute zu Patis Davy’n ein 
Preis, (unftreitig der ‚kleinere galvani’fche, ‚den Hr, Er- 
man zum erften Malle erhalten hat,) zuerkannt worden 
feyn. Ift diefes gegründet, f hoffe ich, Davy’s nach 
Paris gefendete Teen, den Lefern in kurzem vorlegen 
zu können. Gilb, 
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tallum figninans er[cheint, alfo dem Golde und Silber und 


Queckülber nahe fieht, ja vielleicht das [pecififch dich- - 
tefte it. — Herrn Dr. Heineke, der fich, in Ver- : 


bindung mit dem Herrn Apotheker Henfchen, feit 
einiger Zeit mit galvani’fchen Arbeiten befchäftiget hat, 
ift es gelungen, vermittelft der galveni’[chen Säule,’ ei- 
ne farkeiAuflöfung der Pottafche, vermittelt des Oxy- 
genpols, entfchieden in Salzfäure umzuändern; wo- 
gegen mit dem H ydrogenpole Ammonium gebildet wur- 
de.“ So weit Herr Meyerhoff, 


2.. Binige Bemerkungen. 


Schon Davy’s Name fcheint hinreichend zu feyn, 


" die Aechtheit diefer Entdeckung zu bewähren. Den- 


noch mag ich mich nicht eher auf Folgerungen, welche 
daraus gezogen werden können, einlalfen, bis wir 
nicht eine weitere Beftätigung erhalten haben werden. 
Aus Mangel an einer hinreichend grofsen Batterie, bin ich 
leider aufser Stande, den Verfuch felbfi zu wiederhoh- 
len; ich [chmeichle mir,aber durch Mitwirkung ande- 
rer hiefiger Phyliker, vorzüglich Erman’s und Si- 
mon’s, mitInbegriff meiner eigenen, und der gröfsern 
Batterie der Akademie der Wilfenfchaften, eine hinrei- 
chend grofse Batterie zu Stande zu bringen, um, wenn 
es möglich if, jene Zerlegung der Alkalien zu bewir- 
ken. Inzwifchen kann ich nicht unterlallen, hier ei« 
nige Fragen aufzuwerfen: War das von Davy zum 
Verfuche angewendete Kali özend oder milde? Da das 
ausgefchiedene Metall fo wohl in der Luft als unter Wal- 
fer fo fchnell oxydirt wurde, wie kam es, dafs nicht 


‚während der Operation felbf die Oxydation des Me- | 
talles erfolgte, da doch das Kali mit Waller benetzt war? | 


Und wie hat man das quantitative Verhältnifs der Me- | 


tallbafis und des Sauerßoffes im Kali und im Natron fo 
genau befiimmen können? Befiatigt; ich die Sache, fo 
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darf man auch hoffen, den Kalk, den Baryt, @en Stron 
tit, und vielleicht auch die.Erden zu zerlegen. Wem 
kommt nicht hierbei des Herrn von Rupprecht im 
Jahre 1792 gemachte Entdeckupg von der Metallifirung 
der Erden wieder ins Gedächtnifs? Dafs die Alkalien 
und die Erden, felbit in ihrem einfachfien Zuftande, 
keine Elemente find, davon bin ich völlig überzeugt; 
zweifle aber doch Sehr, dafs wir der Zerlegung der. 
felben durch Herrn Davy’ bereits fo nahe gerückt 
find , wie es auf den erften Anblick fcheint.*) Auf je. 
den Fall verdient die Sache in Deutfchland fo [chnell 
' wie möglich zur Sprache gebracht zu werden, und 
ich freue mich, durch diefe Mittheilung etwas dazu bei- 
tragen zu können; fo wie ich Herrn Dr. Meyerhof' 
für die Aufmerkfamkeit, welche derfelbe mir durch 
die fchnelle .Mittheilung. diefer Entdeckung bewielen 
chat, bier öffentlich den verbindlichften Dank zolle. 
Berlin den 23ften December 1807. 


Hermbftädt. 


*) „Bei der Unvoliftändigkeit der Notiz“, (fchreibt mir Herr 
Prof. Erman!) „kann ich einen Zweifel nicht unter- 
„drücken: Sollte vielleicht durch ga/vani’fche Strömung 
der wällerigen Feuchtigkeit“, (mehr von diefer in einem 
der folgenden Hefte,) „irgend ein Oxyd der 5 in der Platina 
„ coexiltirenden Metalle, (oder eines fechsten noch nicht 
„darin erkannten,) vom Polardrahte losgerilfen und mit 
„dem Kali in eine noch unbekannte Verbindung gebracht 
„worden feyn, derjenigen ähnlich, welche einige Metalle 
„mit dem Ammonium eingeben? Es lielse fich daraus fo 
„manches in der Notiz ziemlich gut commentiren. Doch 
„ diele zweifelnde Hypothefe foll nicht Davy's Entdeckung 
„beftreiten, fondern nur die, welche fie praktifch prüfen 
„wollen, auf die Möglichkeit von Täufchungen aufmerkfam 
„machen, die dadurch entliehen können, dafs die modi- 
„ficirten Metalloxyde ofimahls von ihrem Entftehungsorte 
„f[ehr weit nach Richtungen weggeführt werden, welche 
„auf die Polarpunkte nur eine fehr verfieckte Beziehung 
»» haben. * i Gilb. 
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BESCHREIBUNG 
oir’ , 
ch | eines Manometers, das zugleich die Ver- 


en) änderungen in der Elaftieität und in 
der Zufammenfetzung einer gege- 
benen Luftmenge zeigt, 


von 
C. L. Berrnmotter, 
er Mitglied des Erhalt.-Sen. und des National - Inffitwts, 


Mit einigen Bemerkungen von Gilbert *) 


na #‘ D 
ni Manometer, hat man verfchiedenen 
je | lofırumenten gegeben, mit denen man den Unter- 
fo # fchied in der Dichtigkeit der Luftfchichten meffen 
ug f wollte: denn bekanntlich reicht dazu das Barome, 
m | ter nicht hin, da es die Veränderungen nicht an- 
zeigt, welche von der Wärme und von der Feuch- 
he | tigkeit abhängen. | 


*) Frei bearbeitet nach den Mémoires d’Arcueil. 
Annal. d. Phyfik, B, 27. St. 2. J. 1307. Ste 10° 1 
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Schon Otto von Guerike befchrieb eia 
Manometer, welches Boyle nachmahls für feine 
Erfindung ausgegeben bat; beide unterfchieden aber 
den Gebrauch deffelben nicht von dem Gebrauche 
des Barometers. *) Seitdeın haben Varignon, 
Fouchi und Gerftner andere Manometer be- 
kannt gemacht. Bei allen diefen Inftrumenten foll- 


te der Unterfchied im Gewichte einer hermetifch | 


verfchloffenen Glaskugel, die mit einem kleinen 
Meiallgewichte an ‘einer Wage ins Gleichgewicht 
gebracht war, die Veränderungen in der Dichtig« 
keit der Luft anzeigen. Bouguer bediente fich 
eines andern Mittels. **) Er liefs in verfchiedenen 
Höhen ein Pendel fchwingen, und fchlofs aus der 
Menge von Schwingungen, welche es in einer ge- 
gebenen Zeit machte, auf den Widerftand, den es 
von der Luft erlitt, und daraus auf die Dichtigkeit 
der Luft. Diefe Verfuche fchienen ‘feine Meinung 
zu beitätigen, dafs von Höhen, wo das Barometer 
auf 16 fteht, bis zu denen hinab, wo es auf 21” 
fteht, die Dichtigkeit der Luft dem Drucke, unier 
dem fie fich befindet, genau proportional ift, dafs 
diefes aber in kleinern Höhen nicht mehr der Fall 
fey. Er fchrieb diefes einer Verfchiedenheit in der 
Elaftieität der kleinften Lufttheilchen zu; Theo- 


*) Phylikalifches Wörterbuch von Gehlen, (Geh- 
ler; vergl. den vorigen Band, $.480,) Artikel 
Manometer. 

#*) Mémoires de l’Acad. de Paris, 1753. B. 
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dore de Sauffure hat indefs gewiefen, *) dafs 
diefes ein Irrthum ift, veranlafst durch die Schwie- 
rigkeit, vermittelft des Pendels, deffen Bouguet 
fich bediente, zuverläihge Refultate zu erhalten, 
und dadurch, dafs Bouguer den Einflufs der 
Wärme und der Feuchtigkeit der Luft nicht mit in 
Rechnung gebracht hat. 


Man war gezwungen, zu Hülfsmitteln folcher 
Art zu einer Zeit zu fchreiten, als man noch über 
die Natur der Luft, über das Verhältnils ihrer Be- 
ftandtheile und über das Gefetz, wonach fie fich bei 
Erhöbung der Temperatur ausdehnt, in Zweifel 
war. Aber jetzt, da man alles diefes genau kennt, 
und die Ungewifsheit in Hinficht des Hygrometerg 
fehr viel geringer ilt, als die bei dem Gebrauche 
der oben erwähnten Mittel; fo ift es leichter und © 
ficherer, fich lediglich an das Barometer in Verbin- 
dung mit dem Thermometer - und dem Hygrometer- 
ftande zu halten. 


Diefes ift der Fall bei einem Apparate, deffen 
fch Sauffure bediente, um .die Veränderungen 
in der Elafticität einer in einem Gefälse eingefchlof- 
fenen Luftmenge wahrzunehmen, und mit- dem er 
unter dem Namen eines Manometers fehr wichtige 
Beobachtungen angeftellt hat.**) Diefes Manomes 


*) Journal de Phyfique, 1790, t. 36, p 98. B. und 
Gren’s Journ. d. Pıyfik, Th.2, $.383. Gilb, 
%*) Ejjai fur UHygrometrie, p. 109; 
Ia 
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fafs fich in einer hermetifch verfchioffenen Glas» 
kugel befindet, in die man, vermittelft einer in ih» 
rem Halle befindlichen Oeffnung, die Subftanzen 
bringen kann, welche auf die Elafticitat der Luft 
Einflufs haben können, wobei jedoch für einen Au- 
genblick die Luft im Innern mit der äufsern Luft in 
Verbindung kömmt. So lange als diefe Verbindung 
aufgehoben ift, haben die Veränderungen in der 
Atmolphäre keinen Einflufs auf dea Stand des Ba- 
rometers; .es fteigt oder fällt blofs, wenn die Elafti- 
eität im Innern der Kugel fich ändert. 


Ich babe mich bemüht, diefes Manometer an- 
wendbar zu mathen, befonders auf Beobachtung 
der Erfcheinungen, welche während der Vegeta: 
tion, und überhaupt bei Pflanzen und Thieren im 
lebenden Zultande oder nach dem Tode, in der At 


mofphire vor fich gehen, in der fie fich befinden. 


Man fieht fogleich, dafs das Barometer, wel- 
ches hier als Manometer dient, die Gasmenge an- 
zeigt, die in einer gegebenen Zeit entbunden oder 
verfchluckt wird, welches fich mit einer Genauig- 
keit, die bis auf 0,001 der ganzen Barometerhöhe, 
und alfo auch der ganzen Luftmenge geht, beftim- 
men läfst. Doch ift dazu nöthig, dafs man die 
Wärme der Luft in beiden Fällen genau kennt, zu 
welchem Zwecke in der Glaskugel ein Thermome- 
ter angebracht feyn mufs. Die Elafticität des Wal 


ter ift nichts anderes als ein Barometer, deffen Ge. 
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ferdampfs Dalton’s Verfuchen 
beftimmt.*) 


* "Noch müffen fich die chemifchen Veränderun- 
gen auffinden laffen, welche in der Luft vorgegan- 
gen feya können, .und man mufs die Natur der gas. 
artigen Subltanzen, die fich entwickelt haben ‚oder 
die verfchluckt worden find, unterfuchen können. ~ 
Dazu dient ein Hahnftück, auf welches man in ei- 
ner kleinen Schale eine graduirte Röhre vol] Waf: 
fer anfchraubt. So bald man den Hahn öffnet, rinnt 
das Waffer in das Manometer herab, und es fteigt 
dagegen Luft aus diefem in die Röhre. Nachdem 
der Hahn wieder gefchloffen worden, läfst fich die 
Röhre abfchrauben, und das Gas chemifch anter- 
fichen: Dabei’ geht nicht die mindefte Verände- 
rung in dem Drucke der Luft, welche fich in dem 
Innern der Glaskugel befindet, und im Stande des 
Barometers vor, ob man gleich eine beliebige Men- 


ge von Gas heraus gelaffen hat.. 


Antheil der zu Luft an 
koblenfaurem Gas beftimme_ ich vermittelft Kalk- 
waffers, durch die Abforption » welche es bewirkt; 
den Antheil an Sauerftoffgas durch Aufßgen Schwe- 


felwafferftoff- Kalk, nach der Methode des Herrn 


'#) Vergleiche meine Bemerkungen, zu der Methode 
Davy’s in ähnlichen Fällen die nöthigen Corre- 
ctionen zu finden, in den Annalen, 1804, XVI, 
104. Gilb,. 


; 
| 
1-5 Kr 
J 
be 
en 
ift 
é 
ng 
ler 
tie 
q 
he 
ng 
| 
. 
1m 
At. 
el- 4 
ane 
BER 
ler 
ig- 
he, 
| 
me 
die 
zu 
ne 
, 
al» 


[ 126 J. 


De Marti; *) den Rückftand endlich prüfe ich 
mit Sauerftoffgas im Voltaifchen Eudiometer, wena 
ich darin Wafferftoffgas vermuthe. Was unver- 
{chluckt bleibt, ift Stickgas. | 

In den meiften Fällen bildet fich kohlenfaures 
Gas, und diefes wird von dem Waffer, das man in 
die Glaskugel hinein gelaffen hat, mehr oder weni- 
ger verichluckt, nach Verlchiedenheit der Menge, 
des Waflers, der Wärme und des Drucks, unter, 
dem das Gas fteht. Theodore ide Sauffure 
begnügte fich, bei mehrern feiner Verfuche anzu- 
nehmen, die Menge des verfchluckten kohlenfau- 
ren Gas fey an Volumen der Menge von Waffer 
gleich, die fich in feinen Apparaten befand. Diefe, 
Beftimmung ift indels nicht fehr genau, da nach 


Verlfchiedenheit der eben genannten Umftände, die, 


Menge, welche vom Waller verfchluckt wird, be» 
deutend verfchieden ift. Sie lafst fich. dadurch be» 
ftimmen, dafs man aus diefem Waller; oder aus 
einem Theile deffelben die Kohlenfäure, welche es 
verfchluckt hat, durch Kalkwaffer oder durch Ba- 

_rytwaffer niederfchligt, den Niederfchlag in eine 
Entbindungsflafche bringt, und durch die mit ei- 
nem Trichter verlehene Oeffnung eine bekannte 
Menge verdünnter Schwefelfäure hinein fiiefsen 
läfst; der Gewichtsverluft zeigt, wie viel Kohlen- 
fäure, die nun in Gasgeftalt entweicht, verfchluckt 
worden war. **). 


®) Annalen, 1805, XIX, 389. Gilb. 
%*) Da hierbei nicht blofs das Gas, fondern auch Wal- 
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Durch die hier angegebenen Methoden läfst fich 
in einer Luftmenge, welche 1600 Grammes Wafler 
an Volumen gleich, und in eineın Manömeter von 
diefer Gröfse eingefchloffen ift, eine Veränderungim 
Volumen, welche dem Volumen von ı Gramme Waf- 
fer gleich ift, wahrnehmen, folglich eine Erzeugung 
von weniger als 0,or Grammes, dem Gewichte nach, 
an kohlenfaurem Gas, und eine Veränderung von 
0,01 in dem Verhiltniffe zwifchen dem Sauerftoff- 
gas und dem Stickgas. Und das ift eine Genauig- 


keit, welche zu jener Abächt völlig auszureichen 


{cheint. 


fer entweicht, als Dampf, und walhirfcheinlick 
auch als Dunft, fo wird diefes Verfahren die Men- 
ge des kohlenfauren Gas bedeutend zu grofs geben, 
wenn man diefen Umftand nicht mit in Rechnung 
bringt, Aus den lehrreichen Verluchen, welche 
Herr Simon in Berlin über die Zerfetzung - 

Wallers durch galvani’fche Electricitat in diefen 
Annalen, 1802, B. X, S. 289, mitgetheilt bat, em 
bellt, dafs, während 2,2 Gran Waller verfchwan- 
den, nur 1,56 Gran Gas entftand, und folglich 0,64 
Grän Waller zugleich mit dem Gas aus dem Appa- 
rate entführt wurden. Hiernach dürfte man in 
dem gegenwärtigen Falle nur } des Gewichtsver- 
luftes für kohlenfaures Gas nehmen. Diefes ändert 
fich indefs nach der Heftigkeit, womit die Entbin- 
dung gefchieht, nach der Temperatur und nach 
der Geflalt des Gefafses,; durch Wägen. des mälsig 
erhitzten Niederfchlags und Berechnungen des An- 
theils deffelben an Kohlenfaure dürfte man daher 
vielleicht ein genaveres Refultat, als auf die hier 
vorgelchlagene Art erhalten, Gild. 
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Ueber dies gewährt diefes Inftrument den Vor- 
theil, dafs man die Prüfung während des Verfuchs 
wiederhohlt anftellen kann. ohne den Verfuch zu 


. unterbrechen; \und dafs fich die Umftände bei dems 
felben abändern laffen. Ich habe mehrere Mano- 


meter diefer Art von verfchiedenen Gréfsen machen 


laffen, um mich bald diefes, bald jenes, nach Ver- 
fchiedenheit der Abficht zu bedienen. 


Erklärung der Figuren auf Tafel II. 


‘Fig. ı ift der Aufrifs und Fig. 2 der Grundrifs 
eines Manometers mit einem cylindrifchen Gefälse 
4. Der fehr weite Hals diefes Gefifses ift mit einer 
Faffung B aus Meffing verfehn, in welche nach in- 


nen zu eine Schraubenmutter eingefchnitten ift, . 


' verınöge deren die Meffingplatte E lich fo einfchrau- 
ben läfst, dafs fie das Manometer luftdicht ver- 
fchlielst. Zu dem Ende liegt im Innern der Faffung 
eine dicke Scheibe von Leder, gegen welche die 
eingefchraubte Platte Z, wenn fie angezogen wird, 
fo ftark drückt, dafs keine Luft hindurch kann. 
G, G find kleine Knöpfe, in welche die Einfchnitte 
des Schläffels paffen, den man bei R von oben, und 
bei S von der Seite fieht, und der dazu dient, das 
Glas feft zu halten, während man den’ Deckel E 
mit einem andern Schlaffel T einfchraubt uud an- 
zieht. In die viereckige Oeffnung des letztern palst 
der ftarke viereckige Kopf, den man in beiden Figu- 
ren auf der Platte Z wahrnimmt. 
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Or- 


a, a, a, find dréfian der untern Seite des Des. 
ckels angebrachte Häkchen, an welche man eis 
Thermometer, ein und dergl. 
hängen kann. 

In die Hülfe D wird das Heberbarometer mit ei- 
nem harten Kitt eingekittet. Es würde fehr fchwer 
feyn, diefes fo zu bewerkltelligen, dafs das Baro- 
meter vollkommen fenkrecht fteht, und noch we- 
niger läfst fich auf diefe Lage rechnen, da beim 
Einfehrauben des Deckels die Hülfe felbft ihre Lage 
ändert. Das Manometer hat daher zum Fufse eine 
hölzerne Scheibe, die auf 3 Stellfchrauben k, k, k 
ruht; und vermittelft ihrer ftelit man das Barome-. 
ter dem Bieilothe J F.in zwei auf einander fenkrech- 
ten Ebenen parallel, und dadurch vollkommen ver- 
tikal. Die.kleine bewegliche Skale aus Meffing H, 
von welcher das Bleiloth herab hängt, umfafst ver« 
imittelft- zweier federnder nicht gefchloffener Ringe, 


 b, 6 die Barometerröhre, und läfst fich daher in jey 


de Höhe ftellen und beliebig drehen. Sie ift'0,o4 
oder 0,05 Metres lang, und dient, die kleinen Veräns 
derungen in der Höhe des Queckfilberftandes wäh» 
rend eines Verfuchs zu meffen, Sollte, welcheg, 
wenig wabrfcheinlich ift, diefe. Veränderung in ir- 
gend einem Verfuche mehr als die Länge der Skale 
betragen, fo kann man fie leicht um ihre ganze Line 
ge verfchieben. ‘ Die abfolute Höhe des Queckfil- 
bers nimmt:man zu Anfang eines Verfuchs nach ei» 
nem Barometer, und man rückt in dem Augenbli» | 


die Skale fo, dafs ihr oberes oder ihr unteres 
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Ende im Niveau des Queekfilbers ift. : Auch dee 
kürzere Arm des Heberbarometers ift mit einer Ska 
le verfehn, damit man auch die Unterfchiede in der 
Queckfilberhöbe zu Anfang und zu Ende des Ver: 
fuchs meffen könne: Im Fall die Verfuche es er- 
fordern, nimmt man eine’ Röhre, welche weit 
länger als die gewöhnlichen Barometerröhren ift, 
und fo kann man bis zu dem doppelten Luftdrucke 
geben. 

C ift das auf der Scheibe EZ befindliche Hahn- 
ftück, welches man in Fig. 3 und 4 nach einem 
gröfsern Maafsftabe abgebildet Geht, und das dazu 
dient, aus dem Manometer, fo oft man will, eine 
kleine Menge Luft zur Unterfuchung heraus zu 
laffen, ohne den Gang des Verfuchs zu ftören. Zu 
dem Ende find in dem HalfeL, der fich über dem 
Hähbne befindet, fo wohl innerlich als äufserlich 
Schraubengänge eingefchnitten; auf letztere wird 
eine meffingene Schale M aufgelchraubt, in die man 
deftillirtes‘ Waffer giefst, und in erftere läfst fich 
eine meffingene Hülfe O, Fig. 3 und 5, einfchrau- 
ben, in welche die graduirte Glasröhre N einge 
kittet if. Man füllt die Röhre, ehe man fie auf- 
föhraubt, gleichfalls mit deftillirtem Waffer; um 


thre Schraube liegt zu oberft eine Lederfcheibe, die’ 


beim Auffchrauben feft angedrückt wird, fo dafs 
hier keine Luft hindurch kann. Oeffnet man nun 
den Hahn, fo fteigt Luft aus dem Manometer in die 
- Röhre; hat man deren genug, fo. dreht‘ man den 
Halın wiederzw Alsdann fchraubt man die Röhre 
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ab, wobei fich gewöhnlich das Volumen der Luft 
vergröfsert oder verkleinert, je nachdem die Luft 
im Manometer unter einem gröfsern oder Kleinern 
Drucke als der der Atmo/phäre ftand. - Man ver- 
fchliefst die Oeffoung der Röhre unter dem Waffer 
der Schale mit dem Finger, und man mifst die Luft 
nicht eher, als bis man mit der gehörigen Vorficht 
den Druck und die Temperatur, wii die fie 
kömmt, beftimmt hat. / 

Auf diefe Art wird weder die Natur des Gas im 
Inneyn des Manometers, noch der Druck, unter 
dem fie fteht, beim Herauslaffen von etwas Luft 
verändert. Das deftillirte Waffer, welches in das 
Manometer hinein fliefst, ift in den meiften Fällen 
ohne allen ftörenden Einflufs, wenigftens läfst er 
fich immer fchätzen. Fürchtete man indefs, dafs 
es den Gang des Verfuehs ftörte, fo könnte man es 
in einem kleinen Gefäfse auffangen, das fich zu 
dem Ende in dem Innern des — 
gen liefse. 

Fig.'3 ftellt die hier befchriebenen Theile das 
Hahnftücks fo vor, als fie in einander zu fchrauben' 
find. Fig. 5 ift ein Durchfchnitt, der diefe 
auf einander gefchraubt vorftellt. 

* ‘Man darf die Oeffnung der Röhre des Hahn-' 
ftücks und die Durchbohrung des Hahns nicht klei- 
ner als 0,012 Métres machen, ‘damit das Waller 
ohne Schwierigkeit aus der Röhre ‘heraus fliefse. 
Damit die Luft in diefer Röhre ganz in deinfelben 
Zuftande, als die im Manometer fey, lafer man den 
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Halm.von Anfang des Verfuchs an auf, wie man 
das in Fig. 1 und 2 fieht,. verfchliefst dafür aber 
die obere Oeffnung der Röhre mit der melüngenen 
Schraube Q, Fig. ı und 4, die daflelbe Gewinde, 
als die an der Hilfe der Glasröhre hat, ebenfalls 
mit eingr Lederfcheibe verfehn ift, und in der fich 
oben eine viereckige Vertiefung p, Fig. ı, befindet, 
ip welche der yiereckige Stift r des Schlüflels T hin» 
ein pafst, vermittellt deffen fe feft angezogen uud 
wieder aufgefchraubt wird. Den Hahn fchliefst 


. man. nur erft, wepn man Luft aus dem Mascmpter 
nehmen will. 


Das Detail der Gonftruction diefes, 
gehört Herrn Fortin, deffen Er&ndfamkeit. und 
bekannt find. 


Einige. Verfuche. 
Bis jetzt habe ich erft einige ‚wenige Baskach 
tungen mit.diefem Manometer. gemacht, und auf fie 
nicht alle die Sorgfalt gewendet, welche fie -erfor- 
dern. Meine Abücht, indem ich diefes bekannt 


‚mache, geht indels hauptfachlich, dahin, - andere 
Bhyüker, welche fich mit den Verfuchen befchäfti- 


gen, für die diefes Inftrument beftimmt ift, und 
die auf fie mehr Zeit als ich zu wenden haben, ‚und 
mehr von.der Ausdauer befitzen,. welche Ge for- 
dern, zu veranlaffen, Lich deffelben zu bedienen, Da- 


_ her mögen hier „einige der erften Verfuche ftehen. 


Herr Theodore de Sauffure, dem wir 


‚gelehrte und mühlame Unterluchungen über die-Ve- 


| 
de 
Sa 
{cl 
| ftc 
Li 
in 
7 Ke 
| zu 
de 
| en 
ur 
| ft: 
4 ft 
3 R 
5 
| Si 
| | di 
d 
| 21 
. 
fe 
$ 


{ 133 J 


getation verdanken, hat gezeigt: er/tens, dafs if - 


den meiften Fallen, in welchen man glaubte, dafs 
Sauerftoffgas von einer vegetabilifchen oder thieri- 
{chen Subftanz verfcluckt wird, fich blofs Kohlep- 
ftoff diefer Subltanzen mit dem Sauerftoffgas der 
Luft verbindet, und dafs dabei eine Verminderung 
in dem Volumen des Gas nur dann erfolgt, wenn 
Kohlenfäure von Waffer verfchluckt wird; und 
ziveicens, dafs zu gleicher Zeit durch Verbindung 
des in der vegetabilifchen oder thierifchen Subftanz 
enthaltenen Sauerftoffs und Wafferftoffs ich Waller, 


und zwar in folcher Menge erzeuge, dafs der Rick- | 


ftand dadurch verhältnifsmäfsig reicher an Kohlen- 
ftoff wird, als die Subftanz es zuvor war. 

Es fchien mir nützlich, zu unterfuchen, ob diefe 
Refultate, aus denen fich mehrere Umwandelun- 
gen erklären, welchen vegetabilifche und thierifche 
Subftanzen unterworfen find, fich zu allgemeinen 


Sätzen erheben liefsen, oder ob fie auf eine gewiffe | 


Klaffe von Phänomenen einzufchränken find. 


Schon Herr von Sauff{vre hat bemerkt, dals - 


die Oehle Sauerftoffgas verfchlucken, ohne eine 


dem entfprechende Menge von kohlenfaurem Gas. 


zu bilden. 


Die Theorie, welche ich in den Elémens de 


Part de la teinture von der Auflöfung des Indigs 


durch die Alkalien vorgetragen habe, dafs fie fich: 


nämlich mit ihm verbinden, nachdem ihm ein Theil 


feines Sauerftoffs entzogen worden, und dafs der 


Sauerftoff der Atmolphäre den Indig aus diefer Ver- 
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bindung wieder niederfchlägt, fchien zwar hinrei, 

chend bewiefen zu feyn. Indefs konnte doch die 
Analogie mit den von Hrn. von Sau ffure beobach 
teten Thatfachen, auf den Gedanken führen, der 
Sauerftoff der Atmofphäre verbinde fich mit einem 
Theile des Kohlenftoffs des Indigs zu Koblenfäure, 
und dadurch werde der Indig auflöslich. 

Ich brachte in ein Manometer, welches 11,632 
Litres falste, eine von dem Bodenfatze forgfältig 
gefchiedene Indigaufléfung, die mit Eifenvitriol und 
Kalk bereitet worden, und von falber Farbe war. 
Das Barometer Stand auf 0",7574 und das Thermo- 
meter auf 12° Centef. Nach zwei Tagen war die 
Flüffigkeit völlig entfärbt, und der Indig mit {chwarz- 
blauer Farbe niedergefchlagen; das Thermometer 
ftand auf 12°,5 und das Barometer war um 0,006 
Mötres gefalien. Die Flülfgkeit wurde filtrirt; der 
Luft ausgefetzt, bedeckte'fie fich mit einem Kalk- 
hautchen, und mit fauerkleefaurem Ammoniak gab 
fie einen anfehnlichen Niederfchlag. Der blaue 
Niederfchlag, der im Filtro blieb, braufte nicht 
mit Säuren und gab mit Schwefelläure eine Indige 
aufléfung’ von reicher Farbe. “Man fieht hieraus, 
dals, während der Indig niedergefchlagen worden 
war, der Kalk feinen Zuftand nicht verändert, und 
dafs fich alfo keine Kohlenfäure gebildet hatte. — 
Auf der andern Seite zeigte fich durch Zerlegung 
der im Manometer befindlichen Luft, dafs der In- 
dig allein Sauerftoffgas verichluckt hatte, und da- 
durch gefällt worden war. 
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Eine Wiederhohlung diefes Verfachs gab ähn- 
liche Refultate. Da der niedergefchlagene Indig 
nicht gewogen worden war, fo ift es überflüffg, 
die Menge des abforbirten Sauerftoffs hier zu bee 
rechnen. Genug, dafs der Sauerftoff, der vere 
fchwand, in diefem Falle nicht dazu angewendet 
wurde, Kohlenfäure zu bilden, fondern dafs er 
fich mit dem Indig vereinigte, und diefem dadurch 
feine Unauflöslichkeit und feine Farbe wiedergab. 

Um biermit die Veränderungen zu vergleichen, 
welche andere Farbeftoffe unter gleichen Umftän- 
den erleiden, wählte ich das Campeche - oder Blau- 
holz. Die Farbe des gewöhnlichen Abfud-@les Cam- 
peche-Ho!zes ift blau, weil man ihn in kupfernen 
Keffeln zu machen pflegt; in eineın gläfernen oder 
flbernen Gefälse bereitet, ift er von einem fchö- 
nen Roth. Ich liefs eine folche recht helle Auflö- 
fung in einem Glafe, das durch einen eingeriebenen 
Stöpfel luftdicht verfchloffen war, erkalten,. und 
brachte fie dann in das Manometer. Das Barome- 
ter Stand auf 0",7593 und das Thermometer auf 
18°,5 C. Nach 4 Tagen war die Fliffigkeit trübe, 
und bei unverändertem Thermometerftande war 
das Barometer um 0,03 gefunken, und zwei Mo- 
nate lang fuhr es fort zu finken, wobei die Fliffig- 
keit fich fehr ftark trübte und eine falbe röthliche 
Farbe annahm. Es bildete fich ein nicht bedeuten- 
der Niederfchlag und einige Biffus. Am Ende des 
Verfuchs ftand das Thermometer auf 217° C., das 
Barometer war um 0,050 gefunken, und die auf 
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den anfänglichen Druck gebrachte Luft im Mano- | | 
meter enthielt in 100 Theilen 3,91 kohlenfaures | _ 
Gas, 6,55 Sauerftoffgas und 89,54 Stickgas. ‘ 
Da die Temperatur am Ende des Verfuchs um t 
34° höher als zu Anfang war, fo führt dies auf fol. Bg 
gende Rechnung. *) Nach den Beftimmungen, wel. 7 
che 


*) Da die Zuverlafligkeit und ROLE der Gebrauch 
des Berthollet’fchen Manometers, das für gewifle 
Arten von Unterfuchungen ein unentbehrliches In- 
ftrument werden dürfte, wefentlich von der Art det 
Berechnung der Data abhängt, welche die ummit- 

_telbage Beobachtung an dem Inftrumente giebt, fo 

“Gift es vor allen Dingen nöthig, fich über die Art 
der Berechnung zu verftandigen und zu vereinigen. 
Ich glaubedaher die hohe Achtung, mit der ich ge- 
gen die grolsen Verdienfte des Herrn Berthollet 
um die Naturkunde, und das nicht genug zu rüh- 
mendeBeltreben, welches aus allen feinen Arbeiten 
hervor fieht, die Chemie auf fichere phylikalifche 
Grundlätze zurück za führen, erfüllt bin, nicht 
beffer an den Tag legen zu können, als wenn ich 
dazu beizutragen fuche, dafs (eine Erfindungen be- 

— kannt, geprüft und zum Vortheil der Wiffenfchaft 
benutzt werden. In diefer Ablicht fetze ich 
einige Bemerkungen über die folgende Berech- 
nung hierher, weiche der hoch geachtete Natur- 
forfcher, den ich hier commentire, mit Nach- 

Sicht aufnehmen möge, auch wenn ich mich 

geirrt haben follte. — Die erfie Schwierigkeit, 

auf welche ich hier flofse, it der Thermome- 
terftand: vermuthlich ift indefs die Zahl ı8°,5, wel- 
whe oben .als. anfänglicher Stand fieht, ein Druck- 
fehler,. 
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che Hr. Gay-Luffac bekannt machen wird, wird 
die Quantität, um welche ein Volumen Luft fich 
durch ı° ausdebnt, ausgedruckt durch die Barome- 
terhöhe, welche die Spannung diefer Luft mifst, 


dividirt durch 266,66, und wenn man yon einer - 
Temperatur über 0° ausgeht, fo wird fie gleich 4 
dem Quotienten der Spannung durch diefen Divifor dq 
vermebrt um die Zahl von Graden, von welchen 4 
man die Dilatation an rechnet.*) In diefem Falle 4 
fehler, und follte 18° heilsen:; Warum Hr. Ber- q 


thollet darauf dringt, die Luft aus dem Maneme- 
ter, bevor man fie prüft, auf den anfänglichen 
Stand zu bringen, davon ift mir der Grund nicht a 
recht dentlich, da fich die Gasarten in allen Graden 

von Dichtigkeit auf einerlei Art durch Wärme aus, 
dehnen, auch unter gleichen Umftanden in Riick- 

ficht der Feuchtigkeit avf einerlei Art verhalten, 

das ganze Gasgemilch lich aber in diefem Falle un- 

ter einerlei Umfiänden befindet. Die Menge des 
Walferdampfs, welcher in der Luft vorhanden if, . 
hat zwar einigen Eindufs auf das Verhältnils der 
-Gasarten, wie man es findet, allein der Einflufs if 
fo geringe, dafs man ihn bei Verfuchen diefer Art, 
wie es mir [cheint, ganz, vernachläffigen darf. 

is Gilbert. 

*) Ich habe hier wörtligh-überferzt. Nach Herrn 
Gay-Lullae’s Verluchen über die Ausdehnung 
der Gasarten durch die Wärme, dehbat fich jedes 
Gas, bei Erböhun& der Temperatur um 1 Cente- 
fimalgrad, um 0,00375 desjenigen Volumens aus, 
welches es bei 0° Wärme hat, und ailo nur um m 

¥-F0,00375¢ 

Aunal, d.Phyfik, B.a7. St.2. J.ı807. St. to. K 


— 


desjenigen Volumens : welchen es bei 
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war zu Anfange des Verfuchs die Höhe des Baro. 
meters 0%,7593, und die Temperatur 18°; folglich 
beträgt die Länge der Queckfilberfäule, die einer Di» 

oN,7593 _ 
266,b6 + 218 


latation von ı° entfpricht, = 0”,00266; 


und daher find für die 55°. Dilatation abZuziehen 
,00864. 


Was den Wafferdampf betrifft, fo ift, nach Dal- 
ton’s Tafel, *) wenn man fe auf das Centefinal- 
Therinometer und auf Metres reducirt, die Span 


t Grad Wärme einnimmt. Steht daber die Luft bei 
diefer Temperatur unter einem Drucke von 5 Me 


tres Queckfilberhéhe, und wird fe um 1° des Cen 
tefimal- Thermometers erwärmt, fo nimmt ihre 


0,00575.:b / 
Spannung zu um 737,,.,5,.,;. Denn ihre Span 


nung wächlt in eben dem Verhältniffe, als ihr Raum 
lich zu erweitern ftrebt. Dividirt man Zähler und 
Nenner diefes Bruchs durch 0,00375, fo wird er, 
da er = 266,66 ik, = mn und dasi 
die-Gröfse, um welche die Spannung von Luft.im 
Manometer, welche unter 5 Metres Druck fie 
und Grad Wirme hat, für Erhöhung der Warm 
um 1° zunimmt, Diefem entfpricht der Ausdruc 
den Herr Berthollet fogleich für die Länge ei 
ner Queckiilberfaule binzu [etzt, die zu einer Aus 
dehnung der Luft für 1° Wärme gehört. Ma 
Sieht hieraus aber, dafs die Formel unmittelbar a 
den fchon hekannten Verfuchen des Herrn Gay 
-Luffae fliefst, Gilb. 


*) Annalen, 1804, XV, 8 Gilb. 
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nung deffelben bei 217° Wärme = 0”,01847 und 
bei 18° Wärme = 0%,01536. Der Unterfchied 
beider = 0”,00311 giebt folglich die Queckfilber- 
fäule, welche durch die erhöhte Elafticität der Däm- 
pfe getragen wurde, 


Mithin betrug das ganze Sinken des Manome- 
ters während ‘des Verfuchs o™,o50 -+ 0™,00864 
+ o™,0031r == 0”,06175, und diefes ift gleich 
0/0813. *) 


*) So grofs wäre allo die Abforption an Gas, wäh- 
rend der zwei Monate, welche der Verfuch ge- 
dauert hat, den Anzeigen des Barometers’ und, 
Thermometers zu Folge, nach der Berechnung des 
Herrn Berthollet gewelen: 0,0813 von der an- 
fänglichen Gasmenge. Gegen diele Berechnung habe 
ich indefs mehrere Zweifel, und es dünkt mich, 
dafs fie fich auf folgende Art mit gréfserer Zuver- 
laf{fipkeit würde führen laffen. Es kömmt bierbei 
an: Erftens, auf den Luftdruck zu Anfang des Verfuchs. 
Das Barometer des Manometers fland auf om,n593, 
das Thermometer auf 18° C., und in dieler Tem- 
peratur ift die Spannung des Wafferdampfs, nach 
den auf neu- franzöhfche Maalse redueirten Anga- 
ben in Dalton’s Tabelle, om,015352, (18° C., 
= 64°,4 F., und für 30” engl., 0m,76 genommen, 
meiner Bemerkung, Annalen, XV, 7, entlprechend). 
Da nun Dalton’s Erfahrungen zu Folge hei 
feuchter Luft die Luft allein nicht dem ganzen Dru. 
cke, fondern diefem vermindert um den Druck der 
Dämpfe in ihr das Gleichgewicht hält, [o hielt der 
Luftdruck zu Anfang des Verfuchs bei einer Tem. 
peratur von 18° einer Queckälberfäule von 0,7593 
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Um zu beftimmen, welche gasférmige Stoffe 


abforbirt worden find, mülfste man die Menge des ri 
kohlenfauren Gas, welches im Waffer des Mano- lic 


meters verfchluckt war, in Rechnung bringen; ich 
habe aber verfaumt, diefes durch Fällung nach der | {ct 
oben befchriebenen Art zu thun. Ich willfiedaher J ger 
mit Herrn von Sauffure an Volumen dem im 
Manometer befindlichen Waller gleich nehmen. *) 


— 0m,1535 = om,744 das Gleichgewicht. — | fet: 
Zweitens: Gröfse des Luftdrucks zu Ende des Ver- 
fuchs. Thermometerftand 213°; allo +35 ° gegen 
den anfänglichen Stand, und Elafticität des Wafler- 
dampfs nach Dalton’s Tafel om,0o1847. Baro- 
rometerftand om,7093. Allo Druck der Luft 
== 0m,7093 — 0m,01847 = 0™,691 bei 215° Wär- 
on,Agi 
266 +18 
= 0m,0078, um diefen Druck auf die anfängliche 
Temperatur von 18° zu reduciren. Bleibt der 
Luftdruck zu Ende des Verfuchs = om 68). — 
Drittens: Menge der abforbirten Luft. Der Unter- 
{chiéd des Drucks der Luft zu Anfang und zu En- 
de des Verluchs, betrug alfo bei gleicher Tempe- 
ratur 0m,744 — om,683 = o™,061, und dieles if 


me, wovon abzuziehen find (3+ 3). 


6 
von dem anfänglichen Luftvolumen at = 0,082, 
17: 
o6t 


von dem rückfländigen >= = 0,09, wenn diefes 


Luftvolumen 18° Temp. gehabt hätte, bei 
Temp. aber (1 -+*} . 0,00375) . 0,09=0,091; ein 
Refultat, welches, wie man heht, von dem im Tex- 
te nicht unbedeutend abweicht. Gilb, 

”) Nach den lehrreichen Unterfuchungen Henry’s 
über die Verfchluckung der Gasarten durch das 
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Nun fafste das ganze Manometer 4,676 Litres ‚ und 
es befanden fich darin 0,565 Litres Waffer, folg- 
lich an Luft 4,ırı Litres. Daher betrug, das ver- 


fchluckte kohlenfaure Gas = 
4, 
gen Gas. *) 


== 0,157 des übri- 


Nimmt man nun die Menge des in der Luft des 
Manometers gefundenen kohlenfauren Gas 391, und 
fetzt, dals Sauerftoffgas, indem es fich in kohlenfau- 


Waffer, von denen ich den Lefern eine freie Bear- 
beitung in den Annalen, 1805, B. XX, $.147, vor- 


gelegt habe, wurde [elbf in einer Temperatur von ° 


55° F. (13° C.) nur dann vom Waller ein glei- 
ches Volumen: an kohlenfaurem Gas verfchluckt, 
wenn ein bedeutender Rückftand kohlenfaures Gas 
über dem Waller nach der Abforption fteben blieb, 
welches in dem Manometer bei dielem Verfuche 
nicht der Fall war. Schon aus diefem Grunde 
mufste alfo die Abforption an kohlenfaurem Gas in 
unferm Falle bedeutend kleiner feyn, und noch 
mehr wegen der viel höhern Temperatur von 
217° C. Aehnliche Verfuche, wie fie in Her- 
ry’s Tabelle am ang. Orte, S.155, ftehen, weiter 
und mit Beachtung mehrerer Umftände ausgeführt, 
würde vielleicht den Gebrauch des Berthollet’[chen 
Manometers erleichtern können. Gilb. 


*) Das heifst unter der Vorausfetzung, dals es dem 
Waller im Manometer an Volumen gleich war, wel- 
ches aber eine blofse Hypothefe it. Die folgende 
Rechnung giebt die ganze Menge des während des 
Verfuchs abforbirten Gas nur zu 0,091 bis 0,134. 

Gilb. 
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res Gas verwandelt, fein Volumen nicht verändert, #) 
fo haben wir in 100 Theilen der rückftändigen Luft 
2,92 + 6,55 = 10,46 Sauerftoffgas; es mufsten 
alfo in ihr 10,54 Sauerftoffgas oder 0,105 des Luft- 
volumens verfchwunden feyn. Und dies ift nur um 
0,032 von der Menge des kohlenfauren Gas ver- 
fchieden, welches nach diefer Rechnung im Waf. 
fer abforbirt war; **) ein Unterfchied, der nicht in 


*) Man vergl. Annalen, XXII, 60. Gilb. 


**) Die Rechnung {cheint mir nicht ganz richtig zu 
feyn, und zwar aus dem Grunde, weil manche 
der bier angegebenen Zahlen auf eine Einheit be- 
zogen werden, zu der -fie nicht gehören. Rich- 
tiger lafst fe fich, glaube ich, folgender Malsen 
führen: Das Gas, welches während des ganzen 
Prozeffes verfchluckt wurde, fey nun blofses 
Sauerfloffgas vom Pigmente verfchluckt, oder blo- 
{ses kohlenfaures Gas vom Waller im Manometer 

_ abforbirt, oder beides zugleich, (und das find die 
drei einzigen Fälle, für welche die Rechnung palst, 
und die in der Regel wohl auch nur allein vor- 
kommen dürften); — fo wird es, welcher diefer 
drei Fälle auch Statt finde, doch immer einerlei 
Theil des anfänglichen oder des rückltändigen Gas- 
volumens betragen, da, wie Herr von Sauf[u- 
re gezeigt hat, Sauerftoffgas, das fich in koblen- 
faures Gas verwandelt, unter übrigens gleich blei- 
benden Umftanden, fich weder ausdebnt, noch 
zufammen zieht. Es betrage daher die Menge des 
in dem Manometer abforbirten Gas in Theilen des 
rückftändigen Gasvolums ausgedruckt, x Theile. 
‚Alsdann war das anfängliche Gasvalum 1 + x, und 


"Bet; 
{cht 
and 


man 


a 
. 
| 
mM 


[ 145°] 


"Betracht kömmt, da weniger kohlenfaures Gas ver- 
fchluckt feyn mufste, weil die Temperatur höher, 
und der Druck kleiner geworden war. Vergleicht 

ft. | man diefes Refultat mit der vorigen Anzeige des 


im 
2 die anfängliche Menge des Sauerftoffgas: 0,0655 
af. + 0,0391 + x, alles in Theilen des rückftändigen 
in Gasvolumens ausgedruckt. Nun beträgt aber das 
Sauerftoffgas in der atmöfpkärifchen Luft Aets 0,21 
des Volumens; folglich mufste zu Anfang des Ver- 
fuchs in dem ganzen Gasvolumen 0,21 (1 + x) an 
aes “Sauerfloffgas vorhanden feyn, das Volumen des 
rückfändigen Gas, wie zuvor, 1 gefetzt. Dieles 
” giebt folgende Gleichung: 0,1046 + 0,21 (ı+ x), 
he und daraus folgt 0,79 x = 0,1054 und x = 0,134. 
™ So viel betrug alfo die gınze Ablorption des zu An- 
- fang des Verfuchs im Manometer befindlichen Gas, 
= ausgedruckt in Theilen des rückfländigen Gasvo- 
rn lums. Herr Berthollet findet es 0,105; die Ab- 
. weichung liegt darin, weil nicht, wie er annimmt, 
” 21— 10,416, fondern 21 (1-+x) — 10,46 Theile 
4 Sauerftoffgas verfchwunden waren. — Oben ha- 
= ben wir nach der Anzeige des Barometers und 
"Thermometers berechnet, dafs während des gan- 
+ zen Prozelles ein Gasvolumen verfchwunden war, 
ge welches vom riicktandigen Gasvolum im Manome- 
A ter 0,091 betrug. Hier finden wir diefe Gröfse 
‘ 0,134; beide Refultate müfsten genau überein flim- 
‘ men; denn beide geben ‘die abforbirte Gasmenge 
3 in Theilen des rückfländigen Gas, gleich viel, ob 
. fie aus Sauerftoffgas oder kohlenfaurem Gas beftand ; 


durch Vergleichung beider läfst fich alfo bei jedem 
Verfuche über den Grad der Genauigkeit deffelben 
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Manometers, fo findet fich nur 0,02 Unterfchied; 
eine Gröfse, welche vernachläffßgt werden kann, 


urtheilen. Sie zeigt, dafs der gegenwärtige Ver. 
fuch, oder eine der bei der Rechnung zum Grunde 
gelegten Angaben, in irgend etwas fehlerbaft gewe- 
fen feyn mufs; auch giebt ihn Herr Berthollet 
fel nur für eive premiere tentative aus. Auf je 
den Fall fcheint aus iim zu erhellen, dafs das In- 
firument und das ganze Verfahren, wobei Barome- 
ter und Thermometer von der einen, und das Eu- 
diometer von der andern Seite einander con‘rolli- 
ren, eines grofsen Grades von Genauigkeit fähig il. 


If die manometrifche Beflimmung in unferm 
Falle die richtigere, fo mufs die eutliometrifchen 
Befimmung, dafs das rücklländige Gas zu 0,0391 
aus kohleniaurem Gas und 0,0655 aus Sauerftoffgas 
beftanden habe, irrig feyn. Setzen wir dagegen, die 
letztere Beliimmung fey die zuverlaf{figere, und der 
Irrthum ganz auf Seiten der erfiern, [fo würde das 
0,134 
01137 
des Wallers, welches fich am Ende des Verfuchs 
im Manometer befand, betragen, d.h., diefem 
gleich gewelen feyn; woraus ich vermöge der in 


Volumen des abforbirten Gas vom Volumen 


der Anmerkung auf S. 140 angegebenen Gründe : 


fchliefsen würde, dafs nicht die gelammte Abfor- 
ption auf Rechnung von kohlenfaurem Gas, wel- 
ches das Waffer verfchluckt, fondern ein Theil 
auch auf Rechnung. von Sauerftoffgas, welches das 
Pigment mit fich vereinigt habe, zu letzen fey, — 
wenn nicht vielmehr ein Verfuch, der nicht ganz 
genau ill, uns zu gar keinen Schlüffen hierüber be- 
rechtigte. Giib. 
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da die Menge des aufgelöften kohlenfauren Gas 
nicht genau gemeffen worden. 


Die Erfcheinungen ent/prechen alfo in diefem 
Falle vollkommen den Beobachtungen des Herrn 
von Sauffure: das Sauerftoffgas wird von dem 
Abfude des Campeche-Holzes nicht verfchluckt, fon- 
dern durch Kohlenftoff, der das Pigment demfelben 
abtritt, in kohlenfaures Gas verwandelt; *) und oh- 
ne Zweifel entfteht zu gleicher Zeit Waffer, durch 
Vereinigung ven Sauerftoff und von Wafferftoff des 
Pigments, wodurch diefes kohlenftoffreicher wird, 
als es zuvor war. Hieraus mufs man fich die Ver- 
änderungen erklären, welche der Abfud in feinen Ei- 
genfchaften erlitten hat. Er fchlägt fich jetzt mit 
der Auflöfung des Zinnes in"Kénigswaffer falb nie- 
der, ftatt dafs zuvor der Niederfchlag von lebhaf- 
tem Roth war. Schwefelfaures, fehr oxydirtes Ei- 
fen fchlägt ihn jetzt olivenfarbig nieder; zuvor ge- 
[chah es mit bläulich- fchwarzer Farbe: und falzfav- 
res Kupfer fällt ihn jetzt mit röthlich-falber Farbe, 
ftatt dafs es zuvor mit blauer Farbe gefchah. 


Für die Künfte und Gewerbe laffen fich aus die- 
fen Verfuchen folgende Refultate ziehen: Nach 


Verfchiedenheit des Gefäfses, worin man das Came _ 
‚peche-Holz kocht, kann man aus demfelben eine 


*) Aus den in der vorigen Anmerkung angegebenen 
Gründen, [cheint mir in diefem Verfuche [chwer- 
lich ein vellgiltiger Beweis hierfür zu liegen. 

Gilbert. 
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verfchiedene Farbe erhalten. Wenn die Luft frei all- 
zu lange auf den Abfud des Campeche - Holzes ein- 
wirkt, fo artet das Pigment aus und zerfetzt fich; 


der Abfud, den Farber unter dem Namen: Campe- © 


che-Saft, aufheben, kann fich alfo ver{chlechtern, 
wenn man ihn ohne Vorficht der Luft ausfetzt. 


Refultate, die von den beiden vorigen ver[chie- 
den waren, fanden üch, als ich den Verfuch mit 
Galläpfeln anftellte, um zu unterfuchen, was wäh- 
rend der Entbindung von Gallusfäure vor fich geht. 
Ein Theil des Sauerftoffs der Luft verwandelte fich 
in Kohlenfäure vermittelt des Kohlenf{toffs der Gall- 
äpfel, es entband fich aus ihnen aber auch eine an- 
dere Portion (Walfer?), wozu fie die beiden Be- 
ftandtheile hergegeben hatte, und endlich wurde 
viel Stickgas verfchluckt. Doch diefer Gegenftand 
erfordert andere Beobachtungen. 
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II. 
Ueber die Verdampfung der Körper, 
von 
Gay-Lussac, 
Mitgliede des National -Inftituts. 
Vorgel. in d. Gefellfchaft zu Arcueil am 26ften Febr. 1807. 


E: kann keinem, der Verfuche anftellt und alle 
Umftände derfelben genau zu beachten gewohnt 
ift, entgangen feyn, dafs, wenn man einen Körper 
in einem Gefäfse erhitzt, welches mit der Luft in 
einer unntittelbaren oder nur in einer fehr geringen 
Verbindung fteht, die Verdampfung deffelben nicht 
merklich vor fich geht, fo lange er noch um einige 
Grade von feinem Siedepunkte entfernt ift, indels 


‘derfelbe Körper in diefem Falle fehr viele Dämpfe 


giebt, wenn die Luft freien Zutritt zu ihm hat. Man 
wird ferner bemerkt haben, dafs es fich häufig beim’ 
Zerfetzen eines Körpers durch einen andern ereig- 
net, dafs die Zerfetzung in verfchloffenen Gefafsen 
in der gewöhnlichen Temperatur nicht erfolgt, wäh- 
rend fie, wo nicht vollftändig, doch wenigftens 


. zum Theil vor fich geht, wenn die Mengung un- 


mittelbar mit der Luft in Verbindung fteht. 
Beifpiele laffen fieh von beiden in grofser Menge 
anführen. Bis jetzt hat aber, fo viel ich weils, 
noch niemand verfucht, auch nur ein einziges zu 
erklären, und noch weniger, zu zeigen, dals fie alle 
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von einerlei.Urfache abhängen. Es ift meine Ab- 
ficht, diefes hier zu thun, Ich will zuerft einige all. 
tägliche Beifpiele anführen, fie dann,unfern Kennt. 
niffen von der Verdampfung entfprechend erklären, 
und zuletzt diefe Erklärung auf einige Erfcheinun- 
gen anwenden, die fich bei der Deftillation einer 
Mengung zweier Körper zeigen, die in der Flüch- 
tigkeit wenig verfchieden find. 

Giefst man concentrirte Schwefelfäure auf Sal- 
peter, fo entbinden fich falpeterfaure Dämpfe, oh- 
ne dals man Wärme zu Hülfe zu nehmen braucht, 
und diefes Entbinden kann an der freien Luft eine 
fehr lange Zeit fortdauern, hört dagegea bald auf, 
wenn die Luft fich nicht an der Oberflache der Men- 
gung erneuern kann. 

Salzfaures Kali läfst fich Stunden lang i im Fluffe 
erhalten, ohne dafs es merklich an Gewicht ver- 
liert, wenn die Luft an der Oberfläche der fliefsen- 
den Maffe fich nicht leicht erneuern kann; ift die- 
fes dagegen der Fall, fo leidet es einen bedeuten- 
den Verluft. Ich nahm 30 Grammes diefes Salzes, 
die ftark ausgetrocknet waren, und fchmelzte fie in 
einem Platintiegel, der blofs mit feinem Deckel, 

welcher nicht einmahl genau fchlofs, bedeckt war; 
innerhalb 30 Minuten hatte die Maffe nur 08',085 
am Gewichte verloren. Als ich den Verfuch ohne 
Deckel wiederhohlte, war der Gewichtsverluft, 
den fie in derfelben Zeit litt, o®',620; alfo 7 Mahl 
fo grofs als im erften Falle, ungeachtet das fliefsen- 
de Salz bei dem fchnellen Wechfel der Luft an der 
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Oberfläche keine fo hohe Temperatur als zuvor an- 
nehmen konnte. So bald man den Deckel aufge- 
fetzt hatte, waren durch die Ritzen, die am Rande 
des Tiegels blieben, keine Dämpfe mebr zu fehen; 
kaum aber wurde er abgehoben, fo erlchienen die 
Dämpfe in grolser Menge. Diefe und andere 
Verfuche, bei welchen ich den Tiegel mehr und 
weniger bedeckte, haben mich völlig überzeugt, 
dals man allen walırnebmbaren Verluft des Salzes 
vermeiden kann, wenn man den Tiegel fo genau 
bedeckt, dafs keine Luft von aufsen hinein treten 
kann, ohne dafs man den Dämpfen des Salzes‘ir- 
gend eine zu überwindende Kraft entgegen zu {et- 
zen braucht. 


Will man wenig flüchtigen Salzen alles Walfer 
entziehen, zum Beiipiel dem falzfauren Kali, fo 
kann man fie hiernach volle 30° lang in Rothglühe- 
hitze erhalten, ohne dafs man befürchten darf, einen 
Verluft durch Verdampfung derfelben zu leiden, 
wenn man nur den Tiegel recht gendu bedeckt. 
Ich dehne diefes auf alle Salze aus, denn ich habe 
mich bei mehrern und namentlich bei Kochfalz und 
falzfaurem Eifen vergewillert, dafs fie fich auf die- 
felbe Art als das falzfaure Kali verhalten. In ge- 
nau bedeckten Tiegeln verdampfen fie gar nicht oder 
unmerklich; in offenen Tiegeln geben fie dagegen 
fehr häufige Dämpfe. Eben fo dampfen Kali und 
Natron im erften Falle nur fehr wenig, im letzten 
fehr Stark. 
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Man würde fich ganz umfonft bemühen, in ei- 

nein Gefäfse, das mit der Luft in keiner oder nur 
in wenig Verbindung fteht, und überall gleich ftark 
erhitzt wird, Zink in einer niedrigern Temperatur, 
als in welcher er kocht, zu deftilliren. Eine Men 
gung von Zinkoxyd und Kohlenftaub gab dage- 
gen unter diefen Umftänden ein fehr fchönes Me 
tall- Sublimat. Auch ift es bekannt, (dafs, wenn 
man Zinkblumen machen will, es nicht blofs auf 
Oxydirung des Metalles, fondern zugleich auf ei- 
nen Luftzug ankömmt, der über die Oberfläche des 
Metalles hinftreicht. 
- „Blei, Spiefsglas, ‘Wismuth, dampfen f{tark, 
wenn fie in offnen Tiegeln roth glihen, und es 
fcheint alfo, als wären fie fehr flüchtig; allein in 
verfchloffenen Tiegeln würden fie fich nicht fubli- 
miren und daher fehr fix fcheinen. . 

Noch eine ähnliche Thatfache ift die Erfahrung, 
dafs Schwefelblumen fich in einem fehr kleinen 
Deftillirapparate nicht bereiten laffen, Da in ihm 
der Schwefel bis zum Kochen, oder bis nalıe 
daran erhitzt werden mufs, ehe er in Dämpfen 
auffteigt, und dann das Innere des kleinen Reci- 
pienten, in welchem die Dämpfe fich condenfiren, 
feloft fehr beifs ift, fo erftarrt dann der Schwefel 
im Condenfiren nicht. fogleich, fondern klebt an 
einander und an den Wänden, und man erhält fo nur 
Schwefel in ganzen Maflen. Ift dagegen der Reci- 
pient fehr grols, wie z. B. eine ganze Stube, fo 
ftreicht über die Oberfläche des Schwefels ein viel 
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fchnellerer Luft{trom hin, weil dann die Tempera- 
tur im Innern deffelben fehr viel niedriger ift, und 
die{Schwefeldampfe erftarren in dem Augerbli- 
cke, in welchem fie fich condenfiren, wefshalb fie 
dann einen leichten Staub bilden, der nicht zuJam- 
men backt, wenn er fich an den Wänden des Reci- 
picaten niederfchlägt, und der die Schwefelblumen 
ausmacht. 

Uin die Beifpiele nicht zu fehr zu häufen, will 


“ich mit einem befchtiefsen, welches jedermann be- 


kannt ift, und das mir dienen foll, alle andere zu 
erklären: nämlich mit der Verdampfung des Waf-. 
fers. Man weils, dafs Waller an freier Luft in je- 
der Temperatur verdünftet; aber fchon vor lan- 
ger Zeit hat Fontana gezeigt, dafs, wenn es 
in einem Deltillirgefäfse eingefshlofien ift, welches 
nur durch eine kleine Oefinung mit dem Recipiens 
ten, der felbft (ehr grofs feyn kann, in Verbindung 
fteht, nur in fo weit eine Deltillation Statt findet, 
als in dem Apparate ein Luftzug eniltehen kann. 

Diefes Beilpiel ift den übrigen, welche ich an- 
geführt habe, völlig analog, und es wird hiarei=‘ 
chend feyn, um fie alle zu erklären, mit wenig | 
Worten die verfchiedenen bekannten Umftände an- 
zuführen, welche bei der Verwandlung des Waflers 
in Dämpfe Statt finden. 

Wenn unmittelbar auf der Oberfläche des Wal- 
fers eine Queckfilberfaule ruht, fo verwandelt es 
fich nicht eher in Dampf, als bis es eine Warme er- 
reicht hat, bei der die Elafticität des Dampfs den 
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Druck derfelben zu überwältigen vermag. In ei- 
nem leeren Raume dagegen, fo wie in der Luft und 
jefem andern Gas, verwandelt fich das Waffer in 
jeder Temperatur in Dampf, und man hat gefun- 
den, und als Grundfatz feft gefetzt, dafs die Dich- 
tigkeit des Wafferdampfs in einem leeren Raume 
oder in einem Raume, der mit irgend einer el«fti- 
{chen Flaffigkeit angefüllt ift, welche auf den Waf- 
ferdampf nicht chemifch wirkt, einzig und allein 
von der Temperatur abhängt. 

Diefe Grundfätze, welche zu wohl bekannt 
find, als dafs ich mich länger dabei verweile, er- 
klären vollkommen, warum keine Verdampfung 
des Waffers unter dem Siedegrade deffelben in einem 
ringsum befchtänkten Raume Statt findet, der zwar 
felbft mit Luft erfüllrift, und in welchem daher das 
Waffer fich in Dampf verwandelt, der aber mit der 
äufsern Luft, oder mit einem Recipienten nur darelı 
eine kleine Oeffnung in Verbindung fteht, welche 
die Erneuerung der Luft hindert oder fehr er- 
fchwert. Hat nämlich der Dampf in jenem Raume 


einmahl feine ganze Dichtigkeit erlangt, fo kann 


fich darin kein neuer bilden, wofern nicht neue 
Luft an die Stelle der vorigen, die gefättigt ift, tritt. 
Daffelbe ereignet ich mit dem falzfauren Kali, das 
in einem mittelmälsig bedeckten Tiegel nicht ver- 
dampft, dagegen bei freiem Zutritte der Luft ftark 
verdainpft. Daffelbe beim Deltilliren eines Gemen- 
ges von Zinkoxyd und Koblenftaub, während fich 
das gasförmige Kohlenftoffoxyd entbindet, das die 
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Dämpfe des Zinks, fo wie fie fich bilden, mit forts. 
führt. Daffelbe endlich in allen anderp, Beifpielepp. 
welche ich angeführt babe, und die eh leicht, poch 
fehr vermehren liefsen. 

Ich mufs hier nochmahls. dacant 
machen, wie wichtig es ift,, auf, gen {s -zu fe- 
hen, den die Luft auf die Ve rdawypfung der Körper 
hat, um nicht in Irrtbum, zu gerathen. , Ueber die 
Flachtigkeit eines wenig flichiigen Körpers läfst 
fich nur durch Vergleichung urtheilen ‚ indem man 
die Produkte feiner Verllüchtigung zu Kennzeichen 
simmt. Beachtet man nun nicht die Eigenfchaft der 
Körper, unter ihrem Siedepunkte nicht zu verdam- 
pfen, wenn fie in Gefälsen eingefchloffen find, wel- 
che mit der Luft nur wenig Verbindung haben, wäh- 
rend unter freiem Zutritte der Luft, bei übrigens 
gleichen Unftänden, völlig das Gegentheil Statt fin- 


det; fo wird man verleitet werden, in einem Falle, 


einen Körper für fehr flüchtig zu halten, io einem 
andern für febr fix. So 2. B. dampfen falzfaures 
Kali und Spiefsglas ftark, wenn fie unter Zutritt der 
Luft roth glühen; man würde folglich ‚mit Recht 
urtheilen, dafs fie fich in diefer Temperatur in 
Dampf verwandeln. Bedeckt man dagegen die Tie- 
gel, in welchen fie fich befinden, auch nur ganz 


licht, fo verlieren fie nichts an Gewicht, und man’ 


würde, wenn man die Verfchiedenheit der Um- 


fände überfähe, daraus fchliefseu, dafs fie fix find. , 


Der Grundfatz, dafs die Dämpfe eines Körpers 
an freier Luft fich in jeder, J’emıperatur bilden, und 
Anna}, d. Phyfik, B.27. St.2. J, 1807. St. 10, L 
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dafs ihre Dichtigkeit lediglich von der Temperatur 
abhängt, findet auch bei De/tillation einesGemenges 
ziveier Körper, die in Flüchtigkeit nur wenig ver- 
fchieden find, ihre Anwendung, und erklärt, war- 
um in diefem Falle der flüchtigere ftets etwas von 
dem minder flüchtigen mit fortführt. Zwar kann 
die Verwandtfchaft beider Körper hieran Antheil 
haben, doch glaube ich, würde es eben fo gut oh- 
ne fie Statt finden, und ich will daher annehmen, 
die Dämpfe der beiden Körper hätten keine Ver- 
wandifchaft zu einander, und wirkten auf einander 
nur fo, wie Sauerftoffgas und Stickgas. 

Wird ein folches Gemenge zweier Körper, die 
an Flüchtigkeit nur wenig verfchieden find, z. B. 
Alkohol und Waffer, erwärmt, und kömmt es zum 
Kochen, fo hat der Alkohpl feine ganze Spannung, 
das Waller dagegen nur einen Theil der Spannung, 
die es unter demfelben Drucke bei einer höhern 
Temperatur anzunehmen fähig ift. Befände fich 


das Waller allein in dem Deftiliirapparate, fo wür- 


de, nach dem, was wir gefehn haben, es noch nicht 
übergehen können, ohne Mitwirkung eines freien 
Luftzugs, da esnoch von feinem Siedepunkte entfernt 
ift. Da aber der damit gemengte Alkohol kocht, 
fo entwickelt fich aus diefem ein Strom. elaftifcher 
Flaffigkeit, der in feiner Wirkung auf den Waffer- 
dampf die Stelle der Luft vertritt, und beide Flöffig- 


‚keiten fteigen mit einander über, nach Verhältniffen, 
"welche von den Verhältniffen abhängen, worin fie 


gemengt waren. Man feht hieraus, dafs es un- 
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- Art würde man beide Fliffigkeiten nie ganz von ein- 
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möglich ift, fich durch diefen Prozefs ganz waffer- . 
freien Alkobol zu verfchaffen. Man würde eher 
dazu kommen, wenn man das Gemenge unter einem 
weit kleinern Drueke, als dem der Atmofphäre, de- 
ftillirte ; denn es würde weit eher kochen, und des 
Alkoholdampfs verhä!tnilsmälsiggegen den des Waf- 
ferdampfs weit mehr geben. Aber auch auf diefe 


ander trennen, und es ift daher viel vortheilhafter, 

dem Gemenge, wie man es gewöhnlich thut, ei- 
nen fixen Körper; z.B. falzfauren Kalk, zuzufet- 
zen, der grofse Verwandtfchaft zum Waffer hat, 
und defshalb die Flüchtigkeit des Waffers in weit hö- 
herm Grade, als die des Alkohols, vermindert. 

Aus demfelben Grunde läffen falzfaures Zinn 
und falzfaures Spiefsglas fich durch Erbitzung nicht 
von einander trennen, obfchon fie nicht einen glei- 
chen Grad von Flüchtigkeit haben. 

Es würde überflüfßg feyn, noch mehrere That- 
fachen. anzuführen. Da fie alle einander analog 
find, ift die Erklärung für fie alle diefelbe. 

Zum Schluffe begnüge ich mich, noch an die Er- 
fahrung zu erinnern, dafs Waffer nöthig ift, wenn 
der gewöhnliche Kalkftein und mehrere andere 
kohlenfaure Verbindungen durch die Hitze zerfetzt 
werden follen, um die Aufmerkfamkeit auf eine fö 
fonderbare Thatfache zu lenken, die in einiger Hin- 
ficht Aehnlichkeit mit denen bat, welche der Ge- 
genftand diefes Adlletzes find, in anderer Hinficht 
dagegen fich von ihnen zu entfernen fcheiat. 
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‘ERZEUGUNG 
‚von Hitze bei Zerferzung des Wafers 
durch galvani’[che Electricität, 

von 
Joun Tatum 
(Ausgezogen aus einem Briefe, gefchrieben 
an Nicholfon.) 


London den Sten Jan. 1507. 


N och nirgends habe ich eine Erfcheinung erwähnt 
gefunden, die fich mir vor ungefähr 2 Mona- 
. ten, bei der Einrichtung von Verfuchen zu einer 
öffentlichen Vorlefung, gezeigt hat. Ich bediente 
mich zweier Trogapparate zu 26 Plattenpaaren, je- 
des von 50 Quadratzoll Oberfläche, und zweier 
anderer Trogapparate zu 275 Plattenpaaren, jedes 
von 36 Quadratzoll. Oberfläche; gofs in die Zellen 
gute Salpeterläure mit dem 16fachen ihres Gewichts 
an Waffer verdünnt, und leitete den galvani’fchen 
Strom aller diefer Apparate, vermittelft Platindräh- 
te, durch ungefähr eine Unze Walfler. 

Die aulserordentliche Menge von Wärme, wel- 
che hierbei frei wurde, fetzte mich in Verwunde- 
rung. Nach dem blofsen Gefühle zu uriheilen, 
hatte die Glasréhre, welche das Waffer enthielt, 
‚eine Wärme von ı80° F. Obgleich eine Röhre 
von ı Zoll Durchmefier, und die Kugel eines klei- 
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nen Thermometers fich nur in einer {chr kleinen 
Fläche berühren können, fo ftieg doch das Ther- 
mometer, als ich es an die Röhre hieit, um ro°., 
Ich wollte, während ich.das Thermamater. hielt, 
den negativen Platindraht reguliren, ‚und brachte 
ihn dabei, ‚zufällig, ‚mit der Spitze des pofitiven Pla- 
tindralts in Sogleich detonirte das 
Gas, die Röhre wurde hoch in die Höhe gelchleu- 
dert, und zerbrach beim Herabfallen ; diefes ver- 
Kinderte mich, die Temperatur des Wafiers, das zer- 
fetzt wurde, zu beftimmen. , 

Ich erzählte den Vorfall in der Vorlefung, und 
ein Paar meiner Zuhörer, die nach der Vorlefung 
die Röhre, in der das Wafler im Zerfetzen begrif- 
fen war, berührten, zogen die Finger fchnell zu- 
riick , als ob fie fich verbrennten. 

Ich kann mir diefes Freiwerden von Wärme 
blofs daraus erklären, dafs das galvani’fche Flui- 
dum mehr Wärme hinzu führt, als ‘erfordert wird, 
um das Waffer in Gasarten zu verwandeln. *) 


*). Wenn unfere gelehrten Nachbarn es nicht ver- 
fäumten, fich um das zu bekümmern, was bei uns 
in: der Naturwiflenfehalt gefchieht, fo würde ih- 
nen diefe Wärmeerzeugung bei der galvani’fchen 
Wafferzerfetzung nicht unbekannt feyn. Hrn. Dr, 

' Bunzen’s Verfuehe darüber findet man in den 
Annalen, XXV, 149. Gilb. 
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IV. 

Einiges zur Gefchichte der Wünfchel- 
ruthe und der frühern Wundermänner, 
‚ die durch Sie berüchtigt wor- 

den find,’ 
grofsen Theils nach dem Freiherrn v, Aretin, 


von 


GiLeBpERT. 


(Befchlufs der kritifchen Auffätze über die zu München wie- 
der erneuerten Verfuche mit Wünfchelruthen u, d. m. 


B eiträge zur litterürifchen Gefchichte der Wün- 
Schelruthe , gefammelt von Chr. Freiherrn von 
Aretin, kénigl.. baier. Central « Bibliothek - Dire- 
ctor, München 1807, § Bogen, 4., ift der Titel 
der Schrift, aus der ein grofser Theil der folgen- 
den Notizen gefchöpft ift. Die Art, wie fie zu- 
erft in das Publikum gekommen ift, (in einzel- 
nen Stücken des neuen literärifchen Anzeigers des 


| Werfaffers,) liefs zwar weder Vollftändigkeit noch 


eine gleichförmige Ausführung zu; beide lagen in- 


dels nicht in dem Plane, wie der Titel beweift; und. 


HerrFreiherr von Aretin hat fich das fchätzens- 
werthere Verdienft erworben, überall bei den Bü- 


chern fo viel von. der Gefchichte der Sache, und. 


das mit fo viel Urtheil beizubringen, dafs man in 
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diefer Hinficht nicht unbeiriedigt bleibt... Die hifto- 
rifchen Notizen, welche in diefen feinen Beiträgen 
zerftreut find, und bei denen, wie es fcheint, 
hauptlächlich Amoretti als Führer gedient hat, 
wurden mir erft bekannt, als die meilten der vorfte- 
heuden Auffatze {chon im Druck waren. Sie berich- 
tigen und ergänzen hin und wieder das Vorhergehen- 
de, und führen zugleich auf manche intereffante Pa- 
rallele zwifchen denalten und den neueften Wunder- 
männern, die ihren Ruf der Wünfchelruthe verdan- 
ken. Unter diefem Gefichtspunkte wenigftens habe 
ich fie hier ausgezogen. Damit der Lefer-nicht glau- 
be, meine Art, zu fehen, habe allzu viel Antheil 
an der Erzählung, fo habe ich in den Stellen, welche 
zwifchen den Anführungszeichen ftehen, ohne dafs 
ein Verfaffer dabei genannt ift, die eignen Worte 
des Herrn von Aretin, bis auf unbedeutende 
Abkürzungen des Vortrags, beibehalten. Neben 
feinen Beiträgen habe ich einige der älteften der an- 
geführten Schriftfteller, und das mit vielem Fleifse 
und mit Beurtheilung 'verfalste Werk des Abbé de 
Vallemont: La phyfique occulte, ou traité de la 
baguette divinatoire, Paris 1696, d., vor Augen ge- 
habt; nach diefen Quellen findet man hier manches 
genauer erzählt. 

Was es mit der Wünfchelrutbe im Allgemeinen _ 
für eine Bewandtnifs hat, darüber wird der Lefer 
{chon in dem Vorigen, (S.20,) einiges gefunden 
haben. Die Kunft, mit ihr zu operiren, und ver- 
mittelft ihrer verborgene Dinge zu entdecken, rech- 
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nen die meiften ‘zur Rablömäintie A d. he zur Walir- 
fagerei mit Staben, oder zu der Ruthen-Wahrfage- 
rei: in den neueften Zeiten hat diefes fo wenig an- 


-Stöfsig gefchienen, dals Amoretti ‘und Thod. 


venel lich häufig Rabdomanten nennen; Valle. 
mont proreftirt aber noch auf das ftirkfte gegen 
den Namen; und! beweift, dafs die Kunft der Wün. 
fchelruthe'gänz etwas anderes fey, als die in der 


“heiligen Schrift und von den Kirchenvätern hoch 


verpönte Rabdomancie. —, Die Materie, aus der 
die Ruthe beftehen foll, ihre Geftalt, die Art, fie zu 
handhaben, die Art, wie fie ich bewegen foll, und 


‚die Bedingungen, unter denen fie wirkfam wird, 


werden” auf das verfchiedenfte angegeben. Der 
Abbe Vallemont bildet: vier 'verfchieden geftal- 


“tete Wünfchelruthen ab, und vier verfchiedene Ar- 


ten, fie zu Halten, *) {chon aus den folgenden Noti- 


gebräuchlichfie Art von Winfehelruthe if, 
ihm zu Folge, eine gabelförmige Ruthe eines Ha- 
felnufsfiraychs, 14 Fufs lang, einen Finger dick, 
„und nicht über 1 Jahr alt; die beiden Aeße, in 

welche ¢ die Ruthe fich theilt, find auswärts ge- 

krümmt‘ ‘und machen ‘über die Hälfte der Länge 

: jedey diefer beiden Hörner fafst man mit ei- 

ner «Hea, fo dafs der untere Theil der Hand nach 

oben gerichtet if;- und bewegt lich, indem man 

die Ruthe ganz horizontal hält, langlam vorwäris; 

wenn die Ruihe fchlägt, fo neigt fie fish herab- 
warts oder heraufwärts, 

2. Eine Ruthe, ı Fuls lang und einen Finger 

dick, damit der Wind Ge nicht bewegen könne, 
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zen lalfen fich beide verdoppeln. "Jede Holzart,“ 


fast er, „jede Zeit, fie zu fchneiden, ift gleich, es 


"bedarf bei ihr ‚weder eifier Einfeguung, [viele ‘lie- 


fsen fie eine Nacht hindurch unter einem Taufitei- 
ne liegen,] noch einer Befchwörüng; und wenn es 
Nichtswürdige giebt, die dergleichen:mit der Wün- 
fchelruthe vornehmen, fo erfüllt mich das mit Ab- 
fcheu, und ich wünfche von ganzem Herzen, dafs 
dergleichen Frevler alle Züchtigungen empfinden 


mögen, womit geiftliche und weltliche Richter fie 
bedrohen. “ 


4 


' wird fo auf die obere Fläche der Hand gelegt, dals 

Gieichgewichte iff; kömwt man mit ihr über 
Walfer, Metalle, u.f. w., fo dreht fie fich: diefes 
war die Methode, deren fich der Verfafier des 
Traité des influences et des vertus occulies des étres 
terreftres, Rouen 1677, (der Parlements Advokat 
Royer,) bediente, auf deffen Hand jede Ruthe, 

‘aus’ welcher Holzart fie beftehen mochte, fich 
wirklam bewies. 

3. Eine gerade Hafelruthe wird in der Mitte 
‚durchgefchnitten, das eine Ende etwas ausgeböhlt, 
das andere zugelpitzt, beide werdenin einander ge- 
feta, an die beiden andern Enden drückt man mit 
den Zeigefingern, und fo trägt man die Ruthe, wel- 

“elie fich über Metall oder Waffer neigt; fo [ah üe 
Kircher in Deutlchland brauchen. 
4. ‚Man hält mit beiden Händen in einer hori- 
‚‚zontalen Lage eine gerade Hafelruthe, und zwar 
fo, dafs fie fich nach auswärts krümmt; lobald 
‚man über Waller kömmt, dreht fich die Krüm- 
mung, nach unten, 
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Die Schriften der Alchemilten find die erften, 
welche die Wünfchelruthe auf eine nicht zweideu- 
‚tige Art erwähnen. Zwarführt der Abbé Valle- 
mont eine Stelle aus Cicero an, wo einer 
virgula divina als eines Mittels gedacht wird, durch 
das man alles haben zu können glaube, was man 
zum Leben braucht,; (de Offeüs, lib. ı fin.): 
Quid fi omnia nobis, quae ad victum culiumque 
pertinent, quafi Virgula Divina, ut aiunt, fuppe- 
ditarentur; ohne Zweifel ilt indefs hier von einem 
Zauberftabe die Rede. Auch nimmt Vallemont 
felbft Anftand, die Virgula Divina, (eine Satire 
von Varro hatte diefelbe Ueberfchrift,) auf die 
Wöüonfchelrutlie zu deuten. Vielmehr verfichert er, 
von diefer nichts in Schriften vor 1490 gefunden 
zu haben, weiches Jahr er für das hält, in welchem 
Bafilius Valentinus fein lecztes Teftament ge- 
fehrieben habe, in dellen Andern Theil..darinn .. 
‘wie die Natur es unter der Erde hält, auch wie die 
Metallen nunmehr generirt, geboren werden und an 
Tag kommen, in 7 Kapiteln von der Wünfchelruthe 
und ihrem Gebrauche beim Bergwefen gehandelt 
wird. Diefes hochberühmte alchemifche Werk ift 
indefs feinem Urfprunge und Alter nach fehr unge 
wifs, und es läfst ich kaum bezweifeln, dafs es von 
Anhängern desParacelfus oder von einer rofenkreu- 
zerifchen Gelfellfchaft herrührt, da es erft im Jahre 
1626 in den Druck gekommen ilt.*) Theophra- 


*) Bafilii Valentini letztes Teftament, herausge- 
geben durch Georg. Claramontanum in 5 Bü- 
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ftus Paracelfus felbft (} 1541) -fpricht von 
der Wünfchelruthe als von einer ganz bekannten Sa+ 
che, *) und er fcheint ich von ihr ungefähr die- 


chern, Jena 1626, 8., „darinnen die geheimen 
„Bücher vom grolsen Steine der uralten Weifen, 
„und andern verborgenen Gehéimniflen der Na- 
„tur; aus dem Originale, fo zu Erfurt im hohen 
„Altar unter einem. marmorfteinernen Täflein ge- 
„funden, nachgelchrieben, “ 


*) In [einem kabbaliftilchen Tractate de philofophia 


oculta, ([. Schriften, heraus gegeben von Hufer, 
Th. 2, $. 294,) behauptet er, „einSchatz an Gold, 
„fo von den Sylvis und Pygmaeis herkömpt, das 
„fe felber machen und münzen, könne nicht ge- 
„funden, überkommen und heraus gebracht wer- 
„den“, und fügt hinzu: „das foll nun und mufs 
„ein jeglicher Schatzgräber willen, und auf die 
„Zeichen, wie gemeldet, Achtung geben: denn 
„die Wünfchelruth ijt betrüglich, fie geht zu gern 
„etwan nur auff einen Pfennig, der verfellt oder 
„verloren ift worden,“ Athanafius Kircher 
führt in [einer Arte Magnetica, Edit. 2, Colon. 
1643, p- 636, eine Menge, (theils fabelhafter, 
theils fehr mit Unrecht hierher gezogener,) Bei- 
[piele an, aus denen er [chliefst, „es [ey kein Zwei- 
„fel, dafs Pflanzen, die über Erzlager auf Bergen 
» wachfen, durch die beftändige Ausdünftung des 
„Berges eine metallifche Eigenfchaft und irgend 
„eine Aebnlichkeit mit dem Metalle, über dellen 
„Erze fie ftehn, annehmen; es [ey aber die Frage, 
„ob diefe Aehnlichkeit ein Anziehn zwilchen bei- 
„de verurfachen könne. Ich finde, fährt er fort, 
„dafs Paracelfus anfangs diefer Meinung ge- 
„welen if, welshalb er rath, man [olle nach den 
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felbe Vorftellung gemacht zu‘ haben, als Me. 
lanchthon, (}1560,) der in feinem Discurfus de 
Jrmpathia, als’ein Beifpiel der Sympathie zwilchen 
Pflanzen und Metalien dig Virgula Divina nennt, 
nach ihm: eine gabelförmige Hafelnufsruihe, - mit 
der die BergleuteGold, Silber und andere Metalle auf. 
fuchen, cuius furculi vires augumt roborantque fue 
6i minerales.’- Das letzte Teeftament des Bafilius 
Valentinus nimmt über dies noch die Sterne zu 
Hilfe. Bereits die ältern Alchemiften, heifst es darin, 
hätten über den Gebrauch der Wünfchelruthe bei 
dem Bergwefen, (und keinen Andern kennt dieles Te 
ftament,) Vorfchriften erthsilt. _Der Grund ihrer 
Wirkungen fey die Aus-.und Einwitterung bei den 
Bergwerken, welche die Hafelruthe aus.der Luft fo 
ftark einfauge, dafs fie fich nach der Erde,‘ aus der 
fie auffteigen, herabneize, und deren Bewegungen 
fie zittern mache; man miiffe fie daher mit Schwefel. 
kies tingiren. Um unglücklichen Händen, in wel. 
chen nicht fchlagen will, . diele. köftliche Gabe 
zu erwerben, fey es nöthig, dafs die Halelaufsru 
the unter günftigen Conftellationen gefchnitten wer- 
de; das Teftament theilt die 7 verfchiedenen Aspe 
‘cten der Sterne mit, unter welchen diefes, nach 


„ver[chiedenen Metallen mit yerfchiedenen Ruthen 
„fuchen; eine auf einem Silbergange gewachfene 
» Hafelruthe trage ihrer Natur nach Verlangen nach 
„Silbererz;, mit einer Efchenruthe müffe man nach 
+ „Kupfererz, mit einer tannenen Ruthe nach Blä 
» suchen. 


Ve 
we 
m 
; Ph 
i 


[ 165 


Verfchiedenheit der 7 Metalle, auf welche die Ruthe 
weifen foll,, gefchehen iniiffe. *) Ueberhaupt aber 
mille, wer mit Ruthen umgehen wolle,. nicht der 
Phantafie, fondera der Natur folgen. 


*) Man findet fie in dem Werke von Vallemont: 
Verga lucente, die Feuerruthe, für Gold, Markalite, 
Lafurfteine, goldfarbene Talke, Sonnenfteine, und 
alle Sachen, welehe unter dem Eisflulle der Sonne 


ırin, ftehn: Verga candente, die Brandruthe, für Silber, 
bei Silbererze, Markalite, Bergkryfiall, Diamanten, 
Te Mondfteine, und andere Sachen, die der Mond be- 


herrfcht; Verga faliente, die Springruthe, für Ku- 
fer, Kiefe, Schmaragde, und Sachen, die unter 
dem Einfluffe der Venus find; Fureilla, die Schlag- 
ruthe, für Zinn, und alles, was unter dem Einflulfe 
von Jupiter fieht; Verga trepidante, die Beberuthe, 
für Blei, Spiefsglas, und alles, was Saturn beherrfcht; 
Verga cadente, die Unterruthe, für Eifen, und alles, 
was unter Mars fieht; Verga fuperiore, die Oberru- 
the, für Queckfilber, Zinnober, und alles, was une 
‘ter dem Einfluffe Merkurs feht. „Diele Namen“, 
fügt Vallemont binzu, „enthalten nichts my- 
Nlerieufes: fo viel ich vermuthen kann, bezeich- 
"zen fie die verfchiedenen Erfcheinungen bei der 
Wiinfchelruthe; bald ift es ein Zittern, bald ein 
Neigen, bald’eim,Erheben, und man fieht manch- . 
mahl an ihrer Spitze etwas, das bald Aehnlich- 


‘ene keit mit Feuer, bald mit Licht hat. Sie rübren 
ach von den Italiänern her, die in den -Tridentini- 
ach {chen und Tyrolifchen Bergwerken arbeiten; und 
Blei über diefe 7 Namen hat Balilius Valentinus 


eine Art von Commentar in 7 Kapiteln gemacht,“ 
{ 
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Einer andern Meinung über die Kraft, welch 
die Wünfchelruthe bewege, war Theophraft'; 
Zeitgenoffe, der durch feine lehrreichen Werke 
über das Berg- und Hüttenwefen fehr verdient 
Chemnitzer Arzt Georg Agricola (+ 1555) 


Er befchreibt im zweiten feiner 12 Bücher der 


metallica, Lipf. 1546, 8., die Wünfchelrutbe, mit 
der er felbft Verfuche angeftellt hatte, und führt 
die Gründe für und wider ihren Gebrauch a. 
Nach feiner Verficherung bedienten fich ihrer nut 
gemeine Bergleute, welche auf das Schürfen au. 
gingen, und kein rechtlicher Bergwerksbedienter. 
Folgendes ift fein Urtheil: „Die Wiinfchelruth 


 „(virgula divina), mit der die Befchwörer (ir 


„cantatores ) die Gänge aufluchen, fo wie auch mit 
„Ringen, mit Spiegeln und mit Kryftallen, kam 
„zwar die Geftalt einer Gabel haben, doch kömmt 


Was die Afpecten betrifft, fo könne es, meint er, 
auf jeden Fall nicht [chaden, fich nach ihnen zu 
richten. — Glauber, in feinem Opus mineral, 
1651, {chreibt vor, unter den günftigen Alpecte 
etwas von dem Metalle, worauf die Ruthe weile 
follte, zu fehmelzen, eine Kugel daraus zu gie 
fsen, ein Loch in fie zu machen, fie an das Ende 
einer geraden einjährigen Hafelnufsruthe zu fe 
cken, die Ruthe horizontal zu halten, und fo mit 

‘ ahr zugehen. Wo die Ruthe fieh nach der Erde 
neige, da liege daffelbe Metall. : „Und da diefe Me 
thode“, fügt er hinzu, ,,fich auf der Phykik grün 
del, fo fey fie allen andern vorzuziehn.“ , Er felbl 
wollte Metalle mit ibr entdeckt haben. 


nd 
„fe 
Wi 
Se: 
fch 
| lig 
| ter 
4 
gel 
cto 
Ma 
| {ch 
der 
; Ko 
Ch 
ver 
Fr: 
the 
Kn 
| | kei 
der 
nic 
Sy: 


[ 167 ] 
„darauf und ‘auf ihre Geftalt überhaupt nichts an, 
„denn die Kraft kömmt ihr nicht durch die Geftalt, 
„fondern durch die Befchwörungsformel, die ich 
„weder fagen darf noch mag.“ Ob man fich der 
Wünfchelruthe mit gutem Gewiffen, und ohne das 


‚Seelenbeil in Gefahr zu bringen, bedienen könne, 


das wurde hiernach fehr zweifelhaft; der Teufe] 
{chien mit ihr fein Spiel zu haben, nach der damah- 
ligen Art, zu denken. In der That wurde das fpä- 
terhin, wie wir bald fehen werden, die herrfchen- 
de Meinung unter den Theologen. 

Es fehlte nicht an Andern, welche fich von es 
geheimen Kräften der Wünfchelruthe durch eigene 
Erfahrung zu überzeugen fuchten. Ein Berginfpe- 
ctor Keppel zu Annaberg im Erzgebirge machte 
im Jahre 1604 in Gegenwart mehrerer gelehrter 
Männer Verfuche mit einer Wünfchelruthe: fie 
feblug auch auf Handfchuhe, Federn, Papier und 
dergleichen an, und, wie andere fanden, auch auf 
Kohlköpfe und auf Salatftauden. — Der berühmte 
Chemiker Andreas Libav, Arzt zu Koburg, 


verfichert in feinem Syntagma arcan. chemic., . 
Francof. 1611, p. 269, die gabelfarmige Hafelru- — 


the drehe fich, wenn der, der fie hält, filberne 
Knöpfe habe, nach feinem Bauche, wenn er aber 
kein Silber an fich trage, nach Metallen, welche in 
der Erde verfteckt worden, man möge fie noch fo 
feft halten; den Grund davon könnten die Phyfiker 
nicht angeben, es fey eine der bewundernswürdigen 
Sympathieen der Natur. „Ich habe“, fügt er hin- 
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„zu, den Verfuch felbft einige Mahl gemacht, und 
„ihn von andern mit gleichem Erfolge wiederhohlen 
»fehen.“ Dafs dieRuthe nicht in der Hand eines je- 
den fich dreht; „/are in Dei potentia et hoc refer- 
„vari, quis non vider?“— Umfonft hatte der Wit. 
tenberger Profeffor Kirchmayer gehofft, eine 
Wünfchelruthe, die ihm überfchickt worden war, 
fchlagen zu fehen; fie blieb in feinen Händen, undin 
dener von wenigitens 50 andern unbeweglich. Da 
für bewies er aber auch in feiner Differtation de vir- 
gula divinatoria, 1664, dafs ihre Kraft weder eine 
magnetifche noch eine Qualitas occulta feyn kin 
ne; im letztern Falle würde fie immer wirken mil- 
fen, nicht mehrern Arten, gelchweige denn meh» 
rern Gattungen zugleich zukommen können, z. B. 
Holz, Fifchbein, Draht, und würde in Bewegung 
kommen miiffen, auch ohne dafs man die Hand 
verdreht, fie bei den Hörnern halt, feft auf. fie 
drückt, und dergleichen mehr. 

_ Der damahls {chr berühmte‘ Phyfiker Kaspar 
Schott, Jefuit und Profeffor der Mathematik zu 
Würzburg, erklärte fie aus ähnlichen Gründen ge- 
radehin für ein Werk des Teufels. „Was für eine 
„Art von Sympathie“, fagt er in feiner Phyfica cu- 
riofa, ‚Colon. 1659, „Könnte zwifchen einer Ru- 
„the und Metall Statt finden? warum wire eine ga 
„belförmige Geftalt den andern vorzuziehen? war- 
„um fchlägt die Ruthe nicht in der Hand eines je- 
» den vermöge der Kraft des Pulfes, fondern nur 
„in der Hand gewiller Menfchen? warum fpürt fie 
„auch 
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„auch verborgnes Geld in Privathäufern auf? Weil 


„der Teufel fie bewegt, mit deffen Hilfe ehemahls 
»Numa Pompilius geweifsagt hat, vermöge - 
„eines Ringes, oder eines Jaspis, der in ein Glas 
„voll Waffer herab hing, und von beiden Seiten an 
„das Glas anfchlug, wie Pierius Valerianus 
„bezeugt.“ In diefer Meinung wurde jedoch 
der P. Schott. durch einen feiner. Ordensbrü- 
der wankend gemacht, fo dafs er in der zweiten 
Ausgabe feiner Phyfica curiofa, die zu Würzburg 
3667 erfchien, folgende Anmerkung hinzu fetz- 
„te: Ich habe in meiner Magia naturalis, P. 4, 
„fehr umftindlich unterfucht, ob die Hafelru- 
„the eine Sympathie zum Golde und zu andern 
„Metallen hat, und ob fie oder ein Ring, der ia 
„ein Glas herab hängt und durch fein Anfchlagen 
„die Stunde angiebt, durch eine natürliche Kraft 
„anfchlagen. Ich habe zugegeben, dafs beide Wir- 
„kungen erfolgen, aber nicht dureh die Kraft der 
„Ruthe oder des Ringes, fondern entweder durch 
„Betrug deffen, der fie hält, oder durch einen ge- 
„heimen Anftofs des Teufels, oder vielleicht auch, 
„weil die Phantafie die Hand in Bewegung fetzt. 
„Dafs der Teufel in allen Fällen beides bewirke, 
sgetraue ich mir nicht mehr zu behaupten, feit- 
„dem ich weils, dafs gottesfürchtige Geiftliche den 
»Verfach mehrmahls mit allem Erfolge angeftellt 
»haben,. und eifrig behaupten, dafs es natarlich 
pzugehe, ohne dafs Betrug oder eine exaltirte Phane 
dp By 275 Sto M 
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„tafie daran Antheil habe. *) Doch bin ich noch 


„nicht überzeugt.“ 

Dafs mit dem Ringe der Teufel nichts zu-thun 
‘habe, bewies der nicht minder berühmte Jefuit und 
Profeffor der Mathematik zuRom, Athanalius 
‘Kircher, in feinem Mundus fubterraneus, Amt 
1664 £, 1.10, f.2,c.7. Das Kunftftiick war in 
feiner Gegenwart in Rom gemacht worden. Der 
Ring Ichlüg fo oft an das Glas, als die Uhr zeigte, 
‚und ein Prinz hielt darüber eine öffentliche Dispu- 
tation. Kircher fand, dafs bei einem lofen 
‘Halten der Ring ftill ftand; bei feltem Zufammen- 
‘drücken der Fingerfpitzen bewege aber, wie er 
‘meint, der Puls den Ring, und fo könne man ihn 


*) Ein Brief diefes Ordensbruders ift in der Magia na 
turalis, P.4, p.430, abgedruckt. Hier einiges dar- 
aus. „Einige fchreiben das Drehen der Halel. 
„ruthe einer verdorbenen Phantafie zu; andere 
» machen den Starken Geill, und erklären es gerade 

„bin für Talchenfpielerei eines gelchickten Betrü- 
„gers; noch andere nehmen keinen Anftand, zu 
„behaupten, es finde dabei wenigfiens ein mit 
„telbarer Vertrag mit dem Teufel Statt; defshalb 

« „wollte man nicht zugeben, dafs-ich mit der Wim 

| „»fchelrutbe operirte, wenn man nicht Wachs, wor- 

„über der Segen gelprochen war, an die Enden 
»derfelben geklebt hatte, und man fprach felbk 

te smen aus, wenn Ge Gch in meinen, Han 

„den drebte.... ‘Allein ihre Wirkungen find 
„fehr natürlich.“ Er {chreibt fie‘ der Sympathie 


ihe Hafelnufsruthe zu, die nach ihm auch zwi- 
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leicht fo oft anfchlagen laffen, als man wolle » (vergl. 
5.47.) Von der Wünfchelruthe fagt..Kircher 
in feiner Ars magnetica, Ed. 2, Colon. 1643,, p: 
635: „Auch abgefehen von Befchwörungen und 
„von fchädlichem Aberglauben, kann, ich, nicht - 
„glauben, dafs. das Schlagen der Wünfchelruthe von 
„einer magnetifchen Kraft herrührt, welche die 
„Pflanzen in Bewegung zu fetzen vermöge; denn 
„wenn man eine folche Ruthe nach Art einer Ma. 
„gnetnadel im Gleichgewichte fchwebend, und 
„noch fo beweglich gemacht hat, fo neigt fie fich 
„doch nicht zu den Metallen herab, zu denen fie 
„Verwandtfchaft haben foll, wenn man diefe dar- ° 
„unter lest, wie ich mehrmahls durch Verfuche 


{chen zwei Ruthen Statt finden [oll, nur kenne 
man fie noch nicht genau, und daher irre man fick 
manchmahl mit der Ruthe; dals.Ge nieht jedem 
{chlage, liege an der Verfchiedenheit der, Tempe- 
ramente, des Bluts und der Hand; die Grundruthie 
der Bergleute, das heist, eine Hafelnufsruthe, die fat 
von der Wurzel an lich in zwei Aefte theilt, Ley die - 
kraftighe, belonders wenn fie'im Vollmonde abge- 
fchnitten worden. Um ein beltimmtes Metall zu 
« finden, Reckte der Pater ein Stück Metall derfelben — 
«: Art an das Ende der Ruthe, under, meinte gar, 
wenn ‘er zugleich Gold oder Silber in die Hand 
nehme, genau amgeben zu können, wie grofs der 
Schatz fey und woraus er beflehe. Einige, lagt 
er; wollten behaupten, es liefsen lich mit der Ru- 
the auch Quellen entdecken, darüber habe er, aber 
nie einen Verluch gemacht. 
M2. 
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„gefunden habe.“ *) Ein Profeffor der Mathema. 
tik zu Breslau, Namens Conradi, der 1657 
bei einer öffentlichen Disputation zu Prag Verlu. 
ehe mit der Wünfchelruthe angeftellt hatte, fügte 
tiefem in einem Briefe an Schott, (deffen Ma 
gia natur.,) noch den Grund bei, „dafs eine Ha 
„felftaude, welche auf einem Metallhaltenden Ber. 
» ge fteht, ziemlich hoch in die Höhe wächft, da 


*) Kircher fchlägt diefem zu Folge Metallofkopen 
folgenden Verfuch vor: Sie follen fich eine Art 
von hölzerner Magnetnade! machen, deren einer 

‚Arm aus gewöhnlichem Holze, der andere aus 
Holz von folchen bäumen oder Sträuchern befteht, 
von denen man glaubt, dals fe mit den Metallen 
Magnetismus haben, und fie über einem Erzgange 
auf einem Stifte [chwebend ftellen. Der fympa 
thetifche Arm miiffe fich dann zu den Metallen 
berab neigen; und gefehehe das nicht, fo könne 
‚man gewils feyn, dals das Schlagen und Neigen 
der Wiinfchelruthe eine blofse Fiction, und den 
“Händen der Metallo{kopen, die fie nach Belieben 
fchlagen liefsen, nicht aber einer ihnen inwohnen 
‚den herab neigenden Kraft zuzufehreiben fey, 
„Durch diefen Kunftsriff“, fügt er hinzu, „;habe 
„ich gefunden, dafs eine aus Ellernholz bereitete 
„ Rutbe verborgenes Waller vortrefflich durch ihr 
„Neigen anzeigt. ... Doch glaube ich nicht, dafs 
„die Kraft, vermöge.der die Ruthe oder das Ver- 
„forium fich nach Metallen binneigt, eine wahre 
„magnetifche Kraft iff, fondern dals .. . die ellerne 
„Rutbe, mit der man nach Waller forfcht, den 
„aus der Erde bervor fteigenden Wellerduni be 
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„fie doch, wenn die Metalle he ftark anzdgen, fich 


ema- 

165) „nach ibnen herunter beugen mülste; auch müls- 
erfe 5 „ten dana Ruthen bei allen fchlagen‘, und zu jeder 
‘te „Zeit.“ Darum könne er nicht glauben,. dafs'es 
Me natürlicher Weife zugehe, wenn die Wünfchelre- 
Ha the auf Metalle anfchlage. 

tak Dals die Wünfchelruthe nicht blefs Metalle, 
if Erze und Schätze, fondern auch Waf/er umd Quel- 
gierig einfaugt, dadurch {chwer wird, und dant, 
‚open „ wie ich gefunder habe, fich neigt. Ein Beweis 
ie „dafür it, dafs diefes nicht zu ‘oder’ Zeit, fondern 
es 5 „in der Regel nur des Vormittags gefchieht, wo 
= „der Dunk häufiger ift; und dafs, wenn er zu Mit- 
Reh, „tag verzehrt ilt, die Ruthe fich nicht mehr neigt,* - 
allen Kircher führt zur Erläuterung das Beifpiel einer 
range . Wage im GleichgeWichte an, unter deren Einer 
‘mpi Schale ein Topf mit kochendem Waffer gehalten 


allen wird. Wenn die Ruthe fich über Metallen neigen 
onne follte, fo werde das, meint er, auf eine ähnliche 
eigen Art aus den metallifchen Ausdünftungen zu erklä- 
den renfeyn, So behaupte man, dafs einige Pflanzen, 
welche über Erzen wachfen, den Mercurius figir- 


jeben 
new ten; an der Donau [ey es ein Anzeichen auf Gold, 
fey. wenn die Ranken und Blätter der Weinftécke ver 
habs goldet find, und Safran, der auf [chwefligen Ber- 
sitete gen gewachlen fey, gebe dem Ziane ebem fo, wie 
h ihr der Schwefel felbft, eine Goldfarbe, Man fieht, 
‚ dals es fehlte Kircher’n in.jener abergläubigen Zeit 
Ver an hinlanglich berichtigten Thatfacken; aber er be- 
‚ahre {chamt manchen der neueften Experimentatoren 
lerne mit Wefler - und Metallfühlern durch die Nüchtern- 
dia heit, mit der er die: 
t be fie urtheilte. 3 
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len entdecke, darauf fcheint man erft um diefe 
Zeit gekommen zu feyn. Dechales, gleichfalls 
ein Jefuit, urtheilt darüber folgendes in feinem ge 
{chatzten Curfus mathematicus, Lugd. 1674, f., in 


dem Kapitel von den Quellen: ;,Zweierlei nimmt # 


„mich Wunder bei diefem Verfuche: warum die 
»Wünfchelruthe nur in der Hand gewiffer Perfo 
„nen fich dreht? und wie fie auf gleiche Art dienen 
„kann, Quellen und Erze zu entdecken? denn als 
„ich einft Silber in der Erde verlteckt hatte, fand 


» es ein Edelmann. mit feiner Wünfchelrutbe ohne § 


»Schwierigkeit. Mit gleicher Leichtigkeit fand 
„er Quellen, und das mit einer folchen Zuverläß 
‚„ügkeit, dals er über der Erde den Lauf des un- 
„»terirdifchen Bachs auzeigte; er hatte noch einige 
„andere Zeichen, nach denen er urtheilte, dals 
„fich unter einem Orte Waffer befinde. Nachdem 
„erden Lauf des Bachs enideckt hatte, nahm er, 
„da er ein {charfes Geficht befals, auch die Dünfie 
„wahr, die über die Quellen anftiegen, und fo 
„kam er bis zum Urfprunge der Wafferader, den 
»er immer genau angab. Ich geftehe, dafs ich 
„anfangs davon fo überrafcht wurde, dafs ich glaub- 
„te, diefes könne nur vermöge eines Vertrags mit 
„dem Teufel gefcheben; da ich aber;die Sache fah, 
„und fand, dafs man dabei weder Worte ausfpricht, 
„noch fonft etwas von dem Statt findet, was ich 
_ „dachte, und dafs die Hafelruthe zu jeder Zeit die 
„Quellen zeigt, fo fälle ich darüber lieber gar kein 
» Urtheil. Es giebt in der Natur fo viel Wirkun- 
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„gen, deren Urlachen wir nicht kennen,. dafs, 
„wenn wir alles, was wir nicht begreifen, für 
„verdächtig halten wollten, wir uns gar nicht 
„einmahl bewegen dürften, denn kaum, dafs wir 
„den Fufs heben, fo ftolsen wir auch {chon auf 
„etwas, das über unfern Verftand geht:“ — 
Matthiä Willen Wahrhafter und gründlicher 
Bericht von der Wünfchelruthe, wie folche vor ei- 

nigen Jahren zu Sulze an der Ilmen bei Auffuchung — 
tines Salziwerks ohne alle Superftition abgebrochen 
und öffentlich gebraucht worden, Jena 1672, wie- 
der alfgedruckt bei feiner deutfch. Ueberfetzung von 


*8Vallemont, Nürnberg 1694, fchreibt diefe Kraft 


der Wiinfehelruthe, die er auf das eifrigfte verthei- 
digt, dem Einfluffe der Sterne und ihren Afpe- 
cten bei der Geburtsftunde zu, durch welche das 
Temperament in diefer Hinficht erhöht oder ge- 
fchwächt werde. Und diefes beweift er aus der 
wahrhaft göttlichen Harmonié, welche, wie die 
Aftrologen lehren, zwifchen dem Himmel und der 
Erde Statt findet, und die alle Theile des Weltalls 
zu einem vollkommen orzanifirten Körper verbin- 
det: eine erhabene Idee, welche den neuelften Ex- 
perimentatoren mit Wünfchelruthen wieder {cheint 
entgegen kommen zu wollen, 

Noch weit wunderbarer waren die Kräfte, wel- 
the die Waofchelruthe in Frankreich äufserte. 
„Hier war es nämlich, befonders im Delphinate am 
Ende des 17ten Jahrhunderts, und, wie einige be- 
haupten, felbft {chon ein oder ein Paar - Jabrhun- 
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_derte früber, etwas Gewöhnliches, Gränzftreitigl 


keiten durch die Wünfchelruthe entfcheiden zu laf- 


fen. Es gab Landleute und ganze Familien, wel- | 


che die Gabe der Rhabdomantie befalsen: wie fie 
den Ausfpruch machten, fo wurden die Gränzen 
feft gefetzt; und da das ein eintragliches Gefchaft 
war, fo befafsten fich am Ende die Pfarrer felbft da- 
mit, und erwarben fich Geld mit ihrer Wünfchel« 
ruthe. Der Kardinal Le Camus, darauf aufmerk- 
fam gemacht durch den P. Le Brun, von dem 
weiterbin die Rede feyn wird, verbot diefen Mifs- 
brauch in den Jahren 1690 und 1700 bei Strafe der 
Excommunication, weil die Wünichelruthe ein ar- 


sifice du Demon fey.“ 


Noch weiter ging die geheime Kraft der Wün- 


fchelruthe in der Hand eines Landmanns aus dem ' 


Dorfe St. Verran bei Marcellin in der Dauphine, 
Namens Jacob Ayfar, der in dem letzten 
Zehend des 17ten Jahrhunderts überall das höchlte 


Auffehen erregte, und eine Menge von Schriften, 


veranlafste. Er befafs die Wundergabe, Mörder und 
Diebe vermittelit der Wünfchelruthe aufzufinden, 


und foll fie zufällig in fich entdeckt haben, als feine, 


Ruthe ein Mahl fehr heftig fchlug, und man in der 
Meinung nachgrub, eine Quelle zu finden, ftatt 
deffen aber einen verfcbarrten Leichnam fand. *) 


*) Der Abbe Vallemont erzählt, (und fcheint 
felbft nicht den mindeften Zweifel in die Erzählung 
‘zu fetzen, für die er doch keinen Gewährsmanz - 
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Es waren ‚in einem Haufe zu Grenoble mehrere 


{ «7 


Kleidungsftücke geftohlen worden. Man hohlte 


Aymar aus einem Dorfe herbei. „An dem Orte, - 


wo man glaubte, dafs der’ Diebftahl gefchehn fey, 
fing fogleich die Wünfchelruthe an fich zu drehen, 
fchlug unaufhörlich fort, als Aymar nach dem 


Gefängniffe ging, und führte ihn fo vor eine ver- 


fchloffene Thür. Vier vor ein Paar Tagen ein- 
gelperrte Verbrecher werden in eine Reihe ge- 


ftellt; Aymar ftellt fich einem nach dem andern | 


auf die Fifse; bei dem erften und dritten bewegt 


fich die Ruthe nicht; bei dem zweiten und vierten 


fchlägt fie heftiger. Der eine läugnet, .der andere 


angiebt,) es fey der Leichnam einer feit 4 Mona- 
ten vermifsten Frau gewelen; er habe in einer 
Tonne gefteckt, und noch den Strick um den Hals. 
_ gehabt, womit die Frau erdroffelt worden; der 
Bauer Ay mar fey darauf in das Haus diefer. Frau 
gegangen und habe [eine Wünfchelruthe auf j je- 


den der Hausgenoflen gerichtet, ohne dafs fie ich | 


bewegte, bis er fie dem Manne näherte: fogleich 
habe fie fich mit Heftigkeit auf ihn zugedreht, und 
da der Unglückliche fogleich ent{prang, fey der 
Bauer Ay mar auf denSchlufs gefiibrt worden, die 
Wünfchelruthe fchlage eben fo gut auf Verbrecher 
als auf Quellen und Metalle. Wer fieht indefs hier 
nicht das Gefchichtchen erdacht, entweder von 
dem Charlatan felbft, oder von andern, welche 
die Wünfchelruthe Dieben und Mördern furehtbar 
zu machen wünfchten? Man vergl. den weiter um 


sen folgenden Brief von Leibnita., 
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- geftebt; endlich geftehn beide, Nun geht er nach 


einer Scheune, ‚wo die Kleider verfteckt find; der 
Eigenthümer läugnet, aber die Winfchelruthe 
fehlägt, und zeigt den Platz, wo man die entwén- 


deten Sachen findet.“ Diefes erzäblt der P. Le, 


Brun, der die Gefchichte von dem Richter Baf- 
fet zu Grenoble hörte, der dabei Augenzeuge ge- 
wefen feyn wollte. Ganz vorzüglich begründete in- 
defs den Ruf Aymar’s und feiner Wünichelru- 
the die folgende Wundergefchichte, von der in 
Paris mehrere gedruckte und bandfchriftliche Be- 
richte umher liefen, die, wie Vallemont. ver- 
fichert, in den Thatfachen alle überein ftimmten, 
nur in der Erklärung von einander abwichen. Val- 
lemont erzählt fe „nach «dem Protokolle, wel- 
„ches Herr de Vagny, königl. Procurator zu 
„Lyon, ein Richter von vorzüglichem Verdienfte, 
„von diefer ganzen fo wichtigen Sache aufgenom- 
„men, in deren Inftruction er feinen Fleifs und fei- 


„ne gewöhnliche Gefchicklichkeit gezeigt habe.“ | 


Diefes ftimmt indefs nicht mit des Dr. Garnier 
Zeugnifs überein, nach dem ein gewiffer Abt de 


‘la Garde in Lyon Verfertiger diefes officiellen 
| Berichtes war. Hier die Erzählung, welche mir 


faft in allen Details das Gepräge der Erdichtung un- 
verkennbar an fich zu tragen fcheint, ‘und die ich 
hier ganz herfetze, als ein merkwürdiges und war- 
nendes Beilpiel. 

»Wundergejchichte von einem Bauer, der, von 
„der Winfchelruthe - geleitet, einen Mörder 45 
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„Stunden zu Lande und mehr als 30 Stunden zw 


„Meer verfolgt hat.“ Am 5ten Julius 1693 ge- 
„gen to Uhr Abends waren in Lyon ein Weinhänd- 
„ler und feine Frau in einem Keller ermordet, und 
„ihr Geld aus einer Bude, die dicht dabei ftand, 
„und ihnen als Stube diente, geraubt worden; al- 
„les in folcher ‘Stille, dafs die Mörder volle Zeit 
„gehabt hatten, zu entkommen. Einer cler Nach- 
„barn lies Aymar’n, einen reichen Bauer, der 
„üch damit abgab, die Spur ‘der Diebe und der 
„Mörder zu verfolgen, nach Lyon kommen, und 
„ftellte ihn dem kénigl. Procurator ver. Der Land- 
„mann verfprach diefem, dafs, wenn man ihn an 


„den Ort führen würde, wo der Mord vorgefallen - 


„fey, damit er dort feinen Eindruck empfangen 
„könne, ‚er zuyerlaffig auf die Spur der Schuldi- 
„gen fortgehen, und fie #uffinden würde, wo fie 
„auch feyn möchten, ‚wozu er fich einer Ruthe, 
„gleich viel aus welchem Holze, bediene, «die ohne 
„Umftände zu jeder Zeit gefchnitten werde, ge- 
„rade fo, wie er fie zum Auffpiren von Quellen, 
„Metallen und verborgenen Schätzen brauche. Der 
„Kriminal- Lieutenant und der königl. Procurator 
» liefsen ihn in den Keller führen, wo der Mord’ge- 
„fchehen war. Dort gerieth Aymar alsbald in 
„eine innere Bewegung, fein Puls hob fich, wie in 
„einem heftigen Fieber, und die gabelförmige Ru- 
„the, welche er in den Händen hielt, drehte fich 
„fchnell auf die beiden Orte zu, wo man die Lei- 
„che des Weinhändlers und die feiner Frau gefun- 
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„den hatte. Nachdem er dort feinen Eindruck ge- 
„nommen hatte, wie er es winfchte, ging er, von 
» feiner ‘"Wünfchelruthe geleitet, durch alle Strafsen, 
»durch \velche die Mörder gelohen waren, tratin 
„den erz bilchöflichen Pallaft, und kam vor das Rho- 
„nethor,, das verichlollen war, weil man den Ver- 
»fuch biti Nacht anftelite. Am andern Tage ging 
„er aus «der Stadt über die Rbonebrüecke, längs des 
„linken Ufers. Drei Perionen, die ihn begleiteten, 
„waren Zeugen „dafs er bald die Spuren dreier Mit- 
» {chuld iger, manchmahl aber nur die zweier, wahr- 
„nahm; in dem Haufe eines Gärtners, in welches 
»ihn clie Wünfchelruthe ‚führte, kam er jedoch 
„über ihre Zahl ins Reine, denn er behauptete 
„aus allen Kräften, fie hätten einen Tifch, und 
„von 3 Bouteillen, die fich in der Stube befanden, 
„die eine berührt, auf welche feine Wünfchel- 
„ruthe fich febr fichtlich drehte. Zwei Kinder von 
»9 bis. 19 Jahren, die das anfangs läugneten, aus 
„Furcht, vom Vater geftraft zu werden, weil fie die 
» Thür gegen feinen Befehl aufgelalien hatten, ge- 
„standen endlich, dafs 3 Menfchen, die fie belchrie 
„ben, fich in das Haus eingefchlichen undiden Wein 
„aus. der Flafche, die der Bauer- anzeigte, ausge- 
"„trunken hätten, Man trug nun kein, Bedenken 
„mehr, dem Landmanne weiter zu folgen: Stunde 
„unter der Brücke fay man. die Spuxew .diefer drei 
a Verruchten, dichi längs des Ufers, woraus man 
nSchlofs, dafs.fie fich auf den Flufs-eingefchifft hat- 


„sen Mer Landmann folgte ihnen. zm Waller eben 
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„fo genau wie zu Lande, *)" und liefs den Ka'ın ei- 
„nen Weg nelimen, und unter einem Bogen der 
„Brücke von Vienne weggehen, wo fonft niemand 
„fährt, und man fchlofs daraus, dafs die Mörder 
„gewils keinen Schiffer gehabt haben mufsten.. 


' „Während diefer Fahrt liefs der Landmann in allen 


„Häfen anianden, wo die Flüchtigen' ausgeftiegen 
„waren, ging gerade dahin, wo fie gefchlafen hat- 
„ten, und erkannte zum grofsen Erftaunen der 
»Wirthe und der Zufchauer die Betten, in denen 
» fie gefchlafen, die Tifche, auf denen fit gegeffen, 
„und die Töpfe und die Gläfer, die fie bev ithrt hat- 
»ten. Er gelangte in das Lager bei Sablon, und 
„bier fand er fich weit heftiger aufgeregt; er: glaub- 


y te die Mörder unter der Menge von Soldaten her- 


„aus zu finden, und war endlich ganz überzeugt, 
„dafs fiefich dort befänden, wagte es aber nicht, fei- 
„ne Wünfchelruthe zu gebrauchen, aus Furcht, von 
„den Soldaten gemifshandelt zu werden. “Er kehr- 
„te daher nach Lyon zurück. Man fchickte ihn 


*) Das ift unftreitig das Stärkfte von allem, was der 
Verfertiger der Erzählung glauben machen will; 
‚zwar vortrefflich erdacht, um den Verbrechern 
die Hoffnung zu benehmen, dals fie der [pürenden 
Wünfchelruthe zu Waller entgehen könnten; aber 
an lich undenkbar, da die Ruthe auf verborgene 
Quellea [chlagen, und doch mitten auf der Rhone 
unbeweglich bleiben foll, aufser da, wo vor vie- 


len Tagen etliche Mörder über dem 


in einem Kahne hingefabren find. 
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„mit Empfehlungsbriefen verfehen ayfs neue in 
„das Lager, in einem Kahne; die Mörder waren 
i „aber nicht mehr da. Er verfolgte fie bis auf die 
sy Meffe zu Beaucaire in Languedoc, indem er un- 
„terweges überall die Betten, die Tifche und die 
„Stühle nachwies, die fie berührt hatten. In 
‚„‚Beaucaire führte feine Ruthe ihn durch die Stra- 
„Ssen:endlich an die Thür eines Gefängnifles, in 
„dem, wie er behauptete, einer der Miffethäter fich 
„befinden miffe. Man öffnete ihm die Thür, und 
„zeigte ihm.ı4 oder 15 Gefangene; allen näherte 
„er die Wünichelruthe, fie drehte-fich nur auf ei- | 
„nen Verwachfenen, den man feit einer Stunde 
„wegen eines kleinen Diebitahls eingefteckt hatte. 
„Der Bauer nahm keinen Anftand, zu behaupten, 
„diefes fev zuverläfüg einer der Mitfchuldigen de; 
„Mordes. Indefs fuchie:er auch die andern, uni 
„entdeckte, dals fie einen Fulsiteg genommen hai- 
„ten, der nach Nimes führt; dabei blieb es für diefes 
»Mahl.— Der Verbrecher wollte zwar von nichts 
„wiffen, und nie in Lyon gewefen feyn; da man 
„isn aber auf demfelben Wege, den man gekoin- 
„men war, zurück brachte, erkannten ihn über- 
s,all die Wirthe, und in Bagnoles geftand er end- 
lich, er fey in-demfelben Haufe gewefen, als er 
„die Rhone mit 2 Menfchen herab gefahren fey, 
„wie fie die Kinder des Gärtners befchrieben hat- 
„ten; Provencalen, die ihn als Bedienten ange- 
: „nommen, und verführt hätten, an der Unthat 


„Theil zu nehmen, ohne dafs: er doch felbft gemor- 
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„det oder geraubt habe. Diefes Geftändnifs mach- 


„te dem Bauer einige Freude, da es bewies, dais 
„er fich nicht betrogen hatte. Sonderbar war es, 
„dafs diefer Landmann nicht hinter dem Verbrecher 
» gehen konnte, ohne heftiges Herzweh zu empfia- 
„den, und daher auf dem ganzen Wege vor ihm 
» gehen mufste. Aus demfelben Grunde kann er 
„fich an keinem Orte, wo ein Mord begangen ift, 
„befinden, ohne ein ähnliches Herzweh zu eınpfin- 
„den, und wie von einem heftigen Fieber bewegt 
„zu werden; beides empfindet’ er weit fchwächer, 
»» wenn’ er Mörder auf einem Flufle verfolgt, und 
„gar nicht, wenn er Quellen und verborgenes Geld 
„auffucht. Aus dem Geftändniffe, das der Ver- 
„brecher in Lyon gleich bei dem erften Verhör 
„machte, ging folgendes hervor: Zwei Männer, 
„die provengalifch fprachen, führten ihn an, eine 
» Bude, aus der fie zwei grofse Gartenmeffer kauf- 
„ten oder ftablen; Abends gegen 10 Uhr gingen 
„alle drei zu dem Weinhändler; die beiden Proven- 


„galen lockten den Weinhändler und feine Frau in 


„den Keller, unter dem Vorwande, ibnen eine 
„grofse mit Stroh beflochtene Flafche mit Wein zu 
„füllen, ermordeten dort. beide mit dem Meffer, 
„raubten dann aus einer Lade in der Bude 130° Cha- 
„ler, 8 Louisd’or und einen filbernen Gürtel; und 
„eilten in einen grofsen Hof, wo fie fich verfteck- 
»ten.. Am andern Tage gingen fie zufammen aus 
„Lyon durch das Rhonethor, tranken im,Haufe ei- 


„nes Gärtners in Gegenwart zweier. Kidder. eine 
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‚„Flafche Wein, banden dann einen Kahn am Ufer - 
los, und flohen in das Lager zu Sablon und von 


„da nach Beaucaire; unterweges wären ‘ie in der 
+ That bei denfelben Wirthen eingekehrt, zu denen 
„ihn der Bauer auf dem Rückwege geführt habe, 
„um ibn wieder erkennen zu laffen. Diefes Gee 


+» {tandnifs gab über mehreres Auffchlufs, wovon 


„ınan nicht gewulst hatte, was man machen folle; 
„denn man hatte in der Bude, die als Stube diente, 
» ein neues ganz blutiges Gartenmefler, zugleich 
„mit einer grofsen Flafche gefunden, die nicht 
„ganz voll Wein war.*) Zwei Tage nach feiner 

„An- 


*) Glaubhafter würde es feyn, wenn man das blutige 
Meffer fammt der Flafche in dem Keller hätte fin- 
den und dort die Wünfchelrutbe auch auf fie [chla. 
gen laffen. Vallemont erzählt aus Briefen von 
einer angefehenen Perfon in, Lyon, die am Hofe 

‚ vorgezeigt wurden, „der Criminal - Lieutenant, 
„der königl. Procurator, ein Hr. von Berulle, 

. „und andere, wären Abends um 9 Uhr zu dem 
„Briefichreiber mit dem Bauer aus der Dauphiné, 
„ der die Gabe der Wünfchelruthe habe, und mit 
„3 grolsen einander ganz ähnlichen Meffern ge- 
„kommen, die ein Bedienter ihnen nachgetragen 
„habe. Eins derfelben war blutig, und daffelbe, 
„womit vor einigen Tagen hier ein Mord began- 
„gen worden war. Aymar’s Wünlchelruthe 
„habe immer nur auf das blutige Meffer, nie auf die 
„beiden andern ge!chlagen, obgleich fie ihm die Au- 
„gen verbunden, und die Meffer in dem Garten unter 
„Erde gelegt hätten. An einem andern Tage habe 
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„Ankunft in Lyon wurde der Bauer mit Häfchern 
„nach dem naclı Nimes führenden Fufsftege zurück 
»gefchickt, wo er die Verfolgung der beiden an- 
„dern Miffethiter aufgegeben hatte. Die Wün- 
„fchelruthe führte ihn durch lange Umwege nach 
„Beaucaire an die Thür deffelben Gefangniffes, 
„wo er den erften Verbrecher gefunden hatte; und 
„der Gefängnilswärter fagte, es fey ein folcher 
„Menich, wie man ihm die beiden fchilderte, vor 
„kurzem da gewefen, um fich nach jenem zu er- 
„kündigen. Der Landmann verfolgte alfo. ihre 
„Spur weiter, und kam nach Touloufe in ein 
» Wirthshaus, wo fie Tages zuvor gegeffen hatten. 


„ihn der königliche Procurator in das Haus’ geführt, 
„wo der Mord gefchehen fey, und dort bätten fie 
„den Zolldirector Grimaud, den er als einen 
„fehr ehrlichen Mann kenne, und einen jungen 
„Procurator, Namens Beffon, gefunden, die 
„beide gleichfalis die Gabe der Wünfchelruthe be- 
„fälsen. So oft beide in dem Keller über den noch 
„blutigen Fleck gekommen wären, habe die Wün- 
„fchelruthe fich gedreht, und nie anders wo; fo 
„auch über dem hlutigen Meffer; und zwar in der 
„Hand des Procurators weit heftiger; grolse 
„Schweifstropfen hätten ihm vor der Stirn geftan- 
„den, der Puls habe ihm mächtig gefchlagen, und 
„er habe oft aus dem Keller an die freie Luft gehen 
„mülflen. - Wahrfcheinlicb möchten die meilten, 
„die das Vermögen habep, Quellen zu entdecken, 
„auch Mörder auflpüren können; alle indels nicht, 
„wie er davon fich überzeugt habe. “ 
Annal, d. Phylik, B. 27. St.2, J. 1807. St. 10, N 
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„Er verfolgte fie zu Meere, denn Ge hatten fich 
„eingefchifft, um nach Genua zu fliehen. Er fand, 
„dafs fie von Zeit zu Zeit an den franziGfchen Kü- 
„ften gelandet waren, dafs die unter Oehlbäumen 
„gefchlafen hatten; und fo verfolgte er fie, unge- 
„achtet der Stürme, die eintraten, bis an die letz- 
„ten Gränzen unfers Königreichs, ohne fie ein- 
„hohlen zu können. Indefs war der Prozefs des 
„einen Verbrechers in Lyon mit der grifsten Ge- 
„nauigkeit geführt worden, und als der Bauer nach 
„Lyon zurück kam, wurde der Verbrecher, der 
„fich nur 19 Jahre gab, verdammt, lebendig gerä- 
„dert zu werden. Vor dem Haufe des Weishind- 
„lers, wo ihm das Urtheil vorgelefen wurde, bat 
„er aus eignem Antriebe die armen Leute um Ver- 
„gebuns, deren Tod er dadurch bewirkt, dals er 
„zu dem Diebftalile den Ratlı gegeben und während 
» des Mordes Schildwache geftanden habe. “ 

So offenbare Spuren der Erdichtung diefe Ge- 
fchichte auch an fich trägt, fo fand fie doch allze- 
meinen Glauben. Der Abbé Vallemont iltvon 
ihr fo überzeugt, dafs er meint, die Zweifelfucht 
habe ihre Gränzen, über welche hinaus fie in alber- 
nen und einfältigen Uuglauben ausarte, der fich 


eher für einen jungen Etourdi als für den wahren 
Philofophen fchicke. Dreilsig fehr wachfame und 
aufgeklärte Richter hätten mit einer unglaublichen 
Anftrengung die Sache unterfucht und entfchieden; 
der Bauer mit der Wünfchelruthe fey nach allen 
Ausfagen das einzige Organ gewefen, durch das 
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man den flichtigen Verbrecher entdeckt habe; und 
der ganze Hergang könne keine-Erdichtung im 
Scherze, auch keine verabredete Intrigue feyn; denn 


‘was wohl die Richter von Lyon darunter haben 


könnten, zu fagen, Jakob A yma r habe den 
flüchtigen Verbrecher 45 Stunden weit verfolgt, 
blofs von feiner Wünfchelruthe geleitet, wenn die © 
Sache nicht wahr fey, und wenn nicht Gewiffen und 
Amtspflicht fie zu diefer Ausfage vermocht hät- 
ten?*) Zwei Lyoner Aerzte, Chauvin und 
Garnier, erdachten Theorieen, wie durch die ge- 
heime Einwirkung der Atome und durch die befon- 
dere Geftaltung von Aymar’s Poren, das Wun- 
der zu erklären fey, **) und vorzüglich wendete der 
Abt von Vallemont Gelehrfamkeit und Scharf- 
finn auf, um alles, was von Aymar erzählt wurde, 


*) Diefer Beweisgrund wird nicht nur durch den. 
weiterhin folgenden Brief Leibnitz’ens an 
Tenzel, entkräftet, fondern auch durch die aus- 

. drückliche Verficherung des Paters Meneftrier 
in feiner zwei Jahre {pater in Lyon [elbft gedruck- 
ten Schrift, dafs die Richter auf Aymar's Wün- 
fchelruthe keine Rücklicht genommen, vielmehr 
ihre Anwendbarkeit gänzlich verworfen hätten, 


**) Lettre d Md. la Marg. de Senozan fur les muyens 
dont on feft fervi, pour découvrir les complices a’un 
affaffinat commis a tyon le 5 Juil. 1692, par Mr. 
Chauvin, Dr. en Med. Lyon i6y2,.d. — Differt. 
pyfique en forme deLettre .... par Pierre Gar- 
nier, Dr. en Mei. Lyon 1692. d. Nach diefen 
Schriften it ein Abbe de la Garde, der Ay- 
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aus der Corpuscular-Phyfik und aus den unficht- 
baren Ausflüffen der Körper zu erklären. „ich 
„begreife nicht,“ fchreibt der Dr. Chauvin an 
den königl. Leibarzt Bourdelot, „wie fehr gu- 
„te Philofophen die Thatfache noch fiir: unmöglich 
„halten, oder fie irgend einem Bindniffe mit dem 
„Böfen zufchreiben können, welcher Meinung, 
„wie man mich verfichert, der Pater Malebran- 


„ehe if. — — Der berühmte Chirac, 


»Profelfor der Medicin zu Montpellier, will nicht 
„glauben, dafs es irgend einen Menfchen auf Erden 
„gebe, der mit einer folchen Eigenfchaft bezabt 
„fey, wie wir fie in Aymar annehmen; und eben 
„fo wenig mit der Eigenfchaft, Quellen aafzufincen. 
»Diefe Gabe, Quellen zu entdecken, ift aber bei 
„unferm Landmanne und bei mebrern andern of- 
» fenkundig, und man fiebt fie täglich durch unen:l- 
„lich viele Erfahrungen beftätigt. Es gieht allo 
»Menfchen, deren Körper eine eigerihümliche An- 
„lage hat, Quellen zu entdecken; und da ich ein- 


mar’n nie gefehen hat, Verfalfer der gedruchten 
officiellen Relation, und einer Theorie, nach wel- 
cher fich alle Thatfachen erklären laflen follicu, die 
der:Criminal-Lieutenant und der könig]. Pıocura- 
tor ihm erzählt hatten. 

%) Und darin hatte der P. Malebranche nicht fo 
ganz Unrecht; denn wäre die obige Erzählung in 
allen Umftänden wahr, fo bliebe nichts übrig, als 
bei der Erklärung die Engel oder den Teuiel zu 
Hilfe zu rufen. 
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„fehe, dafs die Anlage, einen Mörder zu verfol- 
„gen, der Mechanik des Menfchen gemäfser ift, als 
» die, Quellen zu finden, fo zweifie ich nicht, dafs 
„ einige Menfchen jene Gabe befitzen können. — — 
„Ob er immer mit der Wünfchelruthe in der Hand 
in den Fufstapfen des Mörders bleibe; und wie es 
komme, dafs, wenn die Wünfchelruthe einem Mör- 
der oder Diebe nachfolge, fie nicht auch auf andere 
Gegenftände, z. B. auf Waffer und Metalle, oder 
auf andere Diebe und Mörder anfchlage, oder wenn 


fie das thue, wie er den Irrthum vermeide;“ diefe 


und ähnliche Fragen, welche Garnier an Ay- 
mar that, fetzten zwar diéfen in grofse Verlegen- 
heit, und er gab ausweichende Antworten; allein 
die Gläubigen wufsten auch dafür Rath: „Der 
„Landmaun“, fagt Chauvin in dem 'angeführ- 
ten Briefe, „könnte zwar einem Mörder ohne Wün- 
„fchelruthe folgen, aber ohne fie vermäg;'er nicht 
„Quellen und verborgenes Gold‘oder Silber zu fine 
„den. Da fie ihm nur als''ein äufseres Zeichen auf 


„einen Mörder und als Erhohlungsmittel dient, fo 


„bält er’ fie nicht immer in den Händen; doch ge- 
„fteht er’ein, -dafs ein langes‘ Verfolgen eines Mör- 
„ders ihm‘ fo fehr ermüde;. dafs er davon wie er- 
„Ichöpft wird, Es ift ‘nicht nöthig, dafs er feine 


„Füfse in die Fufstapfen ’des Mörders fetze; es 


„reicht hin,’ dafs er auf ‘dem Wege deffelben:ift, 
„welches die Art, wie er einen Mörder auf einem 
„Fluffe verfolgt hat, beweift. Die Art'innerer 


'„Empfitldang, welche er verfpürt, wenn er an dem 
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„Orte, wo-ein Mord vorgegangen ift, fo zu fagen, 
»magnetiirt worden, verhindert ihn, zu irren. 
»Zwar begreife ich den Mechanismus fehr gut, 
„durch den unfer Bauer eine verführte Frau.erken- 
„nen kann, doch hat der gute Landmann niemahls 
»gefagt, dafs er diefe Gabe befitzt. — —“ . Ein 
Abbe Gallet, Grofspénitentiarius der Kirche zu 
Carpentras, der felbft die Gabe der Winfchelruthe 
befais, theilte dem Abte Vallemont das Horo; 
fkop von Jakob Aymar wit, wie er es berech- 
net hatte: Ayınar’s auffteigendes Zeichen fey 
der Krebs, und darin ftand der Mond als in feinen 
eigenen Haufe der Nacht; Jupiter habe ebenfalls in 
einem wällerigen Zeichen geltanden, und das Horo- 
‚Ikop mit einem gedritten getheilten Afpect erleuch- 
tet; auch (die Mitte des Himmels fey ein wälferiges 
alles das beweife, dals iberma- 
Ssige Feuchtigkeit in dem Temperamente, Aymar’s 
herrichen, dafs er daher fchlaffe weite Poren ha- 
ben, und.mit einer bewundernswirdigen Anlage die 
‚Ausfäffe 'der.-Körper in fich aufzunehmen, begabt 
feyn aniiffe ;. fein Temperament fey alfo. wabrichein- 
ich’ volkpwmen phlegmatifch,, und eigue.Gch weit 
„mehrszurden Operationen mit, der Wänfcbelruthe 
als; cholerifche. und melancholifche Temperamente, 


‚die: zussrooken find, „.Cohade, Doctor der Spr- 


-bonpe iund'.Cenfor, pries:es öffentlich ein 
s» grofser Vortheil für den Staat, die Sitten und die 
„Religion es fey, dals ‚man nun ein unfchuldiges 
gefunden habe, die Diebe und Mörder in 
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„ihrem Gräuel zuhemmen“; am Hofe las man mit 


| Theilnahme die Erzählungen von den Wunder- 


fachen, die zu Lyon vorgingen, und Juriften ge- 
rieihen in Controverfen, ob man von der Wünfchel- 
ruthe einen rechtlichen Gebrauch machen dürfe. 
Man fieht, die Wünfchelrutlie fpielte Yamabls die- 
felbe Rolle als in unfern Tagen die Craniofkopie. 
Unglicklicher Weife liefs der Wundermann, 
Jakob Aymar, fich beregen, nach Paris zu ge- 
hen, wo der Prinz von Condé feine Wunder- 
gabe auf allerlei verfängliche Proben fetzte. „Die- 
fen unterlag er häufig auf die lacherlichfte Art, und 
überall fah die plumpfte Betrügerei yon feiner Seite 
hervor. So z. B. wendete fich feine Wünfchelruthe 
auf eine unbedeutende Goldverzierung, die er un- 
ten an einem Stuhle erblickt hatte, und gleich i im 
wichften Zimmer, deffen Stühle alle ftark vergol- 
det, aber bis unten verdeckt waren, blieb die Ru- 
the in völliger Ruhe, Es wurde fälfchlich ein Dieb- 
ftahl vorgegeben; die Wünfchelruthe fchlug, und 
Aymar wulste anzugeben, wo er gefchehen war. 
Kurz darauf wurde wirklich etwas geftohlen, und 
nun blieb die Ruthe unbeweglich , da Aymar 
glaubte, man wolle ibn wieder anführen. Man 
liefs ihn deffen ungeachtet fein Welen forttreiben; 
und da er fich nebenher damit abgab, feine Wün- 
fchelruthe über die Treue der Weiber und Mäd- 
chen zu befragen, fo erwarb er fich eine gute Sum- 
me Geldes. Endlich wurde aber feine Betrigerei 
öffentlich entlarvt, von dem königl., Procurator am 
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Chatelet zu Paris, Robert, der Folgendes in die . 


öffentlichen Blatter einrücken liefs:*) „Ich habe 
„den kunftreichen Aymar zuerlt in die Strafse 
„St. Denis geführt, wo kurz zuvor ein Nachtwäch- 
„ter erftochen worden war, wovon Aymar nichts 
„wulste. Er ging einige Mahl über die Stelle hin 
„und her, ohne dafs die Wünfchelruthe anfchlug. 
„Zu feiner Entfchuldigung gab er vor, fie fchlage 
„nicht an Orten, wo ein Todtfchlag im Zorne, oder 
„aus Trunkenheit begangen fey, fondern nur bei 
„vorfetzlichen Verbrechen, die noch nicht einge- 
„fStanden wären. Ich führte ihn auf der Stelle in 
„ein Haus, worin ein Diebftahl begangen worden 
„war, und von dem Diebe, ungeachtet man ihn 
„auf frifcher That ergriffen hatte, hartnäckig ge- 
„läugnet wurde. Die Ruthe blieb auch hier in Ru- 
„he,und Aymar wufste fich durch nichts zu ent- 
„fchuldigen. Der Prinz hat mir aufgetragen, die- 
„fes öffentlich bekannt zu machen, mit dem Zufat- 
„ze, dafs die Wünfchelruthe eine blofse Täufchung 
„fey.“— „Der entlarvte Betrüger mufste endlich 
demPrinzen von Condé geltehen, dafs er und fei- 
ne Wünfchelruthe von aller Wunderkraft entblöfst 
find, und dafs, was er gethan habe, blofs gefche- 
hen fey, um Geld zu gewinnen. Der Prinz gab 
ihm ein kleines Gefchenk , und auf feinen Rath 


_ *) Mercure,galant, 1693, p- 287; Journ. des Savans, 
1693, No. 16; und Tenz um wonalliche Unter- 


haltungen, 2694, Auguft. 
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verfchwand der Wunderthäter plötzlich aus Paris.“ 
Diefes gefchah im Jahre 1693. - 

In Tenzel’s monatl. Unterredungen und in 
der Samml. von Leibnitz’ens Briefen, findet fich 
ein fehr merkwürdiger Brief, den Leibnitz über 
diefes Ereignifs an Tenzel gefchrieben hat, von 
weichem Folgendes eine freie Ueberfetzung ift: 
„Ich fige zu dem franzöfifchen Briefe, den ich Ih- 
„nen über die Wünfchelruthe gefchrieben habe, 
„noch einiges hinzu, das ich feitdem aus dent Mun- 
„de der durchlauchtigften Wittwe des Herzogs Jo- 
„hann Friedrich gehört habe, welche vor kur- 
„zem aus Frankreich zurück gekommen ift. Sie 
„felbft hatte den Meifter in der rabdomantifchen 
„Kunft, Jakob Aymar, in ihren Pallaft kom- 
„men laffen, feine Kunft geprüft, und gefunden, dafs 
„he eitel ift. Daffelbe that mit vieler Neugierde, 
„in ihrer Gegenwart, der Prinz von Condé, 
„deffen Gemahlin ihre Schwelter ift. Er hatte Ay- 
„mar’n von Lyon kommen laffen, um ihn auszue 
„forfchen, und brachte ihn, nachdem er ihn hau- 
„fig ertappt hatte, endlich zum Geftändniffe des 
„Betrug. Aymar bat demüthigft, er möge ihm 
„diefen verzeihen, und ent{chuldigte fich damit, dafs 

„er dazu nicht fo fehr durch eigene Kühnheit als 
„durch die Leichtgläubigkeit anderer gebracht wor- 


f „den ey, welche hätten betrogen feyn wollen, und 


„von denen ihm, fo zu fagen, das in den Mund ge: 
„legt worden fey, wellen er fonft fich zu rithmen 
„nicht gewagt haben würde; fo féy“ er endlich fo 
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„weit getrieben’worden, dafs er nicht wieder habe 
„zurück gehen können. Der grolsmüthige Prinz 
„verzieh ihm leicht. Einige riechen dem Prinzen, 
an diefe Entdeckurg nicht laut werden zu la/fen, und 
„den Ruf des Menfchen oder der Kunft zu erhal- 
„ten, weil fie den Dieben und andern fchlechten 


 „Menfchen grofse Furcht einjage, fo dafs der blo- 


»fse Ruf, dals Aymar kommen werde, gemacht 
„habe, dafs geftohlene Sachen wieder gebracht 
„ worden wären. Allein die Herzogin und der 
= Prinz hielten dafür, man müffe der Wahrheit die 
„Ehre geben. Mir liegt’ es daran, dais diefes be- 
„Kannt werde: Denn meine Freunde befchuldigten 
„mich beinahe der Halsftarrigkeit, weil ich daran 
„nicht glauben wollte, nachdem fo viele berühmte 
», Manner Augenzeugen gewefen waren: Ich aber 
„Konnte kein Verräther an der Sache der Natur 
„werden, ‚aus Liebe zu der ich das verwarf, was 
„man erzählte. Ich fchrieb neulich nach Paris, die 
„moralifehe oder logifche Aufgabe, wie fo viela 
„angefehene Männer in Lyon haben können betro- 

„gen,werden;. Acheine mir eine nützlichere und der 

„Unterfuchung wirdigere | Materie zu feyn, als die 
pr phyfifche Frage, ‘welche Vallemont, 
» ein Schriftfteller , der einer beffern’ Materie werth 
„war, behandelt hat, wie nämlich eine Ruthe ei- 
„nes Hafelnufsftrauchs fo viel Wunder hervor brin- 
„gen könne, Denn jene moralifche Aufgabe geho- 

„rig erörtert, würde uns über den oft fer fpeciö- 


„fen Urfprung, vieler Volksirethamer Autichlufs ge- 
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»ben. Ich habe nichts dagegen, dafs Sie diefen 
„Brief mit meinem Namen bekannt machen, belon- 
„ders da das, wasich Ihnen erzähle, auf der Au- 
„torität einer grofsen und fehr richtig urtheilenden 
„Prinzeffin beruht, damit man durch diefes fo neue 
„Beilpiel vorfichtiger werde, wunderbare Erzäh- 
„lungen zu glauben. Denn hätte der Prinz von 
„Conde fich nicht fo vielMühe gegeben und felbft 
„fo viel Geld aufgewendet, um die Sache zu erfor- 
„fchen, fo würden wir noch in Ungewilsheit feyn, 
„und mit denen zu kämpfen haben, welche lieber 
„durch Wunder betrogen feyn, als mit der nackten 
„und einfachen Wahrheit fich begnügen wollen.“ | 
Von den vielen Schriften, welche Aymar’s 
Wundergabe veranlafst hat, find folgende fünf die 
merkwürdigften: ı. La phyfique occulte, ou trai- 
4é de la baguette divinatoire, et de fon utilité pour 
la decouverte des fources, d’eau, des minicres, des 
tréfors caches, des voleurs et des meur triers fu- 
giti/s; avec des, principes qui expliquent les phé. 
noménes les, plus obfcures de la nature, par M. L 
L. de Vallemont, Prétre et. Dr. en Theol. Pa- 
12.699 Augmentee de plufieurs 
pieces, (Edit. 3) 1696, 12:, 422S,, m. vielen Kupf. 
Ins Deutfche überfetzt.von. Wille:unter dem Titel: 
Vallemont’s heimlicher und unerferfchlicher 
Naturkündiger, Nürnberg 1694,.§. — Nach- 
‚dem: Aymar am ııten Januar 1693 auf Befehl 
eines grolsen Prinzen nach Paris gekommen .fey, 
-fagt Vallemont,..habe er iba täglich 2 Stunden 
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falt einen Monat lang-gefehn uud examinirt; es fey 
gewils, dafs die Wünfchelruthe in deffen Hand fich 
auf der Spar flüchtiger Diebe und Mörder drehte. 
Nach der Corpuscular-Philofophie, der älteften 
und beften unter allen, fey die feine Ausdünftung 
kleinfter Theilchen der Körper das unfichtbare 
Wirkungsmittel, wodurch die Natur ihre gröfsten 
Wunder bewirke; diefe Phyfique occulte erkläre 
alle Erfcheinungen der Sympathie und der Antipa- 
thie, und fie ‘enthiille auch den geheimen Mecha- 
nismus der Natur bei den Bewegungen der Wün- 
fchelruthe. Immerfort Tfteigen Ausdünftungen 
kleinfter Theilchen aus dem Walfer hervor, aus 
den Erzen, Metallen und Schätzen, (worüber man 
'ehemabhls viel fabelte,) und auf der Spur von Ver- 
‘brechern, die von ewiger Furcht geplagt, vorziiglich 
ftark ausdünften; und auf dem ganzen Wege, den 
fie genommen haben, ift die Luft'mit ihrer unficht- 
baren Ausdünftung erfüllt. Die Theilchen diefer 
"Ausflüffe find fein und kräftig genug, um in diePo- 
ten Ayma r’s und der Wünfchelruthe einzudrin- 


‘gen, und die Ruthe fchnell in Bewegung zu fetzen. 


So wie ‚der magnatifche Wirbel die Magnethadel, 


3 


‘die er ergreift, .in feine Richtung ngigt, fo beftim- 
men auch jene'Ströme auffteigender Ausfläffe: éine 


‘Wanfchelruthe, die fie fchwangern; fich herab oder 


“herauf ihnen parallel ‘zu neigen. Der rhabdoman- 
-tifch- organifirte Menfch wirkt dabei gerade foj'wie 
‘der Magnet: ‘diefer mufs zuvor durch feine Berüh- 
"rung das Eifen'mitTheilen-des miagnetifehen Wir- 
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bels erfüllt haben, ehe es fich nach der Richtung die- 
fes Wirbels neigt: eben fo fchwängert fich die Wün- 
fchelruthe mit den kleinften Theilchen unächtbarer 
Ausdünftungen, nur vermüge Aymar’s Körper, 
der fie einzufchlucken fo vorzüglich gefchickt ift. Das 
fey der Grund, fagt Vallemont, warum Aymar 
zuerft an dem Orte, wo das Verbrechen verübt wor- 
den, fich und die Wünfchelruthe. mit Theilchen der 


" Aus.lünftung füllen mülfe, und wenn das gefchehn ift, 


dieSpur des Verbrechers nicht wieder verliere oder 
serwechfele. Die Wünfchelruthe habe alfo an fich 
keine Kraft, fondern fey blofs ein Inftrument, das 
die Gegenwart unfichtbarer Ausdünftungen, wel, 
che ihr durch dic Hand, die fe berührt, in Menge 
zugeführt werden, fichtbar macht. Diefes erkläre 
jeden Umftand des Vorganges zu Lyon; auch die 
Wirkfamkeit fympathetifcher Pulver und der magne- 
tifchen Wundfalbe. „Die unfichtbaren Ausflüffe 
„kleinfter Theilchen“, bemerkte damahls jemand 
im Journal des Savuns, „haben in diefen Corpus- 
*,, cular- Erklärungen eine fo bewundernswürdige Ge- 
„fchicklichkeit und hüpfen fo lultig umher, dafs ich 
„wünfchte, mit dem Ruheftande, den man ihnen 
„anweift, ebep fo zufrieden feyn zu können. Mo- 
„nate lang läfst man ‘auf einen Wege von bundert 
„Stunden, die, welche aus dein Körper eines Ver- 
„brechers ausgeflofien find, unbewegt verharren. “ 
Vallemont ereifert fich nicht wenig über diefen 
Einwurf; allein umfonft fucht er ihn aus feiner Pii- 
lofophie occulte zu heben. „Wenn es“, meint er, 
„Aymar’n nicht an alien Kenntnilien gefehit hät- 
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„te, feine Erklärung zu verftehen und anzuwenden, 
„fo würde ihm kein Verfuch je mifslungen feyn. 
„Dafs aber ein Bauer, der nicht einmahl lefen und 
„Schreiben kann; der nichts von Atmofphäre, Volu- 
„men, undin der Luft verbreiteten Ausflüffen klein- 
„fter Theilchen weils; der keinen Begriff davon 
„hat, dafs diefe kleinften Theilchen fich derangi- 
„ren Können, und dafs er felbft fich nicht immer in 
„dem körperlichen Zuftande befindet, der nöthig 
„ilt, um für die Eindrücke von Ausfiüffen aus’den- 
„jenigen Körpern, auf welche die Ruthe fchlägt, 
„empfindlich zu feyn; dafs ein folcher Bauer fich 


'„manchmahl auf etwas einlaffe, was er nicht glück- 
„lich zu Stande zu bringen vermag; darüber dür- 
„fe man fich nicht verwundern, da der kleinfte Um- 
„Stand die natürliche Ordnung ftéren und Furcht 
„oder andere plötzliche und heftige Gemüthsbewe- 
„gungen die fo feltene Anlage augenblicklich läh- 
„men könnten. Der befte Jagdhund finde manch- 
„ınabl nicht die Spur; warum folite Aymar im- 
„mer gleich empiinilich für die Eindrücke der Luft 
„leyn“? Auf diefe Art fucht Vallemont den 
entlarvten Betrüger zu retten. Der Kontraft ei- 
ner fo fchlimmen Sache mit einem grofsen Aufwan- 
de an gründlicher Gelehrfamkeit, der Lächerlich- 
keiten der Thatfachen mit dem Ernfie und Eifer, 
womit fie erklärt werden, macht das Werk zu ei- 
ner unterlaltenden Lectüre; mir hat es zu einer 
_Hauptquélle der vorigen Notizen gedient. 
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Vallemont befchliefst damit, die Wünfchel- 
ruthe für das befte Mittel zu erklären, Quellen, Er- 
ze und Metalle aufzufpüren, und theilt als Beyeis, 
dafs Frankreich fo reich als Peru an Metallen fey, 
einen Catalog von 150 Erzlagern mit, „die in ei- 
» vem Zeitraume yon Io Jahren; mit unendlicher 
„Mühe und Arbeit insgefammt mit der Wünfchel- 
„ruthe von einem Deutfchen entdeckt worden find, 
„den der Kardinal Richelieu hat nach Frank- 
„reich kommen laffen; diefer Gatalog hat, dem 
„Minifter über 300000 Francs gekoftet, und das 
» kleine Buch, woraus er;entlehnt ift: La refti- 
„iution de Platen a fon éminence, ift kaum noch 
„zu finden.“ *) Weil Vallemont die Mit- 


*) Nach Le Brun erfchien*es im Jahre 1640, und 
der Veriaifer war eine Frau von Bertercau, die 
im Jahre 1630 mit ihrem Jianne, einem Baron von 
Beaufoleil, mit Magneten und Winfchelruthen 
bewafinet, aus Ungarn nach Frankreich gekommen 
war, mit ihrer Wunderkraft aber den Eingang nicht 
geiunden haben foll;den Vallemont hier 
Es fehlt in dem Cataloge nicht an Gold - und Sil- 
ber- Minen; auch kommen Kryliall- Minen, Vi- 
triol-ilinen, Minen auf Spiefsglas, auf Zink, auf 
Schwefel, auf Lazur, auf Bernftein und Brüche 
von Feuerflein von [chöner Goldfarbe vor. Es 
verliebt lich, dafs alle diefe Minea blofs als noch 
verborgene Schütze nachgewielen werden. So 


entdeckte man noch im Jahre 1700 zu Mons in den 
öfßterreichilchen Niederlanden mit der Wünfchel- 
ruthe ein kofibares Bergwerk, nur war es noch 
nicht reif genug, um benutzt zu werden. 
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wirkung'des Teufels bei der Wünfchelruthe beftritt, 
wurde zu Rom fein Werk in den Catalog der ver- 
botenen Bücher geletzt. 

h. Gegen Vallemont’s Werk erfchien fo- 
gleich das folgende, vom Pat. Le Brun, worin 
die Corpuscular-Erklärungen widerlegt und der 
Schlufs gezogen wird, dafs mit der Wünfchelruthe 
der Teufel fein Spiel treibe: Lezeres, gui découvrent 
les illufions des philofophes fur la baguette, et qui 
détruifent leurs fyftcmes. Paris 1693, 12. Deutfch 
unter dem Titel: Briefe gelehrter Leute von Ver- 
fpottung der Wiinfchelruthe, aus dem Franzöf., von 
Martini. Frankf. 1700, g. Der zweite Brief ift 
. vom Pat. Malebranche und beweift daffelbe. — 
Neun Jahre darauf gab Le Brun folgendes Werk 
heraus: Hifioire critique des pratiques fuperfti- 
tieufes, gui ont [eduie les peuples et embaraffé les 
favuns, avec la méthode et les principes pour dis- 
serner les effets naturels avec ceux, qui ne le font 
pas; par le P. Le Brun, de lOrat. Kouen 1702; 
ftaık vermehrt, Paris 1750, 4 Voll. 8. Die 
Hälfte des zweiten Bandes und der ganze dritte 
Band befchäftigen fich mit der Wiinfchelruthe, do- 
gmatifch, kritifch und hiftorifch, fehr umftändlich 
und vollftäudig. Das.Endrefultat ift, dafs die Win 
fchelruthe auf natürlichem Wege weder die Grän- 
zen nachweifen, noch Diebe, Mörder und entwen- 
dete Sachen anzeigen, noch über verborgenem Wal- 
fer, Metall oder irgend einem andern Dinge fich dre- 


hen kann, und dafs immer der Teufel bei ihr mit 
im 
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im Spiele if. Der Pater Le Brun erbielt dar- 
über felbft einen entfcheidenden Erfahrungsbeweis 
in Grenoble. „Er erklärte dort die Wirkungen der 
Wünfchelruthe für ein Refultat teuflifcher Künfte, 
und darüber gerieth eine Demoifelle Olivet, die 
fich ihrer oft mit gutem Erfolge bedient hatte, in 
ein folches Schrecken, dafs fie von ihm geiftlichen 
Rath verlangte. Sie mufste zwei Tage in geiftli- 
cher Einfamkeit zubringen, beichten und commu- 
niciren; der P. Le Brun that daffelbe: nun nahm 
fie in feiner Gegenwart die Wünfchelruthe in die 
Hände; aber ftatt dafs diefe bei ihr zuvor immer in 
die gröfste Bewegung gerathen war, blieb fie {till 
und unbeweglich, und beide dankter Gott, dafs er 
ihnen einen fo augenfcheinlichen Beweis von der 
Ohnmacht des Böfen gegeben habe. “ 

3. La verge de Jacob, ou Vart de trouver les 
tréfors, les limites, les metaux, les mines, les 
mineraux, et @ autres chofes cachées par l'ufage 
du bdton fourché. Lyon 1693, 12. „Der Verf. 
war Parlamentsadvokat zu Grenoble. Alle Eigen- 
fchaften des Menfchen, phyfifche und moralifche, 
werden in der Stunde der Geburt durch den Ein- 
flufs der Geftirne bedingt, und von der Eigenthüm- ° 
lichkeit der Conftellation bei der Geburt derer, die 
die Gabe der Wünfchelruthe haben, hängen die Wun- 
derwirkungen derfelben ab. Er führt eine Menge 
Beobachtungen über die Jakobsruthe an, über die 
Verfchiedenheit der Anzeigen auf Waffer und Me- 
talle, und lehrt Mittel, wie fich aus ihnen’Länge, 

Aanal. d. Phyfik. B. 27. St.2. J. 1807. St. 10, 6) 
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Breite und Machtickeit derfelben abnehmen laffe.“ 
Alles das find fpafshafte Träumereien, fagt der 
Verf. der folgenden Schrift, welche, um diefe zu 
widerlegen, gefchrieben ift. 

4. Réflexions fur les ufdges et les indications 
de la baguette pour découvrir les fources d'eau, 
les métaux cachés, les vols, les bornes deplacées, 
les affaffinats, etc., par leP. Meneftrier, Z.S.J. 
Lyon 1694, 12. Auch in deffen Philofophie des 
images énigmatiques enthalten. „Die wirkende 
„Kraft derRuthe“, fagt Meneftrier, „liegt nicht 
„in der Ruthe, denn fie fchlägt nicht in der Hand 
„eines jeden; eben fo wenig in den Dingen, auf 
„die fie fchlägf, oder in der Handlung, die fie an- 
. „zeigt, denn nicht immer weift die Ruthe auf fie 
„bin. Die uns unbekinnte Kraft mufs alfo in dem 
„Ruthengänger liegen, und zwar entweder in feiner 
„Seele, off: in feinem Körper. In der Seele kann 
“ „ihr Sitz nicht feyn, weil alle Menfchen Seelen ha- 
„ben, aber nicht bei allen die Wünfchelruthe 
„fchlägt. Folglich mufs der Sitz der Kraft im Kör- 
„per feyn, und zwar nur einiger Perfonen. Die 
„Phyfiker haben es nur mit allgemeinen körperli- 
„chen Eigenfchaften zu thun; Eigenfchaften, die 
„nicht allen Körpern. von einerlei Thiergattung zu- 
„kommen, laffen fich nicht natürlich erklären. 
„Folglich find die Wirkungen der Wünfchelruthe 
„übernatürlich. Q. E.D. Die Wünfchelruthe ift 
„ein Werk der Fin‘ternifs, und jeder, der fich ihrer 
„bedient, hat fich in einen ausdrücklichen oder: we 
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i 

„nigftens in einen ftillfchweigenden Vertrag mit | 
er „dem Teufel eingelaffen.“ *) N 
zu 

*) „Ein Edelmann", erzählt Meneftrier, „beklagte 

ns „lich, dafs die grofse Aufme:kiamkeit und Geiftes- 
Uy » anftrengung ihm befchwerlich falle, die nöthig | i 
25, » fey, um die Wünfchelruthe [chlagen zu machen. a 
J „In einer Ebene von 6 bis 7 Stunden, wo keine f 
| „Gränzzeichen fichtbar waren, gab er, felbft wenn | 
we „er zu Pferde fals, die Gränzen jedes Feldes ganz i 
de » beftimm: an. -— Eine Nonne liefs oft die Wünfchel- | 
ht auf Quellen {chlagen; ein naffes Tuch, das 
nd „manihr auf die Hand legte, machte, dafs die Ruthe q 
at „nicht [chlug, aufser wenn es auf Gold war. Gold q 
asl „ın der Hand verhinderte auch das. — Ein Mann : 
| „von Verftand und Rechtfchaffenheit, der am Ende | 
he . „aus Entfetzen dem Gebrauche der Wünfchelruthe 
m „ganz entlagt hatte, gab dem P. Meneftrier ei- y 
er „nen fchriftlichen Auffatz, in welchem er [eine q 
in „ Erfabrungen auf folgende Art befchreijgy: Ich ha- ; 
vr „be 6 Perfonen von verfchiedenem Alter und Ge- | 
he „fchlecht Wünfchelruthen von Eifen, von trocke- N 
| „nem Holze, von Stroh handhaben fähen; fe | 
„fchlugen auf alle verfteckte und nicht verfteckte 
jie thy fo bald man eine grolse Aufmerk- j 
li- »famkeit anwendete, Wenn man aber etwas von q 
lie „derfelben Materie in die Hand nahm, ‘auf welche q 
ial „die Wünfchelruthe fchlägt, fo hörte fie fogleich q 
| „Zu fchlagen auf. Bei verfteckten Metallen dreht if 
2 „fich die Wünfchelrutbe einwiirts gegen den ‘Körper | 
he „des Ruthengängers ; bei nicht- verfteckten Metallen % 
ift . „auswärts vom Körper weg.. Bei Waflern ift es 
er „gerade umgekehrt. Um verrückte Gränzzeichen 
es „zu kennen, nimmt man einen Faden, der um das 
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5. Theophili Albini (Gottfr. Weise) 

Entlarvtes Idolum der Wanfchelruthe, oder gründ- 
liche Unterfuchung, was bisher hiftorice mit der- 

felben paffirt, ob fie phyfice in der Natur gegründet, 
und wie ferner moraliter darnach zu operiren Jey; 

mit Approbation der theol. u. philof. Facultät zu Leip- 

zig, Dresden 1704, 8. Ein in mehrerer Hinficht 

.merkwürdiges Buch.” Der Verfaffer erörtert in 
dem phyfifchen Theile: „ob das Schlagen der Wün- 

{chelruthe aus einem einzigen Princijio philofophi- 

co zu enticheiden fey? ob es aus den Principüs pe 

ripatheticis durch Magnetismus, Sympathie und oc 

eultas qualitates fich erklären lalfe? ob natürlich 

durch die Operationen des Magnets, oder nach den 


„Zeichen gewunden ift, in die Hand. Wenn mir 
„eine Perfon vorkam, welche das Talent der 
„Wünfchelruthe befafs, fo hiels ich fie vor allen 
„Dingen fich an einen Ort letzen, wo fie durch 
„nichts zerfireut werden konnte. Sodann fragte 

yich: die Wünfchelrutbe eine natürliche Gabe? 
„wird fie in der Geburtsftunde erworben? hängt 
» fie von der Conftellation ab? kann man böfe Din- 
„ge damit verrichten, mit dem Teufel über fie 
» einen Vertrag eingeben? u. (. w. Immer [chlug 
„die Wünfchelruthe.: Fragte ich dagegen: hat der 
„Teufel keinen Antheil daran? fo {chlug fie nicht, 
„Es lafst fich keine Frage erdenken, auf welche 
» die Wünfchelruthe nicht antwortet, felbft über die 
„Fähigkeiten, die Glücksgüter und die Fehler der 
„Menfchen. Sie it unfehibar, fo wohl für gegen- 
„wärtige als vergangene, aber nicht für zukünftige 
„Dinge.“ 
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Principien der Corpuscular-Philofophie Descartes 


und Gaffendi’s, oder ob die Wünfchelruthe ad 
miracula et ad miranda naturae gezählt werden 
müffe? ob es eine befondere Gabe Gottes fey, mit 
ihr weiffagen und reden zu können, und ob der- 
gleichen Perfonen unter die berühmten Adepcos, 
oder befonders von Gott begabte Leute, zu rech- 
nen find? drei Principia gdef wahre Urfachen der 
Wünfchelruthe, und von deren Bewegung und 
Schlagen. Ob die innerliche Bewegung der Ruthen- 
gänger und die äufserliche der Ruthen von einer 
Concentrirung der Seelen oder des Sonnengeiftes 
nach Art der Träumenden, Entzückten, Wahn- 
witzigen, Befeffenen, u. f.w., herrühre? und ob 
folcher Geltalt ein Pactum diabolicum bei den Wün- 
fchelruthen- Wegen feyn könne? Der moralifche 
Theil handelt in drei Kapiteln von der Wünfchelru- 
the Moralität und Regul, wornach zu beurtheilen, 
ob ihr Gebrauch gut oder böfe? Von etlichen Spe- 
cialftücken,, fo ihr zugelegt werden, und eb fie mit 
gutem Gewiflen können practieirt werden? Von 
dem My/terio iniquitatis bei der Wünfchelruthe, an- 
dern adiunctis mehr, und endlichen noch übrigen 
Einwürfen der Widerpart. Einer derfelben lautet: 
Weil die Sache unter den Philofophis noch dispu- 


tabel und etliche die Ruthe natürlich erklären, fo. 


könne man folche fchon bis zu Austrag der Sache 
gebrauchen. Hiernach fcheint Albinus, fo wie 
die theologifche und philofophifche Fakultät in 
Leipzig mit den PP, Malebranche und Le 
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Brun der Ueberzeugung gewefen zu feyn, die 
Wünfchelruthe fey ein Werk des Böfen. —  Hier- 
gegen erfchien: Unterricht vom rechten Gebrauche 
der Wünfchelruche in Bergwerken, nebje J. G. 
Zeidler’s Vertheidigung derfelben gegen Theo- 
phil. Albinum. Frankf. 1706, 8. Schon früher 
hatte Zeidler ein Werk über die Wünfchelrutbe 
heraus gegeben: Pantemy/terium, oderdas neue vom 
Jahre in der Wiinfchelruthe, Halle 1700, 8., welches 
eine Ueberfetzung von franzöfifchen Schriften über 
Aymar, mit Anmerkungen von Zeidler ent- 
hält, und worin er die Erklärung gegeben haben 
foll, „dafs die Anima Mundi oder der allgemeine 
»Welt- und Sonnengeift durch des Menfchen Ge- 
„danken und -Willen die Ruthe regiere, und auf 
„verlangte Dinge fchlagen mache. “ 

Wenn Zeidler’s Tochter fich aufser dem 
Haufe befand, wies feine Wünfchelruthe ihm im- 
mer den Ort, wohin fie gegangen war. Eine De- 
moifelle Allouard in der Dauphiné erkannte 
vermittelft der Wünfchelruthe fogar, was an ent- 
fernten Orten vorging. — Die „Tochter eines 
Kaufmanns Martin in Grenoble konnte mit der 
Wanfchelruthe Reliquien entdecken, und die Kno- 
chen canonifirter Heiligen von denen nicht- cano- 


‚sißrter unterfcheiden; nach ihrem Verlangen dreh- 


te ich die Wünfchelruthe blofs auf Quellen, oder 
blofs auf Reliquien, over blieb ganz unbeweglich. *) 


*) Ozanam Récreat. math. et phy/., Paris 1694, t.2, 
p- 228. 
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In Paris unterfchied bei dem königl. Beichtvater © 


Lachaife im Jahre 1695 ein zwölfjähriger Kna- 


_ be mit der Wünfchelruthe unächte Münzen von 


ächten: das machte Auffehen; der berühmte Ma- 
thematiker und Phyfiker La Hire unterfuchte; 
kein Verfuch gelang dem Knaben, und er ver- 
fchwand. —  Dafs die Wünfchelruthe verrückte 
Gränzzeichen nachweife, davon war man fo über- 
zeugt, dafs die Frage: „ob man von der Wünfchel- 
„ruthe bei Gränzberichtigungen einen rechtlichen 
„Gebrauch machen könne, zu den bekannten ju- 
„riftifchen Controverfen gehörte: die gemeine Mei- 
„nung war für den Gebrauch.“ Die juriftifche Fa- 
kultät zu Wittenberg verwarf ihn indels im Jahre 
1730 förmlich, ‘bei einer Gelegenheit, bei der der 
Rabdophor befchworen hatte, alles Erforderliche 
richtig beobachtet zu haben; „der Prof..Wera- 
»her mufste indefs diefes Urtheil in einer eigenen 
„Disfertation: De finibus per virgulam mercuria= 
„lem non inveftigandis, Viteb. 17334 q., verthei- 


„digen, in der er fich auf die Seite derer hin- - 


» zuneigen fcheint, welche die Kraft der Wünfchel- 
„ruthe dem Teufel zufchreiben.“ Gegen ihn trat 
ein anderer Jurift Putoneus auf, und fuchte in 
feinen Enunciatis iuris die opinionem communem 
Doetorum aus Zeidler’s Syftem zu rechtferti- 
gen; doch antwortete ihm Wernher fiegreich in 
feinen Vindiciis Disfertationis, 1734. — Der be- 
kannte Krüger, Prof. in Halle, erzählt in feiner 
Gefchichte der Erde, Halle 1746, 8, S. 100, 
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Verfuche, die er mit einer aus Draht und Leder 


gemachten Wünfchelruthe angeftellt hatte, nach de- 
‘nen er ihre Wirkungen der Schwere und Elafticität 


der Ruthe, der feltfamen Art fie zu halten, und die 


‚ meiften dem Betruge zufchrieb. — Der damahlige 


Bergrath Lehınann in Berlin, nachmahls Mitglied 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg, ur- 
theilte in einer Abhandlung von der Wünfchelruthe, 
welche in Mylius phyfikali/chen Beluftigungen, 
Berlin 1756, $t. 2, $S. 116, fteht, von der Wiin- 
fchelruthe ungefahr fo wieParacelfus und Kir- 
cher: Sie wirke vermöge der in fie eingehenden 
Ausdünftungen und Dämpfe, defto ftärker, je mehr 
die Luft mit diefen erfüllt ift, und,fey ungefchickt, 
anzugeben, ob fie auf Gold, oder Silber, oder 


_Waffer, oder Kohle, u. f. w., fchlage, wefshalb fie 


in Bergwerken von einem fehr unzuverläfigen Ge- 
brauch fey. — Dagegen wird io den zu Kopen- 
hagen erfchienenen mineralifchen Beluftigungen, 
B. 2, S. 519, in einer weitläufigen Abhandlung 
über die Wünfchelruthe ihre Bewegung theils als 
betrügerifch, theils als Wirkung des Willens und 
der mit ihr verbundenen mechanifchen Bewegung 
der Muskeln erklärt und dafür manches analoge 
Beifpiel angeführt. — Fendiviri Gebrauch der 
Berg- undWünfchelruthe, Leipziz 1763 und 1784, 
8.; Bemerkungen und Muthmafsungen über die 
Wünfchelruthe, von Luce, Neuwied 1790; find 
zwei neue Schriftchen, im alten Geifte des Aber- 
glaubens. 
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„Schon Bayle hatte prophezeiht,“. bemerkt 
Herr von Aretin, „dafs, ungeachtet Aymar 
als Betrüger entlarvt worden fey, nach wenig Jah- 


ren irgend ein anderer Charlatan gewifg wieder auf - 


den Schauplatz treten, und die Welt aufs neue hin- 
tergehen werde, da fie einmahl betrogen feyn wolle.“ 
Anderer zu gefchweigen, trat im J. 1772 ein ı 1jäh- 
riger Knabe aus dem Delphinate, Parangue, auf, 
der fich zwar oftirren, aber fehr oft auch die Tie- 
fe und Breite unterirdifcher Kanäle ganz genau und 
richtig angeben follte, „fo dafs man ihm die verbor- 
gene Gabe, verborgenes Wafler aufzufpüren, nicht 
abfprechen könne“; allein der vortrgffliche Natur- 
forfcher Guyton de Morveau erklärte öffent- 
lich das Wunderkind, welches verfchwand, für ei- 
nen Betrüger. 

„Kurz darauf lieferte das Delphinat einen drit- 
ten Hydrofkopen, der allgemeines Aufieben mach- 
te, den berüchtigten Bleton. Der Arzt Thou- 
venel, den der Lefer aus den vorher gehenden 
Auffätzen hinlänglich kennen gelernt hat, brachte 
ihn, [wahrfcheinlich um 1780,] nach Strafsburg, 
machte .dort verfchiedene Verfuche mit ihm, und 
führte ihn dann nach Paffy bei Paris, dem Landgute 
des berühmten Franklin. So oft Franklin 
hier in einen unterirdifchen Kanal das Waffer an- 
liefs, fchlug die Wünfchelruthe in Bléton’s Hand; 
fein Puls hob fich, und die Muskeln fchwollen an; fo 
bald man das Schutzbrett fperrte, verfchwanden alle 
diefeSymptome. Macquer und der Arzt Guillo- 
tin prüften Bl&ton, nachdem ihm die Augen ver- 
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bunden worden, auf diefelbe Art; er fehlte nicht ein 
einziges Mahl. Zwölf Profefioren der medic. Fakul- 
tät, vor denen er in Tivoli zu Paris feine Verfuche 
machte, ftellten ihm ein fchriftliches Zeugnifs aus, 
dafs feine Verfuche nichts gegen die Hydrofkopie, 
aber auch nichts für fie bewiefen. Nach mehrern 
andern nichts enticheidenden Verfuchen, wurde ein 
öffentlicher Verfuch im Garten der Abtei St. Ge- 
nevieve angeftellt, über den man fo wohl einen 
Bericht von Thouvenel felbft in feinem erften 
Werke von 1781, (Annalen, XXVI, 371,) .als 
von Guyton de Morveau und eilf andern Ge- 
lehrten im: Journ. de Plıyf, t. 20, p. 58, hat. Aus 
diefem letztern Berichte ergiebt fich Folgendes: 
„Bleton liefs fich durch falfche Zeichen, die man 
„auf dieErde gelegt hatte, mehr als Ein Mahl täu- 
„fchen; 2. im Zurückgehen über denfelben Kanal, 
„den er im Hingehen gefühlt hatte, blieben alle | 
„Anzeigen aus; 3. er fühlte mehrere unterirdifche | 
„Kanäle und einen grofsen-Wafferfall nicht, ung» § | 
„achtet er fie hätte können raufchen hören; 4. auf 
„der Terraffe und in der Kirche, wohin man! ihn 
„mit verbundenen Augen, ohne dafs er es gemerkt, 
„geführt hatte, liefs er die Wünfchelruthe fich dre- 
„ben und feinen Puls fchlagen, obgleich dort er- 
» weislich. kein Waffer war, (Thouvenel fuchte 
„ihn damit auszureden, dafs unten ein feuchter 
», Luftzug durchgeftrichen fey); 5. endlich täufchte 
„man ihn mit einem glafernen Ringe, den er, wie 
„einen metallenen, in der Meinung, es fey ein fol- 
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„cher, kreifen liefs.“ [Alfo machte auch er fchon 
die Verfuche mit den fo genannten Pendeln.] „Ei- 
„nige aus der Gelellfchaft liefsen die Wünfchelruthe 
„nach Belieben fich drehen.“ — Auch im Pallafte 
desPrinzen v. Condé mifsglackte Bléton alles, 
wegen der Vorficht, mit welcher Berthollet, 
Parmentier, Beffon und Cotte die Verfu- 


_che dort anftellten. „Am königl- Hofe war dage- 


gen der Dr. Thouvenel glücklicher, und er 
verfchaffte Bleton eine anfehnliche Belohnung 
unter andern für den Beiftand, den er ihm bei 
der Aufnahme einer minerographifchen Karte von 


_ Frankreich geleiftet habe, deren Ausführung blofs 


durch die Chikanen der Bergleute verhindert wor- 
den fey, wie Thouvenel verfichert.“ DieFrau 
von Bertereau war ihm fchon vor anderthalb 
Jahrhunderten darin rühmlich voran gegangen; was 
damahls an Metallen noch nicht reif feyn mochte, 
hatte indefs gewifs volle Zeit gehabt, die Reife zu 
erlangen. (Vergl. S. 109.) 

„Bleton ftarb. Dr. Thouvenel trat aber 
fogleich mit einem andern Hydrofkopen wieder auf, 
und zwar mit dem berüchtigten Pennet, oder 
Pene, wie Spallanzani ihn nennt, der eben- 
falls aus der Dauphiné gebürtig war. Mit ihm ver- 
fuchte Dr. Thouvenel fein Glück in Italien; er 
liefs ihn in den angefehenften Städten der Lombar- 
dei, des Venetianifchen und Toscana’s feine metal- 
lofkopifchen und *hydrofkopifchen Talente zeigen, 
fuchte überall der Ton-angebenden Gelehrten fich 
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zu verfichern, und fand der Gläubigen eine Menge, 
aber auch fehr eifrige Widerfacher, denen er nicht 
gewachfen war, fo gewandt er auch in feinem Be- 
nehmen und in dem Federkriege *) zu feyn fcheint. 
Was der Dr. Thouvenel felbft für Anfprüche 
macht, weils der Lefer aus dem fiebenten Auffatze. 
Zu den Netizen, die man dort, in der Einleitung 
und im erften Auffatze von Pennet findet, trage 
ich hier nur noch einen einzigen Vorfall nach, wel- 
cher fich während des Aufenthalts von Thouve- 
nel inFlorenz ereignete, der „meines Erachtens“, 
fagt Herr von Aretin, „allein fchon hinreicht, 


*) Herr Freiberr von Aretin [cheint die Schrif- 
ten und Auflätze, welche über Pennet gewech- 
felt worden find, nicht aus eigner Anficht, fondern 
aus Amoretti zu kennen. Unter andern nennt 
er folgende: Thouvenel Refumé fur les experien- 
ces d’électrometrie fouterraine. Milan 1792, 2 Vol. 
8. Nowelles pieces relatives a l’electricit des ani- 
maux. Vicence 1793.) La guerra di dieci anni, 
Racolta politico - fifica full’ electrometriai galvano- 
organica, parte italiana parte francefe. Verona 
2802, 8., gegen Spallanzani, nach dellen To- 
de erfchienen. (Vergl. S.58.) Aus den Opusculi 
feelti: Brief von Fortis an Spallanzani, t.14, 
pag. 259; von Spallanzani an Fortis, t. 14, 
p- 145, (und in Zimmermann’s Annalen der 
Geographie, 1790, Bd. 2, $. 554.) Von Amo- 
retti an den P. Soave, p. 351. Endlich Spal- 
lanzani’s Brief an Thouvenel in Brugna- 
telli’s Annales di chim., t.4. (Vergl. Annalen, 
XXVI, 374.) 
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uns zu berechtigen, Pennet für einen Betrüger 
zu erklären.“ „Es war in Florenz“, erzählt Hr. 
von Aretin nach Amoretti, „ein verichloffe- 
„ner Platz zu einem ent[cheidenden Verfuche aus- 
„gefucht worden; er entbielt go kleine Abtheilun- 
„gen, und in 5 derfelben war Metall verborgen. 
„Acht Tage lang hatte ınan recht heitere trockene 
„Witterung, als unnachläffige Bedingung zum Glü- 
„cken des Verfuchs, nach. Thouvenel’s Ausfage, 
„erwartet; und nun follte der Verfuch angeltellt 
„ werden. Nachts zuvor fteigt Pennet mit einer 
„Leiter in den verfchloffenen Platz, (wie er nach- 
„her gegen den Prof. Amoretti in Mailand vor- 
„gab, durch einen Maurer verführt, um nachzu- 
»fehen, ob man ilin nicht necken wolle, und viel- 
„leicht gar kein Gold verfteckt habe; und in der 
„Hoffnung, der anwefende Kaifer Leopold wür- 
„deihn, wenn der Verfuch gelinge, nach Deutfch- 
„land nehmen, und zu einem reichen Herrn ma- 
„chen, indefs er von Thouvene 1 nichts als Klei- 
„dung und Kolt gehabt, und dabei ein fehr unruhi- 
„ges und befchwerliches Leben geführt habe.) Zu 
„feinem Unglücke wurde er von denen, die ihn für 
„einen Betrüger erklärt hatten, ‘genau beobachtet; 
„die Leiter wurde weggezogen, und man verfchaff- 
„te diefem Vorfalie fo viel Publicität und gefetzliche 
„Gewifsheit, dals Pennet hierdurch feinen gan- 
„zen Credit in Florenz verlor. Thouvenel 
„Konnte die fatale Gefchichte nicht’läugnen, ent- 
„fchuldigte fich aber damit, dafs die fchlechte Mo- 
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„ralität Pennet’s mit feinen phyfifchen Gaben in 
„Keiner Verbindung ftehe. Ueberhauptaber foll, was 
„Dr. Thouvenel felbft von Pennet’s Verfu- 
„chen in’ Florenz erzählt bat, im geraden Wider- 
„fpruche ftehen mit dem Wahren und wahrhaf- 
„tigen Bericht von dem Leben und den Thaten der 
» Winfchelruthe, von ihrer erften Ankunft bis zu 
„ihrem Tode in Toskana. (Vera veriffima relazio- 
„nme de fatti e detti della Baccheta divinatoria, dal 
„/uo primo avvento all fua morte in Toscana. Fi- 
„renze 1791.) Wenn gleich“, fügt Herr von 
Aretin hinzu, „Amoretti, Prof. Stella ia 
„Udine und einige andere, dem Dr. Thouvenel 
„die beften Zeugnilfe für die electrifchen Kräfte der 
„Wünfchelruthe ausftellten, fo trat dennoch fein 
„Client Pennet mit dem entfchiedenen Rufe eines 
„Betrügers von dem Schauplatze ab, — um ihn an- 
„dern zu überlaffen. Und aus diefem Grunde“, fügt 
er hinzu, „halte ich es für überflüffg, von den an- 
„dern vielfältigenyVerfuchen des überwiefenen und 
„eingeftandenen Betrügers Penn et ein Wort wei- 
„ter zu fagen.“ In Mailand machte man ihm felbft 
die, Symptome nach, welche er zu empfinden vor- 
gab, wenn die:Wünfchelruthe fich drehte.‘ Nach 
Amoretti lebt Pennet jetzt zu Trient. Dafs 
auch der Dr. Thouvenel noch lebt, feit jener 
Zeit mit mehrern bändereichen Werken hervor 
getreten ift, und jetzt die Ehre, ein Votidufer 
Galvani’s gewefen zu feyn, und,die Entdecküng 
der electromotorifchen Eigenfchaft der Metalle in: 
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Anfpruch nimmt, haben wir in dem vorher gehen- 
den Auffatze gefehen. 

„Im Jabre 1795“, erzihlt Herr von Aretin, 
„trat ein neuer Betrüger in Italien auf, Namens 
„Petrofelli, der aber fehr bald entlarvt wurde; 
oder wie Hr. Hofrath Ritter in feinen Collecta- 
neen bei dem Herrn von Aretin fich ausdruckt: 
„einMannvon Macerata, der in dem Rufe ftand, 
„ein grofser Auffinder von Steinkohlen, Metallen 
„und unterirdifchen Waffern zu feyn, aber vor 
» Spadoni, einem Schüler Spallanzani’s, kei- 
 „neÖnade fand.“ (Lectera idroelectrica del Doct. 
Paolo Spadoni full’ efperienze di un fecondo Pen- 
net. Ancona 1793.) | 

„Vor wenigen Jahren wurde ein Knabe, Na- 
„mens Anfoffi, von Herrn Amoretti, Pro- 
„feffor und Bibliothekar der ambroßänifchen Biblio- 
„thek--zu Mailand, als Rabdomant befunden. 
„Amoretti felbft giebt fich öffentlich als folchen 
„aus, und nennt noch eine Menge Perfonen in Ita- 
„lien, welche ebenfalls rabdomantifche Kräfte be- 
„ützen follen.“ Er will deren, bei feinen Reifen in 
den Alpen und Apenninen, über 150 aufgefunden 
haben, wie man oben, S. 58, gefehen hat. -Sei- 
ne Verfuche find in einer Reihe von Briefen be- 
fchrieben, welche in einer wilienfchaftlichen Zeit- 
fchrift, die er zu Mailand redigirt, allmählig er- 
fchienen find, und eine vollltändige Gefchichte 
der Rabdomantie, voll .intereffanter Nachrichten 
enthalten; Hr. von Aretin führt diefeFolge von 
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Briefen unter dem Titel an: Ricerche ftorico -fifiche 


fulla Rabdomanzia, offia fulia Eletericica Sottera~ 


nea, di Carlo Amoretti, Canon. etc. Lettera 
ı—6.*) „Im erften Briefe werden unter andera 
Aymar’s Verfuche mit der Wünfchelruthe verthei- 
digt; der dritte Brief handelt von Penuet; der 
* vierte von den Verfuchen mit demgÄnaben Anfoi- 
fi und andern Italiänern; der fünfte und fechste 
von Amoretti’s Verfuchen mit fich felbft, wel- 
che er den Entdeckungen Galvani’s und Vol. 
ta’s anzupaffen fucht.“ „Da Hr.Hofrath Ritter 
„in München“, fagt Herr von Aretin, „alle die 
„Verfuche nachmacht, fo wird man fie in der Be- 
» {chreibung, die er davon heraus geben wird, aus» 
„führlich lefen.“ Mehreres von ihnen hat der Le- 
fer in dem vorher gehenden Auffatze gefunden, und 
einige Notizen von andern Werken des Abbé Amo- 
retti, S. 57 und im vorigen Bande S. 408. Aus ih- 
nen erhellt, dafs Herr Amoretti mit feinen frü- 
hern Werken und Auffätzen nicht ganz zufrieden 
ift, und ein neues vollftändiges Werk über die Rab- 
domantie unter der Feder hat. 

„Man erwartet jetzt“, fabrt Herr von Are- 
„tin fort, „das Refultat der Verfuche, welche 
„ler rühmlich bekannte Phyfiker Hr. Hofrath Rit- 

„ter 


*) ‘Sie Rehen nach ihm in der Scelta d’opuscoli inte 
reffanti fulle feienze e fulle arti, Milano, t.19, p. 1; 
t. 20, p. 35; it. 21, p. 56; und in der Nuova fcelta 
etc., Milano 1804, t 1, p. 105 und p. 217. 
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„ter zu München mit dem Rabdomanten Cam- 
„petti anftellt. Eine vorläufige Nachricht davon 
„Steht im Morgenblatte No. 26. (Vergl. tie Berlin. 
» Spener {che Zeitung , 1807, No. 24 u. 25, und 
„die Berlinifehe Monatsfehrift, März 1807.) Herr 


„Höfrath Ritter ift auch mit einem gewiffen Ab- 


»bé Ries in Franken, der ebenfalls die Gabe der 
„Wünfchelruthe beätzt, in Correfpondenz.“ Die 
beiden folgenden Stellen aus öffentlichen Blättern 
vervollitändigen diefe Notizen. Aus einem Briefe 
aus Wertheim in Franken, vom 26ften März. 
» Vor dem neuen Erfinder der Mineralgänge und 


„verborgener Wafferquellen zu München befand 
'„fich in unfern Gegenden ein Karthäufer zu Grü- 


„nau im gräfl. Wertheimifchen, der lange fchon, 


„vermittelt der fo genannten Wünfchelruthe, die 


„glücklichften Verfuche machte, und nach aufge- 
„hobener Karthaufe damit fortfährt. Mehr als 19 
» Brunnen find es, womit Hr. Abbé Fr. Ries, fo 


'„wohl auf dem herrfchaftlichen Schloffe zu Wert- 
'„heim und den gräfl. Dorfichaften, als auch ander- 


„wärts dem Waffermangel wohithätig abgeholfen 


‘shat. Herrn Ries gewöhnliche Ruthe ift von 


„Fifchbein; obgleich derfelbe zu jeder Zeit von 
»Baumen und Bufchgewächfen Rathen abbricht 
„oder fchneidet, mit demfelben glücklichen Erfol- 
„ge“ ( National- Zeitung der Teutfchen, 23[ten 
April, St. 17, 1807.) *) — Aus einem Briefe 


*) Folgende Gefchichte wird in einem Briefe des 
Schiffskapitans Hamelin an Herrn Cadet da, 
Annal. d. Phylik. B. 27. St. a. J. 1307. St. 10. Pp 
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von Stuttgard vom 2gften October. „Vor we- 
» nigen ‘Tagen war Hr. Hofrath Ritter neb{t dem 
„Italiäiner Campetti in Tübingen, und dar- 


„auf auch in Stuttgard. An beiden Orten be- 


„mühte fich der erfteré, die Ueberzeugung zu ver- 
„breiten, dafs Campetti’s Kunftgabe bewährt 
soley, Quellwaffer unter der Erde, wie auch Me- 
„talle, zu entdecken und deren Verfchiedenheit an- 
„zuzeigen. In einem Garten in Stuttgard wurden 
» Metalle gefliffentlich vergraben, um die Kunit zu 
„erproben. Es fiel aber Regenwetter ein, wäh. 
„rend Campetti auf dem angewielenen Feldftü- 
„ecke mit einer Winfchelruthe in der Hand -umher 
„ging: Und fo wurde der Verfuch nicht befriedi- 


Vaux, der im Journal de Paris augedruckt ift, er- 
zählt: Dem Schiffsbau -Kapitän Eduard wurde 
zu Ißgny im Calvados: Departement von einem 
Kaufmanne, der die Gabe der Wünfchelruthe be- 
fals, eine unterirdifche Quelle mit der Wünfchel. 
ruthe nachgewielen. Er ahmte nach, und fand dort 
zu leinem Erflaunen, dals die Ruthe i in (einen Hän- 
den fick eben fo verhielt. Bürger von Havre er- 
fuchten ibn vor kurzem, ihnen einen Waflerquel! zy 
entdecken; „er [chnitt in Gegenwart aufgeklärter 
„Zeugen eine Gabel von einer Weide, noch dün 
„ner als der kleine Finger, prefste die beiden En 
„den des Zweigs in [einen Händen zufammen, hielt 
„den vom Körper entfernten Winkel in horizonta- 
» Jer Lage vor lich, und ging vorwärts. Bald hob 
„fich der Winkel der Gabel gewaltfam in die Höhe. 
„Herr Eduard bezeichnete den Platz, ging lang- 
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„gend ausgeführt, und die Meinungen der Zu- 


»{chauer blieben fehr getheilt. Auch bei Experi- 
„menten an andern Orten blieb Ungewilsheit. In 


„Tübingen geriethen einige beffer.“ (Intell.- Blace: 


der Jen. Lit.- Zeit., 5ten Dec. 1807.) 


Nun zum Befchlufs noch einige Stellen, die ich 
wörtlich aus den literärifchen Beiträgen des Herrn 


von Aretin entlehne: „Es ift zu wünfchen und 
„zu hoffen, dafs, wenn wieder irgend ein rabdo- 
„mantifcher Betrüger feine Larve verlieren follte, 
„man ibn anhalten werde, alle Handgriffe anzuge- 
„ben, die er bei feinem Betruge angewendet hat, 
„damit diefelbe Täufchung niemahls mehr wieder- 
„bohlt werden könne. ... Das Betragen einiger 
„in diefer hiftorifch - literärifchen' Darftellung ge- 


„fam zurück, bis dieGabel wieder in der alten La- 
„ge war, mals den Zwilchenraum, und erklärte, 
„man werde die Quelle in einer Tiefe von 14 bis 
» 7 Fufs finden. Man grub nach und fand fie in 
» 16 Fuls Tiefe, fehr reichhaltig. Er machte dann 
„auch anderwärts gleiche Verluche mit gleich gün- 
fligem Erfolge.“ (Morgenblatt, No.276, 1807.) 
Alle diefe Erzählungen, wie die ältern ganz abn- 
lichen, würden, wie mich dünkt, nur dann für 
je Wirklichkeit der Gabe der Wünfchelruthe be- 
weilend feyn, wenn die Verfuche von einem Phy- 
fiker, der fein Talent für feine und [chwierige ex- 
perimentale Forfchungen, fo wie die Herren von 


Humboldt, Gay-Luffae, Erman, und ande- | 


‘ye, bewährt hatte, wären angeftellt, oder unter 
feiner Leitung ausgeführt worden. Gilb, 
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„nannter Gelehrten findet feine pfycholegifche Er- 
„klärung in Hume’s vortrefflicher Abhandlung: 
„Dafs Enthufiaften leicht Heuchler werden. ... 
„Das hiftorifche Refultat, welches aus den vorhan- 
„denen Unterfuchungen hervor zu gehen {cheint, 
silt folgendes: Es giebt Menfchen, die vor andern 
„dazu organifirt ind, von Quellen und Metallen fo 
„Stark afficirt zu werden, dafs fie das Daieyn der- 
»felben, felbft wenn: fie beide nicht feben, erra 


„then können. Allein die Leichtgläubigkeit und 


„Eigenliebe der Gelebrten von der einen, und die 
„leicht gereizte Gewinnfucht der Metallofkopen 
„von der andern‘ Seite, haben bisher immer der 
„gründlichen Erforfchung der Wahrheit im Wege 
„geltanden, -Sie verurlachten, dafs die Zufchauer 
„Alles für Betrug halten mufsten, die Experimen- 
„‚tatoren felbft aber in ihrer Verfuchen nicht rahig 
„fortfahren, und fogar den kleinen Theil der müh. 
„fam erkämpften Gewifsheit nicht mehr retten 
„konnien.‘“ ... 


Ueber einige Verfuche mit Pendeln, 


Br von 
f W. Juncıvs, 
° Profeffor am Friedrich - Wilhelms - Gymnafium in Berlin. 


(Vorgelefen in der Gefellfchaft naturforfchender Freunde. ) 


ad Es war im Qctober 1807, als Herr Gehlen bei 


ie einer kurzen Anwefenheit in Berlin in der hiefigen i 
n naturforfchenden Gefellfchaft einen Würfel von ge- ‘ 
er diegenem Schwefel, der an einem 1} Fufs langen Wi 
ze Zwirnsfaden hing, auf die bekannte Art fchwingen j 
er liefs. Ich war dabei gegenwärtig, und durch eini- i 
n- ge frühere Verfuche gegen feine Verficherungen i 
ig mifstrauifch gemacht, lag mir weniger daran, die | 
he Schwingungen des Pendels, welche anfänglich alle 

2 genau fo erfolgten, wie er fie voraus fagte, zu fe- a 


hen, als vielmehr die Haltung des Kérpers und be- 
fonders der unuaterftiitzten Hand des Herrn Geh- | 
len zu beobachien, um mich zu überzeugen, ob . 4 
fich daran nicht irgend eine Bewegung, welche das - 
Schwingen des Pendels verurfache, würde wahr- N 
nehmen laffen. Meine Erwartung betrog mich a 
nicht! Die Körper, über welchen Herr Gehlen i 
das Pendel fchwingen liefs, waren die innere und | 
äufsere Seite feiner eigenen flachen Hand, ein Ei, 

ein Glas voll Waffer, und — irte ich mich nicht — i 
ein Apfel. Zuerft wurde der trockene Faden zwi- i 
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fchen die unbenetzten Finger gefafst, und die 
Schwingungen erfolgten fogleich, aber es erfolgte 
auch eine fehr fichtbare Bewegung der Hand, wie 
diefes mehrere der gegenwärtigen Mitglieder der 
Gefellfchaft, welche ich darauf aufmerkfam mach- 
te, beitätigen können. Als der Zwirnsfaden mit 
Salzwaffer befeuchtet war, dauerten die Schwin- 
gungen fort, zugleich aber ‘auch die Bewegung der 
Hand. Der Faden wurde um eine Siegellackftange 
gewickelt, welche Hr. Gehlen in der Hand hielt; 
die Schwingungen erfolgten durchaus nicht, aber 
auch die Hand blieb jetzt faft vollkommen ruhig, 
wenigfteus war es mir nicht möglich, die geringlte 
Bewegung darin wahrzunehmen. Als aber der Fz- 
den um eine Schere gewickelt war, die mit der 
Hand gefalst wurde, traten die Schwingungen des 
Pendels wieder ein, zugleich aber auch die ficht- 
bare Bewegung der Hand. *) Jetzt {chlug ich dem 
Experimentator vor, den Faden um einen hinläng- 
lich befeftigten eifernen Ueberwurf am Fenfter zu 
wickeln, und ilın an diefem mit den Fingern zu be- 
rühren; es gefchah, und das Pendel blieb falt un- 
beweglich. Man wendetehiergegen Manches ein und 
verfuchte befonders auch die Bewegung der Hand 
als vom Experimentator unabhängig zu erklären. 


*) Wie man fieht, find diefes die Verfuche, welche 
ich im vorigen Bande der Annalen, $. 426, beleuch- 
tet habe, und die in der dort angeführten Stelle 


des Herrn Gehlen, Herrn Bucholz in Erfurt 
beigelegt werden, ., Gilbert. 
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Diefes Alles veranlafste mich, meine fchon fra- 
her ange‘tellten Verfuche mit der gröfsten Sorgfalt 
und unter allen mir zweckmäfsig fcheinenden Ab- 
änderungen zu wiederhohlen. Da ich dabei eines 
Theils mir allein nicht traute, weil Täufchung fo 
leicht möglich ift, und ich mit einem egt{chiedenen 
Vorurtheile an die Sache ging; und andern Theils 
ich mich zu überzeugen wünfchte, ob das, was mir 
bisher nicht gelungen war, vielleicht Andern, aus 
welchem Grunde es auch fey, gelingen möchte; fo 
traf ich die Veranftaltung, dafs faft alle Verluche, 
aufser von mir, noch von einer erwachfenen Manns- 
perfon, von zwei erwachfenen Frauenzimmern, von 
einem Knaben von 14 Jahren, und von einigen an- 
dern, (worunter auch ein Mädchen von 3 Jahren 
war,) in meiner Gegenwart angefteilt wurden. 
Den £uerft genannten ausgenommen, wulsten fie 
Alle anfangs nicht, worauf es dabei ankam. Zu 


den Körpern, welche ich in Schwingung zu Setzen 


dachte, bediente ich mich eines lFürfels von 
Schwefel, deffen Gewicht 158 Gran war, eines 
neuen preufsifchen Viergro/chenftücks und eines ge- 
wöhnlichen goldenen Trauringes. Die meiften Ver- 
fuche find mit diefen drei Körpern nach einander 
angeftellt worden; da fie unter denfelben Umftän- 
den ftets einerlei Refultate gegeben haben, fo wer- 
de ich hier nur der Verfuche mit dem Schwefelku- 
bus ausdrücklich gedenken. Die vorgegebenen Er- 
fcheinungen follen darin- einige Aehnlichkeit mit 


den electrifchen haben, dafs keiner der fonft fchwin- © 
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genden Körper in Bewegung, geräth, wenn er 
durch eine die Electricitat nicht leitende Subftanz 
mit dem Experimentator in Verbindung ift, wie die- 
fes Herr Gehlen mit einer trockenen Siegellack- 
ftange darzuthun bemüht war. Ich habe daher bei 
meinen Verfuchen auch auf diefe Aehnlichkeit der 
Wirkungen Ruckficht genommen, und dabei bald 
die Perfonen, bald die Sachen, mit welchen die 
Verfuche angefteilt wurden, bald beide ifolirt. Zu 
den Körpern, über welchen die Schwingungen er- 
folgen follten, diente die innere und dulsere Seite 
der flachen unbelchäftigten Hund der experimenti- 
renden oder auch einer andern der genannten Per- 
fonen, ein Glas voll Waffer und ein magnetifirter 
eiferner Stab von ziemlicher Kraft. Ich glaubte 
nicht nöthig zu haben, die Zahl diefer Körper zu 
vermehren, theils weil die angewendeten,als. vor- 
züglich gefchickt zu den Verfuchen gerülmt wer- 


den, theils weil ich mich doch einmahl auf eine ge-. 


wille Anzahl befchränken mufste. 


1. Verfuche, bei denen keine Ifolirung State. 
fand. Nachdem ich mich durch das Bennet’iche, 


Electrometer verfichert hatte,. dafs der Schwefel. 
kubus fich in keinem electrifchen Zuftande befand, 
befeftigte ich um ihn einen 1! Fufs langen leinenen. 
Faden, welchen ich, und nach mir jede der übrigen 
genannten Perfonen, mit zwei Fingern fafste, und,, 
ohne den Arm oder die Hand zu unterftatzen, über, 
die oben genannten Körper hielt. Auch nicht ein 


| ein 
da 
di 
| 
Ä li 
| 
4 
| | 
| ee | 
3 


[ 25.7 

r einziges Mahl kam derfelbe in eine nur einiger Ma- 1 
Zz fsen regelmälsige Bewegung. Zwar fing er oft an, 
2 nach einer gewilfen Richtung zu {chwingen, ver-. | 
- änderte diefe aber eben fo oft, und kam dabei wohl | 
i auf einige Augenblicke ganz zum Stillftande; alles 

r das ohne die geringfte Regelmäfsigkeit, und fo, dafs. 

1 die Schwingungen nie gröfser als 3 bis 4 Linien i 
2 waren. Ich hatte die Uebrigen gebeten, die Hand 
ı fo ruhig als möglich zu halten, (der Arm des klei- 


; nen Mädchens wurde jedes Mahl von einem Erwach- a 
fenen felt gehalten); es wäre daher vielleicht mög- 
lich gewefen, dafs wir wider unfern Willen, wenn 
wir die anfangende Bewegung des Würfels fahen, 
durch eine entgegen geletzte Bewegung der Hand, 
welche den Faden hielt, jene vernichtet hätten. 
Wir wiederhohlten daher die Verfuche mit gefchlof- 
fenen Augen, und allerdings kam nun der Würfel 
in eine etwas gröfsere Bewegung, welche jedoch. 
eben fo unregelmäfsig war und eben fo oft ganz auf- 
hörte als vorher. Der ganze Körper fchwankte da- 
bei mehr oder weniger, und offenbar war das auch 
die Urfache der Bewegung des Würfels, und bewies 
nicht fo wohl die Wahrheit meiner oben erwähnten 
Vermuthung ; als vielinehr, was jeder an {ich felbft 
verfuchen kann, dafs man mit verfchloffenen Au» 
gen nicht fo ruhig, zumahl in einer etwas gezwun- 
genen Stellung, fich’ halten kann, als bei offenen 
Augen, wahricheinlich, weil man nicht zeitig ge- 
nug eine Verrückung des Schwerpunktes des Kör- 
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pers bemerkt, um ihr entgegen zu wirken. — 


Jetzt befeuchtete ich den Zwirnsfaden mit Salzwal- 
fer, und die Relultate der wietlerhohlten Verfuche 
waren gen vorigen völlig ähnlich. Um die Bewe- 
gung der Hand, wenigftens fo weit fie nicht von 
dem Willen abhing, zu hemmen, wurde der Arm 
mit der Hand, welche den Faden bielt, bis an die 
Fingerfpitzen auf das Gefims des Ofens im Zimmer 
gelegt, und fo jeder der vorigen Verfuche wieder- 
hoblt. Nie kam hier der Würfel in gröfsere Schwiu- 
gungen, als von etwa 2 Linien; fie waren ganz un- 
regelmäfsig, und eben fo oft ftand er ftill. Offen- 
bar rührte diefe geringe Bewegung von einer un- 
merklichen Bewegung der Hand, oder von einem 
vorüber ftreichenden Luftzuge her. Um dem Ein- 
wurfe zu begegnen, die Kraft, welche die Bewe- 
gung verurfacht, könne hierbei von dem Ofen ab- 
geleitet werden, wurde der mit Salzwalfer ange- 
feuchtete Faden um eine Starke Glasröhre gewi- 
ckelt, diefe aber auf dem Gefimfe des Ofens von 
mehrern Perfonen feft gehalten, und die Fingeripit- 
zen desjenigen, welcher den Verfuch mashte, be- 
rührten nur den umwickelten Theil des Fadens; 
fo war nur die Stütze der Hand ifolirt, wodurch 


alfo im Wefentlichen des Verfuchs nichts geändert 


wurde. Auch bierbei erfolgte Alles wie vorher. — 
Endlich wurde noch der Würfel durch Reiben an 
wollenem Zeuge electrifirt, an einem feidenen Fa- 


den aufgehängt, und ihm ein Leiter der Electricität - 
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von unten her, oder feitwärts genähert, um aus 
dem Erfolge einiger Mafsen auf die Gréfse der be« 
wegenden Kraft bei diefen Erfcheinungen fchliefsen 


zu können. Es erfolgten keine andern Bewegun- 


gen als vorher, ungeachtet der Würfel am Electro- 
fkop deutliche Spuren von Electricität zeigte und 
felbft ziemlich grofse Papierfchnitzel aus einer be- 
trächtlichen Entfernung anzog. 


2. Verfuche, bei denen die Perfon ifolirt 'war. 
Sie ftand auf einem gewöhnlichen Ifolirftativ, und 
hielt entweder den Faden mit dem Würfel frei in 
der Hand, oder berührte mit den Fingerfpitzen den 
durch eine Glasröhre ifolirten Faden. Alles erfolg- 
te genau fo, als in den eben erzählten Verfuchen, 
bei welchen keine Ifolirung Statt fand. 


3. Verfuche, bei denen dieKörper, über welchen 
die Schwingungen -erfolgen follten, ifolire waren. 
Das Glas voll Waller, wenn es-von aulsen tro- 
cken war, war {chon durch fich felbft ifolirt; der 
magnetifche Stab lag entweder auf einer Glastafel, 
oder über zwei parallel liegenden Siegellackftangen; 
und die flache Hand ‘einer andern Perfon ward da- 
durch ifolirt, dafs diefelbe fich auf das llolirftatiw 
ftellte. Auch hierbei erfolgte Alles, wie zuvor. 


4. Verfuche, bei welchen Beides, Perfon und 


Sachen, ifolirt war. Die beiden verigen Vorrich- 


tungen mit einander verbunden, gaben ebenfalls 
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In allen diefen mannigfaltig abgeanderten und 
mit der gréfsten Sorgfalt angeltellten Verfuchen 
gelang es allo von 6 Perfonen nie Einer, auch nur 
die mindefte anhaltend regelmäfsige Bewegung in 
dem Schwefelkubus, in dem Geldftücke, oder in 
dem Ringe, welche an dem Faden aufgehangen wa- 
ren, ent{tehen zu fehen., Daraus würde-alfo) we- 


nigftens das mit Gewifsheit hervor gehen, dafs nicht . 


alle Perfonen dazu taugen, die in Rede ftebenden 
Erfcheinungen hervor zu bringen, obfchon von Lin- 
fchränkungen diefer Art in öffentlichen Blättern nie 
die Rede gewefen, vielmehr immer behauptet wor- 
den ift, die Verfuche gelängen allgemein. Auch 
Hr. Gehlen hätte dann unter die Zahl jener Glück- 
lichen gehört, welchen der Himmel die feltene Gabe 
verliehen hat. Aus dem indels, was ich bereits oben 
über feine Verfuche angeführt habe, fcheint hervor 
zu gehen, dafs es mit diefen Glücklichen eine eigene 
Bewandtnifs hat. Nur wenn die Hand des Herrn 
Gehlen fich bewegte, kam auch das Pendel’ia Be- 
wegung; ruhte fie, fo blieb auch diefes unbewegt. 
Man hat mir entgegnet, dafs vielmehr umgekehrt, 


weil das Pendel nicht in Bewegung kam, die Hand, 


welche daffelbe hielt, in Ruhe“blieb, indem ihre 
Bewegung unmittelbar von der Bewegung des Pen- 
dels verurfacht werde. Bedenkt mam aber, dafs 


das Pendel, welches zu diefen Verfuchen diente, 


nur ı! Fufs lang war, und {chwerlich 150 Gran 
wog, (da mein Schwefelkubus dem Anfcheine nach 
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gröfser ift, und nur 158 Gran mit dem Faden 


 wiegt;) — dafs unmittelbare Verfuché; welche 


ich defshalb mit elferibeinernen Kugeln von 1140 
und’ 560 !Gran  angeltellt habe, keinen Zweifel 
darüber’ laffen‘, ‚dafs diefe ichwerern Kugeln, wenn 
ich fie an einem'2 oder felbft nur ı Fufs,langen Fa- 
den fchwingen laffe, meine Hand nur bei’ fehr gro- 
{sen Schwingungsbogen ‘in eine fichtbäre Bewe- 
gung fetzen, diefes ‚aber nicht thun, wenn die 
Schwingungen klein find, und nur 5 bis 8 Grad be- 
tragen; + und dafs endlich mein Séhwefelkubus, 
eben'fo aufgehängt, felbft' bei Schwingungsbogen 
von 20 Grad und darüber, meine Hand nicht in Bee 


wegung zu letzen vermochte: — fo wird man mir | 


zugeben, dais die Bewegung der Hand des Herrn 
Gehlen keine Wirkung des Schwingens eines fo 
wenig gewichtigen Körpers als @ines Schwefelku- 
bus und in fo kleinen Bogen feyn konnte. Auch 


hörten die Schwingungen unter übrigens gleichen - 


Umftänden gänzlich auf, als feine Hand einen fe- 
ften Unterftützungspunkt erhalten hatte. Woher 
kam aber, wird man fragen, die Bewegung der 
Hand vorher? Wollte Herr Gehlen die Gefell- 
fchaft tiufchen? Das glaube ich nicht, wenigftens 
wenn ich nach dem, wie ich ihn kennen zu lernen 
Gelegenbeit gehabt habe, urtheilen darf. Aber er 


ift getäulcht, täufcht fich felbft und täufcht folglich - 


auch Andere. Und fo mag es fchon Mehrern und 
Herrn Ritter am Ende felbft ergangen feyn. be- 
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fonders in unlern Tagen, wo theils des Unglaub- 


lichen und Wunderbaren fo vieles gefchieht, theils ' 


in einer gewiffen Schule den verworrenen Spielen 
einer exaltirten Kinbildungskraft der Vorrang über 
die befonnenen Urtheile der ruhigen Vernunft ge- 
ftattet wird, ift eine grofse Vorliebe für auffal- 
lende Erfcheinungen, zumahl wenn fonf{t gerühın- 


te Naturforfcher die Wahrheit derfelben verfichern, . 


febr begreiflich: und fo kann man es fich erklären, 
wie Sachen eifrig können vertheidigt werden, die, 
wenn man fie genauer betrachtet, am Ende .viel- 
leicht auf ein blofses Hirngefpinft hinaus laufen, 
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VI. 


Vortheilhafte Methode, reine Platina 
darzu/ftellen, 
) Des-cosrınrs, 
Mitgliede des National - Inftituts. *y 


Des einzige Mittel, za man hat, ‘die Platina 
zu reinigen, ift Aufléfung in Salpeter-Salzfäure 
und Fällung daraus durch Salmiak; das dreifache 
Salz, welches entfteht, wird durch blofse Hitze zer 
fetzt, und giebt die Platina in Metallgeftalt. 

Bei diefem Verfahren fiud zwei Unbequemlich- 
keiten: Er/iens, dals eine grofse Meuge von Säure 
nöthig ift, um die Platina in Köraern, auizulöfen. 
Zweitens, und das ift die Hauptiache, dals die Pla- 
tina fich mit dem Iridium beim Niederfchlagen durch 
Salmiak verbindet, und fich davon nur durch wie- 
derhohltes Auflöfen und Fällen trennen lafst, wo- 


bei der Niederfchlag immer ärmer an Iridium wird, 


weil die Säure auf diefes Metall nur fchwach wirkt, 


‘und die Salze deffelben auflöslicher als die Platin- 


falze find. Diefes Verfahren lälst fich zwar dadurch 
abkürzen, dafs man nur das orangenfarbene Salz 
nimmt, welches aus der mit etwas Wailer verdünn- 
ten Auflöfung der Platina in Kéroern niedergefchla- 


‘Nach dén Mémotres ad’ Areueil. Gilb, 
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gen wird, es geht'dann aber ein Theil der Platina 
verloren, welche in der Auflöfung zurück bleibt, 


und diefer Verluft wärde, wenn man mit grofsen ' 


Mengen.zu thun hat, bedeutend feyn. 
Ich habe diefen beiden Unbequemlichkeiten auf 
folgende Art abzuhelfen gefucht. 


Ich löfe die rohe Platina nicht unmittelbar in | 


der Säure auf, fondern fchmelze fie erft mit Zink 
zufammen; auf r Theil Platina habe ich 4 Theile 
Zink genommen, glaube aber, dafs man weit we- 
niger nehmen kann. Die Verbindung geht leicht 


vor fich unter Freiwerden von Wärme und felbft 


von Licht, wie Lewis bemerkt hat; die Hitze 
eines gewöhnlichen Reverberirofens reicht hin, fie 
zu bewerkftelligen. - Man muls den Zink fchmel- 


‘zen, dann fogleich die rohe Platina langfam hinzu 


fcbütten,- den Tiegel bedecken, und das Feuer 
durch Auffetzen des Doms und einer ungefähr ı 
Metre langen Zugröhre verftärken. Ift die Mäffe 


‚nicht fehr grofs, fo nimmt man den Tiegel nach €i- 


ner halben Stunde heraus. Ein Theil des Zinks 
verfliegt während diefer Operation, und diefer Ver- 
luft ift nicht zu vermeiden, wenn man ‘eine gleich- 
förmige Verbindung haben will. 

Die Legierung, ‘welche man erhält, ift gräu- 
lich - weils, etwas körnig auf dem Bruche nnd fehr 
leicht zu pulvern. Man ftöfst fie zu einem feinen 
Pulver und'giefst Schwefelfäure mit 2 bis 3 Mahl 
ibrem Gewichte an Waffer verdünnt hinzu. Läfst 
die Wirkung der Säure nach, kömmt man durch 
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Wärme zu Halfe; und wenn fie ganz aufhört, fo 
giefst man die Flüffigkeit ab und bringt aufs neue 
Schwefelfäure auf den Rückftand. So- fährt man 
fort, bis die Säure ohne alle Wirkung bleibt. Aus 


den erften abgegoffenen Auflöfungen läfst Gch fehr 


leicht fchwefelfaurer Zink erhalten; die letzten 
kann man aufheben, um mit ihnen neue Antheile 
der Legierung anzugreifen. Wenn die Schwefel- 
fäure allein nicht mehr wirkt, fo fetzt man ein we- 
nig Salpeterfäure hinzu, und man kann dann con- 
centrirte Schwefelfäure gebrauchen. Sie Joft nun 
noch einen Antheil Zink auf, zugleich aber etwas 
Platina und Palladium. Beide laffen „ich aber durch 
grünes {chwefelfaures Eifen und durch Salmiak wie- 
der erbalten, und der {chwefelfaure Zink alsdann 
durch metallifchen Zink reinigen. Wenn die Siu- 
re nichts mehr aufzulöfen vermag, fo giefst man fie 
ab und wäfcht den’ Rückftand. , 

Diefer Rückftand lälst fich fehr leicht in Salpe- 
ter- Salzfäure auflöfen. Der, den ich aus 4 Theilen 
Zink und ı Theil Platina in Körnern erhielt, wobei 
ı Theil Zink fich verfüchtigte, bedurfte nur et- 
was mehr Säure, als das Vierfache des Gewichts der 
Platina. Der Rückftand brennt leicht und bei fehr 


geringer Hitze; hat man weniger Zink genommen, 


fo detonirt er fogar wie Schiefspulver. Die Salz- 
fäure entzieht ihm diefe Eigenfchaft. Das beite 
Verhältnifs für das Königswaffer fchien mir ı Theil 
Salpeterfaure auf 3 Theile Salzfäure zu feyn. Es 
ift fehr vortheilhaft, diefe Mifchung nicht vorher 
Annal, 4, Phyfik. B.27. $t.2, 3.1807. $s. 10. Q 
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zu inachen, fondern die Salpeterfäure auf den Rück- 
ftand zu giéfsen, und dann erft die Salzfäure all- 
mählig zuzuletzen, bis das Hinzugiefsen weiter kei- 


.ne Wirkung hervor bringt; auch mufs man nur 


kleine Mengen von Säuren auf ein Mahl anwenden, 
und bevor man mehr Salpeterfäure nimmt, die Auf- 
löfung abgiefsen. 
“Nach vollendeter Auflöfung läfst man die Flüf- 
figkeit eine Zeit lang in einem hohen Gefäfse ftehen, 
das nur eirfen geringen Durchmelier hat, und hebt 
fie, wenn fie‘recht klar ift, mit einem engen He- 
ber ab, um fie von dem Schwarzen Pulver zu tren- 
nen, das beim’ Auflöfen der Platina zurück bleibt. 
Man dampft fie darauf bis zur Trockenheit ab. Löft 
man den feften Riickftand in einer etwas bedeutenden 
Menge Waller auf, fo findet man nach 24 Stunden 
faft alles Gold, welches die rohe Platina enthielt, 
in Metallgeftalt am Boden des Gefäfses. Will man 
auch den letzten Antheil an Palladium erhalten, fo 
fetzt man zu der Flülfigkeit, nachdem fie yom Gol- 
de abgehoben worden, etwas blaufaures Queckfil- 
ber, welches nach Wollafton diefes Metall voll- 
Ständig abfcheidet, (Annalen » XXIV, 2732.) 
Man filtrirt dann und fallt die Auflöfung tlurch 
kohlenfaures Natron, das ganz frei von Kali feyn 
ınufs, bis nichts mehr niederfällt; es entfteht dabei 
ein dreifaches Salz von Natron und Platina, welches 


nach Herrn Prouft von| kohlenfaurem Natron, 
das man in der erforderlichen Menge zuletzt, nicht 
zerfetzt wird, indels das Eifen fich niederfchlägt. 
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Man filtrirt, oder beffer, man läfst alles fich fetzen, 
und hebt die Flaffigkeit ab; wälcht den Rückftand 
wiederhohit, und giefst das Waffer zur Flüffgkeit, 
oder fetzt es befonders hin, um das Wenige an Pla- 
tina, ‚welches die letzten Antheile enthalten, durch 
Schwefelwafferftoff oder durch füffiges Schwefel- 
alkali daraus niederzufchlagen, da man dann den Nie- 
derfchlag, nachdem er geröftet worden, der rohen 
Platina bei einer neuen Operation zufetzen kann. 
Fürchtet man, dafs das niedergefchlagene Eifen 
Platina mitgenommen habe, fo ‘lafst fich das erken- 
nen, wenn man etwas vom Rückftande in concen- 
trirter Salzfäure auflöft, und Salmiak zufetzt. Ent- 
fteht ein ftarker Niederfchlag, fo behandelt man 
alles niedergefchlagene Eifen auf diefelbe Art. 

Die Flüffgkeit, welche das dreifache Salz aus 
Natron und Platina enthält, mufs ein wenig Ueber- . 
{chufs an Säure enthalten. Man fetzt fo lange koh- 
lenfaures Natron hinzu, bis fie merklich alkalinifch 
wird. Läfst man fie dann eine Zeit lang an der 
Luft ftehen; fo fcheidet fich das Iridium als ein grü- 
ner Niederfchlag ab. Um diefes zu befchleunigen, 
erwärmt man die Auflöfung bis 50 oder 60°; das 
Iridium fetzt fich dann in Menge ab. Damit die Ab- 
fcheidung fo vollftändig als möglich gefchehe, mufs 
die Aufléfung weder zu concentrirt noch zu ftark 
plkalifch feyn. Wenn der Niederfchlag fich nicht 
weiter vermehrt, fo filtrirt man. 

Nachdem die Flaffigkeit erkaltet ift, giebt man 
ihr durch Salzläure einen {ehr merklichen Veher- 
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fehufs an Siure, fällt dann mit Salıniak, filtrirt und 
wäfcht das niedergefchlagene dreifache Salz wieder- 
hohit mit einer kleinen Menge Waffer. Die wenige 
Platina und das wenige Iridium, welche in der 
Flüffgkeit zurück bleiben, fällt man daraus durch 
ein füfßges Schwefelalkali, und verfährt damit, wie 
oben gefagt worden. - 

Wenn das dreifache Salz, welches man durch 
diefen Prozefs erhält, recht rein ift, fo mufs es ei- 
ne helle goldgelbe Farbe haben; und wenn es fich 
in Salpeterfäure, die darüber gekocht wird, auf: 
löft, fo mufs die Farbe der Auflöfung diefelbe als 
die der gröfsten Kryftalle feyn, welche fich beim 
Erkalten daraus bilden. Auch giebt es ein leichtes 
Mittel, die kleinfte Spur von Iridium, die es noch 
enthalten könnte, zu entdecken. Man löft etwas 
davon in Salpeter - Salzfäure auf, wobei das Ammo- 
niak zerfetzt wird, fällt das Metall aufs neue durch 
fo viel Salmiak als dazu gerade nöthig ift, und 
dampft nach dem Filtriren die Fliffigkeit ab. Giebt 
fie ein hellgelbes Salz, fo kann man gewils feyn, 
dafs das Salz, welches man unterfuchte, kein Iri- 
dium enthielt. Ift jenes dagegen roth, fo enthält 
.diefes nochIridium, und alles mufs auf diefelbe Art 
behandelt werden, damit man es ganz rein erhalte. 

Zuletzt wird das reine dreifache Salz in der Hitze 
reducirt. Diefes erfordert einige Vorfiicht, wenn 
man es mit einer etwas bedeutenden Menge zu thun 
hat, da die Dämpfe, die fich ftofsweife entbinden, 
‘off einen grofsen Theil des Salzes aus dem Tiegel 
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heraus werfen. : Ich trockne daher lieber das Salz 
erft in einer Porcellänkapfel, und vollende dann die 
Reduction in einer irdenen Retorte. Den Metall- 
fchwamm wafche ich, bis er nichts auflösliches + 
mehr enthält, und laffe felbft ein wenig Schwefel- 
fäure darüber kochen. Dann wafche ich ihn gehö- 
rig und Jéfe ihn wieder auf; in diefem Zuftande fei- 
ner Zertheilung erfordert die Platina dazu nur we- 
nig Säure. Ich fälle dann mit Salmiak, wafche das 
Salz mehrmahls mit kleinen Mengen Waffer, und 
erhalte nun durch Reduction die Platina in der höch- 
{ten Reinheit, in der wir fie kennen. 


VIL. 
Einige Zeitungsnachrichten 
von dem furchtbaren Orkane, der am 
Z0ften Sept. 1807 gewüthet hat. 


(Zeitung ‘fiir die elegante Welt, 15ten Octob. National- 
Zeitung, 29/ten October.) 


“ der Nacht vom 3Zoften Sept. zum ıften October 
1807 wüthete in Wien ein Orkan von furchtbarer 
und in den dortigen Gegenden beifpiellofer Stärke. 
Es wurde am Abend auf ein Mahl ziemlich warm; 
zwei grofse fchwarze Wolken zogen fich gegen ein- 
ander, von denen die eine nördlich von der Donau, 
die andere weltlich von den Gebirgen herkam, und 
hie prefsten die zwifchen ihnen befindliche Luft mit 
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einer folchen Gewalt zufammen, dafs-fie fich mit 
furchtbarer Kraft ergols. (!) Ungefähr um 1 Uhr 
Morgens weckte ein furchtbares Toben und Heulen 
die Eivwohner Wiens. Der Orkan, der plötzlich 
aus Weltnordweft hervor brach, erfchütterte die 
felteften Gebäude, die Zimmer {chwankten, und 
zugleich fielen Taufende von Dachziegeln fchmet- 
ternd auf das Pflafter, und eine Menge Fenfterfchei- 
ben zerbrachen. Alles wurde wach, brannte Licht, 
und erwartete mit Angft und Neugierde den Aus- 
gang diefes feltenen Naturereigniffes. Der Orkan 
wüthete zwifchen 3 und 6 Uhr mit der furchtbar- 
ften Gewalt; dann verwandelte er fich ungefähr um 
6 Uhr in einen heftigen Wind, der fich erft am 
Abend gänzlich legte 

Die auffallendfte Wirkung des Orkans zeigte 
fich an der grofsen Kuppel des Auguftinerthurms. 
Der Sturm hatte fie herab gefchleudert;. fie lag, die 
“ ganze Strafse fperrend, neben dem Lobkowitzi- 
{chen Palais, mit der Spitze nach dem Klofter ge- 
kehrt, als ob der Wind fie noch in der Luft herum 
gedreht hätte. Das dicke eiferne Zifferblatt der 
Uhr am Michaelistl:urme war wie ein Blatt Papier 
zufammen gerollt. Der alte Stephansthurm neigte 
’ fich ftärker als gewöhnlich, und eine Bildfäule, die 
auf ihm ftand, war herab geworfen worden. Eine 
Menge von Schornfteinen und Feuermauern, befon- 
ders in den Vorltälten, war eingeftürzt; eine 
grolse Anzahl von Dächern war abgetragen, Tau- 
{ende von, Fenftern eingedrückt, und die Gärten in 
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den Voritadten beinahe ganz verwiiftet. "In den ha: 
he her liegenden Umgebungen der Stadt mufsten meh- 
un rere Familien ihre den Einfturz drohenden Häufer 
ich verlaffen, und in der Stadt felbft war beinahe kein 
die Haus, das nicht am Dache wire befchadigt, und 
ne dem nicht viele Fenfter wären eingefchlagen wor- 
” den. Der Prater, der Augarten und die Brigitten- 
nis au glichen Verbauen. Die ftärkften Bäume waren 
ht, mit der Wurzel aus der Erde geriffen, andere bei 
Re der Wurzel abgebrochen oder zerfplittert worden, 
fae und Kronen und Aefte lagen umber geftreut. Blofs 
er für die vielen alten im Prater umgeftürzten Bäume 
ım 


haben Holzhändler 25000 Gulden geboten. Da 
es Nacht war, fo wurde niemand getödtet oder be- 
deutend befchadigt. 
Der Sturm wüthete nur in einem Umfange von 
etwa 4 bis 5 Stunden um Wien; weiterhin wehte _ 
zwar auch ein heftiger Wind, er richtete aber kei- 
nen Schaden an. Man meinte, der Schade, den 


ef er in jenem Umkreife angerichtet habe, könne 3 
¥ bis 4 Millionen Gulden. betragen. 

- Gleichfalls am 30ften September verfchob ein 
a“ Windftofs zu Zell am Hammersbach, im 
+6 Grofsherzogthum Baden, den Dachftuhl eines vor 
u. wenig Tagen aufgefchlagenen Gebäudes, das zu 
® einer Steingutfabrik gehörte und eben gedeckt wer- 
r den follte. Das Haus verlor dadurch feine Hal- 
° tung, und ftürzte beinahe ganz zufammen. Fünf 
Menfchen wurden erfchlagen; ein fechster tödtlich 


befchädigt, und viele verwundet. Ein Arbeiter, 
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der fich auf dem Dache befand, wurde vom Stur- 
me herab gefchleudert, und eine gute Strecke durch 
die Luft geworfen, blieb aber unverfehrt. Das 
Unglück wäre noch weit gröfser geworden, wenn 
nicht kurz zuvor gegen 40 Kinder, die decken hal- 
fen, wegen des Sturms das Gebäude. verlaffen 


hätten. 

Ebenfalls am 3often Sept. wurde das des Nach- 
mittags von Hamburg abgehende erlte Poft- 
fchiff, welches die Nienburger und Bremer Polt 
verladen hatte, auf der Fabrt nach Harburg, nahe 
bei dem fo genannten Schreverhofe, durch einen 
heftigen Wind{tofs umgeworfen. Von den 70 Pal. 
fagieren fanden 30 ihren Tod. Von den Poftladen 
und Poftftücken gingen nur 3 verloren. *) 


*) Diele Zeitungsnachrichten ftehen ‘hier hauptfäch. 
lich in der Abficht, um von den Freunden der Na 
turkunde, welche diefe Annalen lefen, einen und 
den andern zu veranlallen, die Nachrichten? von 
aufserordentlichen Naturereignillen, welche fich 
in den öffentlichen Blättern finden, die er.lieft, [y- 
ftematifch und kurz zufammen zu ftellen, und mit 
dem, was er aus eigener Anlicht oder Erkundi- 
gung weils, vermehrt, von Zeit zu Zeit dem Her- 
ausgeber zukommen zu laflen, dem die Arbeiten, 
die ihm [chon obliegen, nicht erlauben, an diefer, 
fo wie er. es wünfchte, Theil zu nehmen. Meh- 
rere folche Ueberlichten von entfernten Orten her 
könnten mit der Zeit auf manches Refultat führen. 

Gilbert. 
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sh. | JAHRGANG 1807, EILFTES STÜCK, 


oft | - 
he Ueber 
en eine eigenthümliche Methode, die Aus- 
al- dehnung der Körper durch die Wars 
len me zu beftimmen, 
vom 

"Profeffor Traıızs 

'in Berlin, 
Ne Mitgliede der königl. Akad. der Wiffenfchaften. 
7 (Vorgelefen in der Akademie am 7ten Junius 1804.) 
ich | | 
[y- I. 
mit 
die Bu die Ausdehnung, welche die Körper durch 
ere Veränderung ihrer Temperatur erleiden, find fchon 
un viele Verfuche angeftellt worden. Für die feften 
er Körper hat man dazu, ‚unter dem Namen der Pyro- 
aut meter, mehrere Inftrumente und Apparate erdacht, 


em. deren Gebrauch fich indefs darauf einfchränkt, die 
Ausdehnong nach der Länge zu geben. Die Ver- 
fuche, welche man mit diefen Pyrometern ange- 

Annal, d, Phyfik, B. a7. St.3. 3. 1807. St. 11. R 
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stellt hat, ftimmen in ihren Refultaten nicht fo füber- 
ein, als man wünfchen könnte, und es läfst fich 
bei ihnen nicht auf die Genauigkeit rechnen, deren 
man bei Unterfucbungen und bei Anwendungen, 
welche eine grofse Schärfe erfordern, manchmail 
bedärf. Einige derfelben haben nach ihrem Baue 
nicht die nöthige Vollkommenheit, oder find we- 
nigftens unficher in der Anwendung; andere, wel- 
che an fich vollkommener find, -haben nur dazu ger 
dient, einige weuige Refaltate zu geben, da fie nur 
zu befondern Abfichten dienen follten. Es find da 
her noch viele Unterluchungen über die Ausdeh- 
nung der Körper durch die Wärme anzuftellen, aus 
denen wir die Eigenfchaften der Wärme und der 
Körper im Allgemeinen genauer werden kennen 


lernen. Von einer grofsen Menge von Körpern | 


kennt man die Ausdehnung gar nicht; und ob fie 
mit andern Eigenfchaften in einem beftimmten Ver- 
haltuiffe fteht, ilt beiclen meiften völlig unbekannt. 
Wir willen, dafs das fpecihfche Gewicht zufammen 
geletzter Körper verfchieden von dem ift, welches 
die Rechnung, dem Mifchungsverhältniffe ihrer Be- 
frandtheile gemäfs, giebt. Mengungen Schmelzen ia 
ganz andern Temperaturen als die Körper, aus de- 
nen fie beftehn. Verändert fich in diefen Fällen 
ebenfalls ihre Dilatıtion? Das ift fehr wahrfchein- 
dich, vir wiffen aber darüber’ noch nichts. Es ift 
meine Abficht nicht, ‘hier zu unterfuchen, was für 
Auffchlaffe Gch aus den fchon bekannten Verfuchen 


ziehen laffen; nur veranlafsten mich ähnliche Ve 
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berlegungen, auf Mittel.zu denken, wie fich die Aus- 
dehnungen ohne viel Apparat beobachten liefsen, 
um dadurch Nachforfchungen diefer Art den Phyfi-. 
kern zu erleichtern.‘ Ich fand ein ziemlich einfa- 
ches Mittel, welches noch dazu den Vorzug hat, 
dafs es die Veränderung des Volumens der feften 
Körper unmittelbar angiebt, die bekannt feyn mufs, 
um die Dilatation der Fliffigkeiten beliimmen zu 
können, welche letztere mechanilchea und zufäl- 
ligen Modificationen minder als die der felten Kör- 
per unterworfen ilt, und daher genügendere und 
an fich nicht minder intereffante Relultate giebt. 

Das Volumen eines Körpers laist lich als eine 
Function feiner Temperatur betrachten. Diefe 
Function ift im Allgemeinen für verichiedene Kör- 
per verfchieden, und variirt für tropibare Flüfßg- 
keiten ftärker als für fefte Körper, und noch itär- 
ker für elältifche Flüfügkeiten. Als der mathema, 
tifche Ausdruck der Gefetze der Variation der Kore 
per durch die Wärme, laffen fich diele Functionen 
bei dem jetzigen Zuftande der phyfikalifchen Wiifen- 
{chaften nicht ohne unmittelbare Verfuche finden, 
und man kann auf diefem Wege felbft nur nähe- 
rungsweile befondere Werthe erhalten, die man 
nach fchicklichen Interpolations Formeln mit einan- 
der zu verbinden fucht, um daraus auf die nicht 
beobachteten Werthe fchliefsen zu können. ‚Ge 
lingt es nicht, die wahre allgemeine Form zu fin- 
den, (welches. mehrentbeils ‚der Fall, ift, wie 
{chon daraus erhellt, dals jedes der, ziemlich einfa» 
R.2 
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ichen Gefetze, welches man errathen hat, Epoche 
in der Gefchichte der Wiffenfchaft macht,) fo hat 
man wenigltens Data zum praktifchen Gebrauche, 
welche für die fernern Fortfchritte der Phyfik oft 
von grofsem Werthe find. Genau genommen kennen 
wir noch nicht das Gefetz der Ausdehnbarkeit ei- 
nes einzigen Körpers. Für die feften Körper ftim- 


amen indefs die Verfuche ziemlich dahin überein, 


anzuzeigen, dafs die Zunahme des Volumens den 
Unterfchieden der Temperaturen proportional ift. 
Diefes Gefetz ift das einfachfte, welches fich er- 
denken läfst. Zwar gilt es nicht in aller Schärfe; 
wendet man es aber nicht auf allzu grofse Tempe- 
ratur-Unterfchiede an, denen fich mit den phyfi- 
kalifchen Apparaten nur fchwer folgen läfst, fo 
Scheint es allerdings zulälfig zu feyn. 

Die Erfahrung giebt diefes Gefetz für die Län- 
gen- Ausdehnungen; es ift indefs ohne merklichen 
Fehler auch für die Volumina zulälfg. Darf man 
nach der Analogie urtheilen, fo fcheint diefes Ge- 
fetz felbft noch mehr für die Volumina zu gelten, 
Auf jeden Fall ift die Ausdehnung der feften Kör- 
per in den Temperatur - Unterfchieden, denen wir 
fie am häufigften ausfetzen, fo geringe, dafs {chon 
die zweite Potenz diefer Ausdehnung, verglichen 
mit dem Volumen felbft, fich vernachlaffigen läfst. 


Nun aber kommen bei Reduction der Erweiterung 
‚des Volumens auf die Dilatation einer einzelnen 
Dimenfion nur die pofitiven und ganzen Potenzen 
der Dilatation in Anfchlag, und die Coefficienten 
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nehmen ab. Sind folglich 7, V’ die Volumina def- 
felben Körpers in den Temperaturen r, r’, und 
1, J diefelbe lineare Dimenfion in beiden Tempe- 


raturen, und hat man = ı —r), fo 


gilt auch ı (r—r); denn 2, 2! find 
den Kubikwurzeln von V, Y’ proportional. 

Ich will nun zuerft die Methode entwickeln, die 
Dilatation der feften und flafigen Körper zu be- 
ftimmen, welche von diefem Gefetze ausgeht, und 
dann die befondern Vorfichtsregeln anzeigen, die 
bei den Verfuchen felbft nöthig find. 


Ich erkläre nicht, was unter Temperatur-Un- 
terfchied Zu verftehen ift; man weils, dafs vermit- 
tellt kleiner Correctionen, welche bei genauen Un- 
terfuchungen nicht vernachlaffigt werden dürfen, 
das Thermometer diefen Unterfchied durch den 
Unterfchied der Grade angiebt, gleich viel, wel- 
ches die Zahl derfelben zwifchen zwei fixen Tem- 
peraturen ift. Oder, um genauer zu reden, die 
Unterfchiede der Gradmengen, welche man bei 
verfchiedenen Temperaturen eines Körpers auf der 
corrigirten Scale eines Thermometers beobachtet 
hat, find den entfprechenden Temperatur - Unter- 
{chieden proportional. 
Wir wollen zwei Körper annehmen, die eine 
bedeutend verfchiedene Ausdehnung bei gleichen 
Veränderungen der Temperatur haben ; es mögen zu 
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den Temperaturen r, +, r’', für den erften Kör- 
per die Volumina V, V', V', für den zweiten die 
Volumina v, v', v gehören, und für beide fey 


die Veränderung des Volumens den Temperatur» 
Unterfchieden proportional. Wir haben dann 
Nun fey ferner das abfolute Gewicht diefer feften 
Körper, und ihr relatives Gewicht, wenn fie bei 
~ den drei verfchiedenen Temperaturen in einer Flül- 
figkeit untergetaucht find, folglich ihr Gewiches- 
verluft in der Flüfigkeit in diefen Temperaturen 
bekannt. Er fey für den erftern P, P', Pp’, für 
den zweiten Körper p, p’, p“. Dann ift, nach 
hydroftatifchen Grundfätzen, 

p' 


Pp 


Der zweiten diefer Gleichungen läfst fich auch diefe 
‘Form geben: 


p' 
Vi = —v + — (vv). 
p' + p' ( ) 
Und wenn man in der dritten für V und v die 


Werthe fetzt, welche aus den beiden vorigen Glei- 
chungen folgen, fo erhält man 


und daraus in —n mit den vorftehenden: 
r 
G- =) 


Um den Werth von V/— V zuerhalten, braucht 
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man in der Formel nur ftatt der Gröfsen, welche 


‘fich auf den eriten-Körper beziehn, die zu fetzen, 
weiche fich auf den zweiten beziehn, und umge- 


kehrt. 


- Wäre die Zunahme des Volumens beider Kör- 
per gleich, fo wirde— == und —v 


finde fich kein beftimmter Werth; je weniger diefe 
Quotienten von einander verfchieden find, defto 
gröfsern Einflufs haben auf die Dilatation, wie fie die 
Formel giebt, die kleinen unvermeidlichen Fehler 
der Verfuche. Diefes ift der Grund, warum ich 
voraus fetzte, dafs beide Körper fich um eine ver- 
fchiedene Gröfse ausdehnen. 

Es folgen nun aus obigem Ausdrucke weiter 
folgende : 


P r) 


v 


= 


vn. 


p" 
und wenn man die /pecififchen Gewichte der Fliiffig- 


keit bei den Ka vt, 7/ gleich fetzts, s’ 


p' 
p 


.p 


Hat man folglich die Es eines feften Kör- 
pers gefunden, aus dem abfoluten Gewichte zweier 
und ihrem Verlufte in einer Flüffigkeit in drei ver- 
fchiedenen Temperaturen, fo ilt alles nüthige be- 
kannt, um die Dilacacion irgend einer Fliffigkeic 


*) In dem Originale finden ich mehrere Druckfeh- 
ler in diefer Formel. Gilb. 
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zu finden, in der man den feften Körper bei ver- 
fchiedenen Graten der Temperatur abwiegt. Da die 
Sache in die Augen fällt, fo halte ich mich nicht 
länger dabei auf. 


Auf der andern Seite liefsen fich die Dilaratio= 
nen eines feften Körpers, wenn fie den Differenzen 
der Temperaturen nicht proportionel wären, eben- 
falls leicht inden, wenn die Dilatation irgend eines 
Körpers bekannt ift. Die gegebenen Formeln fet- 
zen zwar voraus, dafs die Körper, mit denen man 
den erften Hauptverfuch anftellt, fich mach einer- 
lei Verhältnifs ausdehnen; diefe Vorausfetzung 
kann aber nicht in Irrthum führen, da man aus 
dem Verfuche felbft fehen kann, ob fie für die bei- 
den Körper, die man gewählt hat, Statt findet oder | 
nicht. Denn wenn man den Gewichtsverluft der 
beiden Körper noch in einer vierten "Temperatur 
beobachtet, auf welche fich die Zeichen +‘, P', 
p’’ beziehen mögen, und die Quotienten des Ge- 


wiclitsverlufts der beiden’Körper im Waffer a= % 
= = g', und fo ferner, fetzt; fo haben wir auch, 
den obigen Formeln entfprechend, 
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Wenn diefe Gleichung fich durch die Verfuche nicht 


 yerificirt, fo ift die Hypothefe von der Proportio- 


nalitat zwilchen den Dilatationen und den Tempe« 
ratur - Unterfchieden für diefe Körper nicht zulaffg. 
(9*—a) 
conftant für jede Temperatur r*,.zu der der Quo- 
tient der Gewichtsverlufte g* gehört, fo wird die 
Hypothefe wahr feyn. 

Berechnet man den Werth v/ — v. für diefelben 
Temperatur-Unterfchiede, doch für andere abfo- 
lute Temperaturen z, ¢’, :‘‘, fo kann man fich der 
Abweichung der Dilatationen von dem angenom- 
menen Gefetze um fo mehr nähern, je minder 
merklich diefe Abweichung für die Ausdehnung 
von tT zu r’ und von ¢ zu ¢” ift. In diefer Hinficht 
wäre es felbft zweckmälsig, zu den verfchiedenen — 
Reihen von Beobachtungen verfchiedene Flüffigkei- 
ten zu wählen, um zwifchen r und ¢ einen grölsern 
Zwilchenraum zu haben, als er bei einer einzigen, 
Flüffgkeit Statt findet. | 


Findet fich dagegen die Grafse 


3 

Ich will nun einige Bemerkungen über die Arc 
mittheilen, wie fich die Data finden laffen, welche 
man bei diefer Methode, die Dilatationen zu beftim- 
men, haben mufs, ohne doch in alles den Phyfikern 
bekannte Detail mich einzulaffen. Genaue Gewich- 
te find die Hauptfache, und diefe find nicht Schwer 
zu haben; um fo weniger, da ein kleiner Kehler 
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im abfoluten Gewichte, in der Einheit, von keiner 
grofsen Bedeutung ift, und da man eine Menge Mit« 
tel hat, un das Verhältnifs der Eintheilungen ge- 
nau kennen zu lernen. Es ift zur gröfsern Präci- 
fon zu empfehlen, die Körper, mit denen man den 
Verfuch anftellen will, inwendig hohl zu machen, 
fo dafs fie auf der Flaffigkeit, in der man fie abwä- 
gen will, felbft in den hohen Temperaturen’fch wim. 
men. Man befeftige dann an jeden diefer Körper 
einen dünnen cylindrifchen Stab, der fich in eine 
‘kleine Schale für die Gewichte endige, welche nö- 
thig find, den Körper untertauchen zu machen, 
nach Art der Serkwagen. Man erhält dadurch den 
Vortheil, in dem Theile des Verfuchs, der die 
grölste Wachfamkeit gegen Irrthümer erfordert, 
der Wage entübrigt zu feyn. Es iit überdies zu 
ratben, den Körpern eine runde Geftalt zu geben, 
und aus der Höhlung in ihnen, ehe man fie ver- 
fchliefst, alle Luft auszutreiben. Ich brauche kaum 
zu bemerken, dafs diefe Körper fich eben fo aus- 
dehnen, als wenn fie zanz maffiv wären, und dafs 
fie noch die Vorzüge haben, die Temperatur der 
Flüffgkeit fchneller anzunehmen, und die Wage 
minder zu belaften, wenn ihr abfolutes Gewicht 
beftimmt werden foll. 

Das Volumen diefer Körper braucht nicht mit 
der äufserften Genauigkeit bekannt zu feyn, und 
man hat daher nicht nöthig, auf ihre-Geftalt eine 
befondere Sorgfalt zu wenden. Es ift hinlänglich, 
ihr Volumen auf die bekannte bydroftatifche Art zu 
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beftimmen; dazu reichen die andern Data hin, wel- 
che diefe Methode erfordert; und es ift nur noch 
nöthig, das fpecififche Gewicht der Flüffigkeit, wel- 
che man nimmt, bei der erften der drei beftimmten 


Temperaturen zu kennen. Dabei ift anzunehmen, 
das Volumen des Körpers fange bei einem auf fei- 
ner Achfe fenkrechten Querfchnitte des Stiels an, 
da, wo man ein fchickliches Zeichen an den Stiel 
gemacht hat. 

Einer der Vortheile der hier entwickelten Me- 
thode ift, dafs das Refultat faft nur von Unterfchie- 
den von Gröfsen abhängt; man mufs felbft darauf 


innen, die abfoluten Grölsen fo viel als möglich 
bei dem Verfuche zu vermeiden. In diefer Hinficht 
wird es gut feyn, den Unterfchied der abfoluten 
Gewichte der beiden felten Körper zu nehmen, in- 
dem man den einen durch den andern, und in der- 
felben Wagfchale wiegt. Die abfoluten Gewichte 
müffen bekannt feyn; es kömmt jedoch weit mehr 
darauf an, die Unterfchiede derfelben genau zu ken« 
nen. Die Verfuche werden noch mehr an Genauig- 
keit gewinnen, und ein befferes Refultat geben, 
wenn die beiden Körper ungefähr gleich find, weil 
alsdann alle Umftände bei den Beobachtungen über 
den einen, denen bei den Beobachtungen über den 
andern ähnlicher feyn werden, als wenn diefes nicht 
der Fall ift. 

Wenn man die Körper in die Flüffigkeit ein- 
getaucht hat, fo legt man fo lange mehr Gewichte 
in die Schale, bis das Zeichen an dem Stiele fich in 
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dem Niveau derfelben, bei der beftimmten Tempe. 


ratur befindet, von der die Temperatur der Luft fo * 
wenig als möglich verfchieden feyn muls. Wie foll d 
man aber das Zeichen beobachten, wenn es fich & " 
gerade im Spiegel der Flüfßgkeit befindet? iDiefes 6 
ift eine fehr bekannte Schwierigkeit bei dem Ge- § * 
brauche aller Senkwagen. Man hat die Ungewils- . 
heit, welche daraus entftebt, nicht anders, als da 6 
durch zu vermindern gewulst, dafs man den Stiel e 
möglich(t dünn macht, welches feine Gränzen hat, 
Und doch giebt es ein [ehr einfaches Mittel, diefen q 
Punkt mit der gröfsten Schärfe wahrzunehmen, an Bi 
das man nicht gedacht bat. Es ift der Mübe werth, en 
dafs ich es bei diefer Gelegenheit bekannt mache. - 
Es beruht darauf, dafs man, ftatt, wie gewöhnlich, # al 
den Theil des Stiels, der fich in der Luft befindet, | . 
zu beobachten, den in der Flaffigkeit befindlichen 
Theil des Stiels ins Auge falst, wenn anders die 2 
Flaffigkeit durchfiichtig ift, und fich in einem Glafe 
befindet. Wenn man das Auge an der Seite des er 
Glafes, etwas tiefer als die Oberfläche der Flüffg- - 
keit bringt, fo fieht man den Theil des Stiels, der ” 
fich zunächft unter der Oberfläche befindet, dop- | 
pelt; Ein Mahl direct, das zweite Mahl fich in der ke 
Oberfläche fpiegelnd, durch Strahlen, die fo fchief Yu 
auffallen, dafs fie nicht in das dünnere Mittel über- R. 
zugehen vermögen, fondern in die Flaffigkeit zu: 
rück geworfen werden. Diefes gefchieht unter ei ss 
nem fo kleinen Winkel, dals fie auf die fenkrechten 9 | 
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auffallen, und eben fo, wie die Strahlen, welche 
direct von demfelben Theile des Stieles kommen, 
ungebrochen durch fie hindurch gehn. Man legt 
Gewichte in die Schale fo lange zu, bis das Zeichen, 

am Stiele fich in der Flüffigkeit eingetaucht befn- 

det, und man vermehrt oder vermindert dann die 

Gewichte, bis das Zeichen doppelt erfcheint, und 

beide Bilder fich in eins vereinigen, das im Begriff 
zu verichwinden ift. Es ift gut, dafs man diefes Zei- 

chen rings um den Stiel etwas breit, und in einiger 

Entfernung darunter ein zweites eben fo breites 

Zeichen macht. Wenn die Hälfte des erftern in die 

Flüfßgkeit eingetancht ift, fo wird es gerade fo breit 

als das zweite Zeichen erfcheinen. Diefe Methode 

> hat aufser dem Vortheile, dafs man genau fehen 

kann, noch den, die Scale der Senkwage zu ver- 
doppeln. Und wenn der Beobachter nöthig hat, 

die Unterabtheilungen feiner Gewichte zu verifhici- 

ren, fo wird er, wenn er fie auf einer mit einer 

Schale verfehenen Senkwage vergleicht, die klei- 

nen Irrthiimer, wenn fie deren noch haben, mit ei- 

ner nicht erwarteten Genauigkeit finden. 

Der Gewichtsverluft der Körper in der Fläffg- 
keit in jeder der Temperaturen ift gleich dem ablo- 
luten Gewichte diefer Körper in dem Juftleeren 
Raume, vermehrt um die Gewichte in der Schale. 


Dabei ift jedoch eine kleine Correction nöthig. 
Näist die Flaffigkeit den Stiel, fo fteigt fie rund um 
ihn über ihren Spiegel an. Daraus mufs eine Kraft 
entliehen, welche die Körper herunter zieht, und 
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das Gewicht in der Schale fallt daher etwas zu klein 
aus. Um wie viel, das mufs in jedem Falle durch 
Verfuche beftimmt werden, indem man einen ganz 
ähnlichen Stiel an einer Wage ins Gleichgewicht 
hängt, ihn dann mit der Oberfläche der Flülfgkeit 
in Berührung bringt, und Geht, wie viel Gewicht 
man zulegen mufs, um die Wage im Gleichgewich- 
te zu erhalten. Diefe Wirkung der Adhäfion, die 
man bis jetzt aus der Acht gelaffen hat, verdient bei 
mehrern Verfuchen, welche Beziehung auf die Hy- 
droftatik haben, berickfichtigt zu werden, da ihr 
Einflufs fehr merklich werden kann. Die entge- 
gen gefetzte Wirkung findet Statt, wenn fich um 
den Stiel eine Einfenkung bilde. Man mufs aus 
diefern Grunde darauf leh=n, dafs der Körper, oder 
in andern Verfuchen die Senkwage, ftets nafs fey, 
oder nicht, uad dafs das Gleichgewicht immer auf 
einerlei Art in der Flülügkeit hervor gebracht wer- 
de, entweder blols bei langfamen Auffteigen, oder 
langfamen Herabfinken, weil fonft der hier erwähn- 
te Einflufs Yariirt, und man des Refultats nicht voll- 
kommen gewils iit. 

Einen Irrthum, der daraus entftehe, dafs die 
Flüffgkeit den in fe getauchten Körper zufammen 
drückt, braucht man nicht zu fürchten. Es ift fehr 
gleichgültig, ob ein folches Zufammendrücken Statt 
findet oder nicht Das Volumen, welches der Kör- 
per in der Flüffgkeit einnimmt, ift das, was in die 
Forme] für feine Dilatation mit eingeht, und es ilt 
gleichgültig, ob diefes dem Volumen, welches der 


| 
1 
4 
I 
\ 
] 
( 
t 
N 
d 
| 
a 
F 
4 
{ 
il 
f 
D 
R f 
+ 
n 


[ 255 ] 


Körper in der Atmofpbäre einnimmt, völlig gleich — 
ift oder nicht, da dieles bei der Reduction des Ge: 
wichts des Körpers auf den leeren Raum nur von 
einem unendlich kleinen Einfluffe feyn würde. Nur 
mufs der Körper in derfelben Fiüflgkeit bei ver» 
fchiedenen Temperaturen nicht verfchieden com- 
primirt werden; und das hat man nicht zu fürchten, 
wenn die Höhlung .des Körpers frei von Luft ift. 
Der geringe Unterlchied im fpecihlchen Gewichte 
der-Flüffigkeit bei verfchiedenen Temperaturen ift 
dann die einzige Urfache, die diefes bewirken könn- 
te, und ihr Einflufs ift fo gut als unendlich geringe, 
Mit viel mehr Kraft würde Luft, welche im Innern 
des Körpers ver{chloffen wäre, in den höhern Tem- 
peraturen auf die feften Theile nach aufsen zu drü- 
cken. Diefe Kraft nimmt im Verhdltniffe.der Tem- 
peratur- Unterfchiede zu; und dürfte man anneh- 
men, dals innerhalb der Temperaturen des Ver- 
fuchs ihre Wirkung, (die Ausdehnung des Körpers, ) 
ihr proportional fey, fo würden wir dann zwei ver- 
{chiedene Dilatationen des Körpers haben, die fich 
nur in dem Falle, wenn man die Dilatation der 
Fiülfgkeit durch die Wärme fucht, zyfammen were 
fen liefsen. DieFormel wird jedes Mahl ausweifen, 
ob die ganze Dilatation des feften Körpers, welche 
von beiden Urfachen berrührt, dem Unterfchiede 
der T’emperaturen proportional ift. Uebrigens fehlt 
es nicht an einem Mittel, einzeln zu finden, ob der 


_hohle Körper durch diefen Druck’in feiner Ausdeh- 


nung verändert wird: man braucht ihn nur in der 
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Luft und in der Flaffigkeit bei einer conftanten 
Temperatur, indem in feinem Innern verfchiedene 
Dichtigkeiten von Luft, (die bekannt feyn maffen,) 
enthalten find, zu wiegen. Daraus läfst ich durch 
eine leichte Rechnung finden, um welche Gröfse 
der Körper bei zunehmender Elafticität der Luft in 
feinem Innern ausgedehnt wird, und zugleich giebt 
fich daraus näherungsweife der Unterfchied der 
Compreffion, welche der Körper in der Atmofphä» 
re und in der Flaffigkeit leidet, wenn man diefer, 
die fich auch direct finden läfst, bedarf. Doch es 
ift genug, diefes Mittel angedeutet. zu haben, und 
ich verweile mich nicht dabei, es zu detailliren, da 
man esin feiner Macht hat, aller diefer Betrachtun- 
gen entübrigt zu feyn, indem man das Innere der 
Körper luftleer macht, oder indem man die Achfe 
des Stiels hohl läfst, fo dafs die Luft im Innern im- 
ner in gleicher Elafticitit mit der Atmofphäre 
bleibt. Im letztern Falle mufs man die Luft in 
Rechnung bringen, welche in den böhern Tempe- 
raturen aus dem Innern entweicht, hat aber nichts 
mit der Ausdehnung bei Elafticitäts- Veränderungen 
zu thun. . 

Die Grifse, die man mit vorzüglicher Schärfe 
beftimmen mufs, find die Unterfchiede der Gewich- 
te, mit welchen. die beiden Körper in der Flüffig« 
keit bei verfchiedenen Temperaturen im Gleichge- 
wichte ftehn, wenn fie nämlich bis an das Zeichen 
am Stiele in ihr eingetaucht find: die Erfahrung 


ftimmt bierin mit dem überein, was die Theorie 
fordert. 
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fordert. Diefe Unterfchiede finden fich. aus der 
Menge von Gewichten, welche man in die Schale zu- 
legen oder daraus wegnehmen muls, damit der Kör- 
per in den verfchiedenen Temperaturen immer gleich 
tief eingetaucht bleibe. Die Fehler, welche man 
in dem ganzen Gewichtsverlufie der beiden Körper 
begehen könnte, heben fich einander ungefähr anf, 
da fie in jeder der Temperaturen gleichmälsig vor- 
handen find; und fo ift der am fchwerlten ganz zu 
yermeidende Febler faft ohne Finflufs. Um diefe 
Abhandlung nicht mit Formeln zu überladen, wel- 
che mau im Nothfalle leicht entwickeln wird, fage 
ich hiervon nichts mehr, 


4. 

Die Methode, welche ich hier entwickelt habe, 
die Dilatation der Flüfßgkeiten zu finden, wenn 
man die Dilatation eines feften Körpers durch Wär- 
me kennt, giebt in dem Falle, wenn die Ausdeh- 
nungen der Fliffigkeit [ehr klein und fehr variabel 
find, keine genügenden Refultate. Und doch wür- 
de uns ein intereffantes Geletz entgehen, wenn man 
diefe Dilatationen vernachlaifigen wollte, wie das 
das Wa/fer beweilt, wenn die Temperatur deffel- 
ben von dem natürlichen Froftpunkte an allmählig 
erhöht wird. Anfangs ilt die Dilatation bekannt- 
lich negativ,. und wird erft politiv, nachdem fie 
durch Null gegangen ift. Taucht man indefs einen 
felten Körper, deffen Ausdehnungen bekannt find, 
in Waffer von einer Temperatur, in welcher die 
Annal, d, Phylik, B,;27, St. 3. J. 18074 St, 115 Ss 
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Dilatationen des Waffers gröfser als die des feften 
Körpers find, fo wird beim allmähligen Erkaiten 
der Gewichtsverluft des Körpers anfangs zunehmen, 
weildas Waller fich ftärker zufammen zieht als der 
Körper, bis die Teınperatur auf einen Punkt finkt, 
wo der Gewichtsverluft am grölsten ift, und bei ei- 
ner fehr kleinen Teinperatur- Veränderung unver- 
ändert bleibt. Die Dilatation oder Contraction des 
Waffers ift dann der des feften Körpers gleich; und 
beim weitern Erkalten wird der Körper {cheinen 
fchwerer zu werden’, weil fich alsdann das Waller 
weniger zufammen zieht, alser. Der Erfolg wird 
der entgegen geletzte feyn, wenn man den Verfuch 
mit demfelben Körper in niedrigern Temperaturen 


anfängt, und das Waller allmählig erwärmt. Fine © 


det man in jenem Falle die Temperatur, in der das 
Waffer fich eben fo als der fefte Körper dilatirt‘, ein 
wenig zu hoch, fo wird man fie wahrfcheinlich im 
letztern ein wenig zu tief finden, oder umgekehrt, 
je nachdem die Methode ift, nach der man beobach- 
tet. Das Mittel aus wiederhohlten Verfuchen die- 
fer Art mufs der Wahrheit fehr nahe kommen. 


Stellt man fie mit andern feften Körpern an, die ei- 


ne gréfsere oder geringere Dilatabilität haben, fo 
wird man andere Temperaturen finden, bei wel- 
chen die Dilatation des Waffers diefelbe ift, als die 
diefer Körper; und hat man fo diefes Verhältnifs der 


Dilatationen des Wallers in verfchiedenen Tempe: ' 


raturen, fo lälst fich daraus durch Interpolation der 
Gang finden, den fie befolgen. 
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Der Punkt, wo die Dilatation des Waffers null 


ift, läfst fich durch diefe Methode fir fehr kleine 
Dilatationen, nicht finden. Man erhalt ihn aber 
durch leichte Verfuche direct, un‘ ohne irgend ei- 
ner Rechnung zu bediirfen. Bei der grofsen Leich- 
tigkeit, womit das Waffer fich im Waffer bewegt, 
folgt jedes Waffertheilchen, das durch Erwärmung 
oder Erkältung dünner oder dichter als die übrigen 
wird, fogleich der Sollicitation der Schwere, und 
geräth in Bewegung, ehe es fich mit dem Waffer, 
welches daffelbe umgiebt, ins Gleichgewicht der 
Wärme zu fetzen vermag. Man braucht daher nur 
an der Luft, wenn ihre Temperatur niedriger als 
die ift, bei der das Waller die gröfste Dichtigkeit 


} hat, wärmeres Waller in einem Gefäfse ruhig und 


allmählig erkalten zu laffen, und den Gang zweier 
Thermometer zu beobachten, von denen fich das 
eine an der Oberfläche, das andere im tiefften Waf- 
fer befindet. So lange die Temperatur des Waffers 
höher bleibt, als die, bei der es die gröfste Dichtig- 
keit hat, wird es an der Oberfläche wärmer, im 
umgekehrten Falle kälter, als am Boden feyn. In 
dem Augenblicke, wenn beide Thermometer eine 
gleiche Temperatur zeigen, hat das Waller eine 
gleichförmige Dichtigkeit erlangt, und zwar die 
grifste, deren es fähig ift. Die Thermometer zei- 
gen dann alfo die geluchte Temperatur. Zuletzt 
fteht das obere Thermometer niedriger als das unte- 
re, mufs dann alfo eine Temperatur zeigen, wel- 
che unter der der grölsten Dichtigkeit des Waifers 
$2 
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liegt. _Wenn man Waffer von 0° Wärme auf glei- 
che Art in warme Luft bringt, fo hält der Verfuch 
den umgekehrten Gang. In beiden Fällen erhält 
man fehr nahe daffelbe Refultat für die Temperatur 
der gröfsten Dichtigkeit des Walfers. 

Da d’:fes nicht, wie die andern Gegenftände 
der Abhandlung, aus mechanifchen Grundfätzen 
fliefst, fo mufs ich hinzu fügen, dafs der Verfuch 
vollkommen gelingt, und dafs man auf diefe Art 
gefunden hat, dafs das Waffer bei 34°,83 Fahrenh. 
die gröfste Dichtigkeit hat. Diefe Temperatur ift 
fo leicht zu beftimmen, und ihrer Natur nach fo 
feft und unveränderlich, dafs fie wohl verdiente, 
zu eineın der Fundamental- Punkte der Thermome- 


terfcale gemacht zu werden. Ich habe felbft eini- 
gen Zweifel, dafs der Punkt des fchmelzenden Ei. _ 


fes einer gleichen Genauigkeit fähig fey. Es würde 
fehr fchicklich feyn, wie es mir fcheint, diefe Tem- 
peratur zur Beftimmung der fpecififchen Gewichte 
zu wählen, weil kein Grund vorhanden ift, irgend 
eine andere vorzuziehen. 
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Ueber 
ide ! die wahre Berechnung der fpecififchen 
wen Gewichte der Körper. 
ıch Ein Schreiben des Prof. Trarızs zu Berlin, 
Art an den geh. Ober - Bergrath Karsten | 
nh. dafelbft. | 
ift 


fo Die Nothwendigkeit, dafs alle fpecififche Gewich- 
ite, |) te wenigftens auf einerlei Temperatur des Wajfers, 
ne) (wenn nicht auch der Körper, wie es wohl feyn 
ini ‘follte ,) bezogen werden miiffen, ift für fich klar. 
Ei. ” Der Unterfchied im fpecihfeben Gewichte würde 
rde® ohnediefes bei den Mineralien kein ganz fichercs Cri- 
‚m- # terium in feiner Art abgeben können, da der Un- 
hte® terfchied zwifchen zweien vielleicht richt ihnen, 
fondern dem Waller zukommen könnte. Fra. 
geift nur: bei welcher Temperatur des Waffers foll 

man das fpecififche Gewicht deffelben Zizs f.tzen? 
Warum diefes bei ro oder ı5 oder fonft einer belie- 

bigen Zahl von Graden irgend einer Thermome- 
terfcale gefchehen foll, dazu ift gar kein fcienti- 
 filcher Grund vorhanden. Wollte man blofs auf die 

" runde Zahl von Graden fehen, fo würde, was für 
die eine Thermometerfcale eine folche ift, es nicht 

mehr für eine andere feyn. Die Natur giebt indefs 
felb{t eine fefte Temperatur an, diejenige nämlich, 
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bei welcher die Dichte des Waffers am wenig {ten 
fich ändert, wenn auch die Temperatur merklich 
höher oder niedriger wird. 

In diefer Temperatug ift es alfo am ficherften, 
die fpecififchen Gewichte der Körper zu beftimmen, 
Ueber dies ift für diefelbe das {pecifilche Gewicht 
des Waffers die gröfste, welche es annehmen kann, 
Da auch der Gewichtsbeftimmung im franzöfifchen 


metrifchen Syfteme Waffer von diefer Temperatur ” 
zum Grunde liegt, und das Kilogramme das Ge- | 


wicht eines Kubik- Decimeters, (oder eines Litre,) 
Waffers der gröfsten Dichte ift; fo hat man unmit- 
telbar, wenn das fpecififche Gewicht der Körper 
auf folches Waffer bezogen wird, in der Zahl felbft, 


das Gewicht eines Kubik-Decimeters deffelben in ” 
Kilogrammen. Wäre fo z. B. das fpecififche Ge- © 


wicht des Goldes 19,620, fo würde ein Kubus von 
Gold, deffen Seite ein Decimeter ift, auch genau 
1g Kilogrammen und 620 Grammen wiegen. Die- 
{es ift freilich nur ein Nebennutzen, und es würde, 


auch wenn er nicht Statt hätte, die Annahme des 


gröfstmöglichen fpecififchen Gewichts des Waffers 
als Einheit nicht minder zu empfehlen feyn. 

Ich habe mich zu Ende des Jahres 18oo und an- 
fangs des folgenden bemüht, die Temperatur feft 


zu Setzen, bei welcher diefes Maximum der Dichte 


Statt hat, und zwar auf eine Weife, wo man wei- 
ter nichts zu thun hat, als zwei ins Waller gehäng- 
te Thermometer zu beobachten, und dabei ohne 
_ irgend eine Rechnung gefunden, dals Wailer am 
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dichteften ift bei der Temperatur von 4°,35 Cel- 
fius ofer 497,83 Fahrenheit. 

Hier folgt die Tabelle der verfchiedenen fpeci- 
fifchen Gewichte des Waffers bei verfchiedenen Tem- 
peraturen nachFahrenheits Scale. Sie ift nach Gil- 
pin’s Verfuchen, *) von deren Gite ich mich zu 
verfichern Gelegenheit gehabt habe. 


Thermom. $Spec. Gew, Spec, Gew. 
Fahre::h, fd. Wallers. der Luft. 
 39°,83 | 1,00000 } 9,00000 f 0,00128 
40 1,00000 | 0.00000 § 0,00128 
45 0,99992 | 0,00008 | 0,00127 
50 0.99974 | 0,00026 | 0,00126 
55 0.99944 | 0,00056 | 0,00125 
bo 0,99906 § 000094 f 0,00124 
65 0,99856 | 0,00:44 | 0,00123 
zo 0,99800 § 0,00200 | 0,00122 

75 0,99736 | 0,00264 | 0,00121 | 


Das fpecififche Gewicht der Luft ift hinzu gefügt, 
weil man es Stets bei Beftimmung des fpecififchen 
Gewichts eines Körpers bedarf. Es ift dasjenige, 
welches Statt hat, wenn das Barometer auf 0",76 
oder ungefähr auf 28 Zoll par. Maafs fteht. Für 
niedrigere Barometerftände wird das {fpecififche 
Gewicht verhältnifsmäfsig geringer. Alfo für 
27 Zoll Barometerftand und 60° Fahrenheit bei- 
nahe 24 >< 0,00124 = 0,00120. 


*) Philofophical Transactions for 1794, und Neues 
Journal der Phyfik, von Gren, Band 2, Heft 3. 
Tr. 
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» Es fey q der Quotient, welchen man erhält, 
wenn man das Gewicht eines Körpers in freier Luft 
durch feinen Gewichtsverluft in Waffer dividirt, 
(die Gewichte feyen diejenigen, welche man unmit- 
teilbar von der Wagfchale gezählt hat, ohne Re- 
duction auf leeren Raum, u. f. w.) 

Ferner fey w die Dichte oder das fpecififche Ge- 
wicht des Waffers, welches der Temperatur, (oder 


auch fonftigen Umftänden, z. B. wenn das Waller _ 
nicht rein wäre,) in der man beobachtet, zu- : 


kömmt; 

und J fey das fpecififche Gewicht der Luft, dem 
Barometer- und Thermometeritande ebenfalls ent- 
fprechend. 

Es ift dann das ; 
JSpecif. Gewicht des Kérpers = q.w— (g— ı) |. 

Wenn nun ferner V das Volumen eines Kérpers, 
D feine Dichte ift, fo ftellt YD feine Maffe und 
iVD fein Gewicht vor, wenn nämlich die Maffe, 
deren Volumen eins und deren Dichte eins ift, i 
wiegt. 

v fey das Volumen eines Körpers, deffen Dich- 
te d ift, und diefer Körper wiege in einem Fliiffigen, 
(der Luft zum Beilpiel,) deren Dichte / fey, eben 
fo viel als das Volumen VY der erftern Maffe, deren 
Dichte D war. Es ift dann, zu Folge der Hydroftatik:: 

iVD—- i/l=ivd— ivi. 
Der zweite Körper komme in ein anderes Flüfh- 


ges, von der Dichte w, und werde yon dem erften 
Körper, während diefer lich in dem erlten Flülßgen 
befindet, im Gleichgewichte erhalten. Ift nun Y’ 
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das Volumen, welches dazu erfordert wird, fo 


mufs feyn 


_ Man dividire die erlte Gleichung durch die rg 


fo erhält man 
= = 


v v 
ded„—d=wu 
und d = = wv —vil 
yas V—vV 
| 
Es ey = fo ift, da fich der Werth 


(F— —vyu 
v—v' 
ausdrücken läfst, = wg + (1 — g) 1, oder 
d = wg 


von d auch folgender Mafsen wg + 


Beifpiel. Bei ganz reiner. iJanganes-Metall war 
nach Ihren Verfuchen bei 14°,5 Reaumur g = 
8.013. Nun ift 14°,5R.==54°,6 Fahrenheit, alfo, 
zu Folge der Tabelle, » == 0,99860. Da die Ba- 
rometerhöhe nicht angegeben ilt, fo fchätze ich 
fie 27% Zoll. Alfo ift für diefelbe und jene’Tempe- 


ratur 7 = 0,00123 X = =0,0o121. Folglich 


das fpecififche Gewicht des Körpers gleich 

8,013 .0,9986 — (8,013 — 1). 0,00121. 
Weil 9985 als Multiplicator unangenehm ift, fo 
fetze ich ftatt deffelben r— (1 — 0,9986) = 1 — 
0,014, und fo erhalten wir das wahre fpecififche 
Gewicht des Manganes- Metalles = 
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8,013 — 8,013 (0,0014 + 0,0012r) -F o,00122 
= 8,013 — 8,013 (0,00261) + 0,0012 
= 8/013 — 0,0209 + 0,0012 = 7,9973. 
_ Weil es Stets der Fall feyn wird, dafs w, das fpec. 
Gewicht des Wallers, wenig von 1 verichieden ift, 
fo kann man, im Fall reines defcillirtes Waffer ge- 
braucht wird, gleich die zweite Columne der vori- 
gen Tafel nehmen, welche ich mit A bezeichne. 
Es ift nämlich das fpecihfche Gewicht des Waflers 
ı—N, und daher wird auch 
das fpecififche Gewicht eines Körpers feyn: 
Nach diefer Formei ift zuletzt das vorige Beifpiel 
berechnet. „ 

Diefer letzte Ausdruck des fpec. Gewichts eines 
Körpers ift vielleicht auch deswegen angenehm, 
weil er gleich die Correction giebt, welche dem 
gewöhnlich erhaltenen Quotienten, q (den man un- 
recht das fpecififlche Gewicht [chon nennt,) zugefügt 
werden mufs, um das wahre fpecififche Gewicht 
zu erhalten. 

Man mufs nämlich vom erhaltenen Quotienten 
g die Grifse g (A +!) — 1 abziehen. 

Für die Steinarten, bei welchen allen g> ı 
ift, mufs diefe Gröfse ftets pofitiv, mithin das auf 
gewöhnlichem Wege erhaltene fo genannte fpe- 
ciffche Gewicht ftets zu gro/s feyn. Da nun die 
in den, mineralogifchen Schriften angegebenen fpe- 
cihfchen Gewichts- Quotienten auf drei Decimalen 
gehen, fo können Sie, um ralcher zu rechnen, 
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zuer/t diefen Quotienten nur um eine Einheit in 
der dritten Decimalftelle vergröfsern, *) und dann 
zweitens davon das Produkt g (A +2) abziehen ; 
auch hierin, ohne auf den Barometer- und Ther- 
mometerftand für die Luft zu fehen, letztes Pro- 
dukt=g(A + 0,0012) annehmen, und für A 
nur 4 Decimalftellen brauchen. Alles dies gilt, wenn 
g nicht beträchtlich ift, (alfo mit Ausnahme für 
die Metalle). **) Dann brau:ht man auch für g nur 
den Quotienten bis auf Zehntel zu nehmen; alfo 
kann man die letzten zwei Decimalftellen weglaffen. 
Tralles. 


Nachfchrife 


des geheimen Ober- Bergraths Kansten, 


Berlin den agften Dec. 1807. 

. . . Der vorftehende Auflatz it durch ein Ge- 
fpräch über die Benutzung der Beftimmungen der [pecifi- 
fchen Gewichte der Körper veranlalst worden. Ich be- 
fchäftige mich jetzt auf Antrieb unfers von Buch 
und von Humboldt damit, der neuen Ausgabe 
meiner mineralogifchen Tabellen, welche zur Oftermeffe 


*) Nämlich für 2, Gilb. 

**) Durcheine grofse Menge von Berechnungen habe 
ich gefunden, dafs dies abgekürzte Rechnungsver- 
fahren bei allen Körpern, deren {pec. Gewicht nicht 
über 8,000 geht, unbedenklich angewendet wer- 
den kann. Der Fehler beträgt dann häch/tens 
0,001. Karften. 
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erfcheint, die fpecififchen Gewichte der Foffilien bei- 
zufügen. Bei den Erd- und Steinarten find die mei- 
Ren von mir felbft beftimmt worden, da ich [eit zwölf 
Jahren manche Mitternachtsftunde mit hydroftatifehen 
Beftimmungen hingebracht habe. Ich zeigte Herrn 
Tralles meine Manulcripte; und da er fand, dals ich 
überall die Temperatur des Waflers, oft auch, (und in 
der letzten Zeit immer,) den Barometerftand angemerkt 
hatte, fo wünfchte er den Refult-teu den méglichften 
Grad von Genauigkeit zu verfchafica. Die Benutzung 
der Formel, welche in feiner Zufchrift mit fe viel Klar- 
heit entwickelt wird, führt zwar bei den Steinarten, ge- 
wöhnlich nur zu Correctionen von 0,004 bis 0,008; bei 
den Metallen wird ihr Einflufs aber bedeutender. Viel- 
leicht wird fie hinführo allgemein angewendet werden, 
wenn man den Gebrauch wird gefehn haben, den ich 
von ihr in meinen Tabellen mache. ... 
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IIL. 


Galvanifch-electrifche Unterfuchungen 
der 


Herren W. Hisincer u. J. Berzerivs 
in Schweden, 


(Ins Deutfche übertragen vom Prof. Droyfen 
in Greifswalde.) 


Diefe Unterfuchungen find entlehnt aus dem er- 
fen Theile der Abhandlungen aus der Phyfik, Chemie 
und Mineralogie, welche die Herren Hifinger und 
Berzelius im vorigen Jahre in Stockholm heraus ge- 
geben haben, unter dem Titel: Afhandlingar i Fyfik; 
Kemi och Mineralogie utgifne af W. Hifinger och J. 
Berzelius. Förfta Delen. Stockholm 1806. Die Auf- 
fätze aus der Phyfik find insgefammt galvanifch - electri- 
{chen Inhalts, und zwar beıreffen fie die chemifchen Wir 
kungen, welche die Electricitat im Zerfetzen der Körper 
aufsert, fehnjalfo in genauem Zufammenhange mit den 
neuern Unterfuchungen Davy’s, welche ich nicht zu 
febr zu rühmen glaube, wenn ich fie Epoche machend 
nenne. Diefes allein (chon würde hinreichen, fie für 
die Phyliker interellant zu machen. Was mich aber 
mehr als das beftimmt, diefe Auffätze der HH. Hifin- 
ger und Berzelius dem Lefer der Annalen zugleich 
mit der Vorlefung Davy’s vorzulegen, (welche man 
im Januar- und Februarheft 1808 findet,) iff der Um- 


Rand, dafs die {chwedifchen Naturforfcher ihre Er- 


fabrungen, obgleich fehr concis, doch mit allem dem 
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Detail vorgetragen haben, welchesin Materien, die neu 
find, fo vieles zur deutlichen Einficht und zur völligen 
Ueberzeugung beiträgt, indefs Davy bei der bewun- 
dernswürdigen Menge und Mannigfaltigkeit (einer Ver- 
fuche, von den mehrften nur die allgemeinften Refultate, 
und bei [ehr wenigen das ganze Detail angehen konnte, 
Einige der beiläufigen Beobachtungen der HH. Hifin- 
ger und Berzelius enthalten über dies, wie es mir 
fcheint, in fich den Keim zu mehr als einer verdienft- 
lichen Unterfuchung. Von dem erften der folgenden 
Av’* tze ift {chon vor mehr als 4 Jahren durch die Ver- 
felbft eine deut[che Ueberfetzung bekannt gewor- 
den ichhabe ihn aus dielem Grunde fo weit abgekürzt, 
un es dem Inhalte unbefchadet gelchehen konnte. 
Gilbert. 


„ ERSTER AUFSATZ. 


Verfuche über die Wirkung der ele- 
ctrijchen Säule auf Salze und de- 
ren Bafen, 
von den 


HH. Hisincer und Benzetrus. 


| und fremde Verfuche hatten uns belehrt, 
dafs alle Salze, durch deren Aufiöfungen in Wafler 
die electrifche Säule fich entladet, zerlegt werden, 
und zwar fo, dals fich die Säure von den Alkalien, 
Erden oder Metalloxyden, womit fie verbunden war, 
trennt, um einen ihnen entiprechenden Antheil des-: 


jenigen Metalles aufzulöfen, welches zum pofitiven — 5 


Leiter dient; gleich viel, in welchem Grade daffelbe 
mit dem Sauerftoffe verwandt ift, (Gold und Platin in 
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einigen Fällen ausgenommen.) Da diefes Verhal- 
ten den Gefetzen der chemifchen Verwandtfchaft 
zu widerfprechen fchien, fo ent{chloffen wir uns, 
genauere Unterfuchungen anzuftellen, um, wo mög- 
lich, zu einem allgemeinen Refultate zu gelangen, 
aus dem fich die Veränderungen, welche durch Ele- 
ctricitat in den Salzauflölungen hervor gebracht 
werden, eben fo wie andere chemifche Erfchei-: 
nungen vorher beftimmen liefsen. 

Wir nahmen.in den meiften Fällen Eifendrähte 
yon verfchiedener Dicke zu Leitern, indem wir 
hofften, das Eifen würde durch feine grofse Vex? 
wandtfchaft zum Sauerftoff diefen gänzlich verhin- 
dern, als Gas zu entweichen, und uns dadurch die 
Unterfuchung der Gasarten erleichtern; welches in- 


> dels, wie der Erfolg zeigte, ein Irrthum war. — 


Die Gasarten wurden über Queckfiiber aufgefan- 
gen, und in Mengen von  Kubikzoll, (oder etwas 
mehr, wenn fremde Gasarten zugefetzt wurden,) 
ebenfalls über Queckfilber, abgebrannt, in Glasröh- 
ren, in denen Platindrähte nur 3 Linie von einander: 
abftanden. ‚Die relativen Mengen der verfchiedenen 
Gasarten haben wir nicht beftimmt, weil wir fan- 
den, dafs fie und die abfoluten Mengen des Gas von 
der Stärke der Batterie und von dem Sättigungsgra- 


@ deder Auflöfung abhängen. 


A. 
1. Salzfaures Ammoniak befand fich in einer ge- 
raden, 3 Linien weiten, an beiden Seiten mit Kork- 
ftöpfeln verfchloifenen Glasröhre. Die Eifendrähte 
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und die Entbindungsröhren gingen durch die Stäs, 
pfel. Die Zink- Kupfer - Säule beftand aus 27 Paa- 
ren viereckiger Platten, die 43 Zoll ins Gevierte 
hatten. Der +-Draht oxydirte fich, überzog fich 
“mit einer Mifchung von rothem, weifsen und duns 
kelgrünen Eifenoxyd, und gab erft, nachdem der 
Draht abgefrelfen und dasOxyd niedergefallen war, 
einige wenige Gasblafen. Der —-Draht gab Gas 
in Menge, überzog fich fodann mit kryftallilirtem 
Eifen, worauf weniger Gas erfoigte. Nach ro Stun- 
den beendigten wir den Veriuch und hoben die 
Flüffgkeit mit einem Heber heraus. Sie roch ftark 
nach Anımoniak, und letzte fogleich in Berührung 
mit der Luft eine Haut ab, die zuerft blau, einen 
Augenblick {pater roth war, und fo bald fe nieder- 
fank, von einer andern erfetzt wurde. Als fich 
kein Eifen mebr niederfchlug, hörte auch der Ge- 
ruch nach Ammoniak auf, und nur blaufäures Am- 


moniak zeigte darin noch eine fehr geringe Spur 
von Eifen. *) Der +-Draht war unter dem Korke 
ganz abgefreffen, und der Theil über dem Korke 
allenthalben ganz fein angefreffen. An dem Drahte 

wa- 


*) Dafs Ammoniak kein Eifenoxyd aufléf, erhellte 
aus den folgenden Verfuchen der Vertaffer. Sie 
fanden dagegen, dafs Salzfaure, Ammoniak und | 
weilses Eifenoxyd fich im Waller mit einander zu 
einem dreifachen Salze verbinden, und dafs dieles 
Salz es war, welches in gegenwärtigem Verfuche 
fich gebildet hatte, Sie erhielten es ebeufalls durch 

Kochen 
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waren runde Eifenkörner angefchoffen, welche un- 
ter dem Hammer zu Pulver wurden, und alfo aus 
unvolikommen reducirtem Eifen beftanden., 

2. Reines, ftark concentrirces Ammoniak, auf 
die Weile des vorigen Verfuchs behandelt, gab an 
beiden Drähten Gas, doch am pofitiven am wenig- 
ften. An dem —-Dralite erfolgte kein Anfchie- 
fsea; der +-Draht blieb rein und metallifch, au- 
fser am Ende, wo er fich mit einer dünnen Haut 
von rothem Eifenoxyd überzog. Als wir die Flüf- 
figkeit nach 3 Tagen heraus nahmen, Schwamm 
in ihr fein zertheiltes Eilenoxyd umher, welches 
fie etwas trübe machte, bildete fich aber an der 
Luft weder ein Häutchen noch ein Niederichlag, 
ung feibft beim Abdampfen blieb nur ein mattes 
Häutchen im Glafe zurück, welches dem Eifenoxyd 
glich. — In einem zweiten Verfuche zeigten fich 
an dem — - Drabte einige kleine fchwarze Anfchöfs- 
linge, die fich jedoch in 30 Stunden nicht vergré- 
fserten, und jedes Mahl, wenn die Leitung unter- 
brochen wurde, überzog fich der ganze Draht mit 
einer weilsen Wolke, welche nach und nach auf 


Kochen einer concentrirten Salmiakaufléfung über 
Eifenfpänen in einem wohl verfchloffenen und 
ganz damit gefüllten Gefafse. Diefe Salzauflöfung 
if eins der beften Reagentien auf Sauerftoffgas, in- 
dem es fich faft im Augenblicke, wenn es mit die- 
fem Gas in Berührung kömmt, mit einer roft- 
farbigen Haut überzieht. Abrauchen’ ver- 
waridelt fich das Salz in Eilenfalmiak, ‘ Gilb, 
Annal, d. Phyfik, B.27. $t.3. 9.1807. St, T 
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den Boden des Gefälses fank; das Ammoniak liefs 
nach dem Abdampfen keinen Rückftand. . . . 

Als.wir den Verfuch in einer umgekehrten He. 
berröhre wiederhohlten, war das Verhalten der 
Flüfßgkeit daffelbe, und es fand fich, dafs der +- 
Draht blofs Stickgas, der —-Draht blofs Wa/fer- 
Stoffgas gegeben hatte. In diefem Verfuche wurde 
alfo das Ammoniak zerletzt, und der Wafferftoff ! 
am negativen, der Stickftoff am pofitiven Drahte © 
entbunden. *) Das Eifenoxyd an des pofitiven © 
Drahtes Spitze gab zu erkennen, dafs zugleich ein 
wenig Waller zerfetzt war. 

3. Reines Ammoniak mit 3 Theilen Waffer ver- 
dünnt. Wir ftellten nun mehrere Verfuche mit 
Ammoniak an, das mit mehr und mehr Waffer ver. 
dünnt war, bis endlich das Eifen während des Pro- 
zeffes fich zu oxydiren und Oxyd abzufetzen an- 
fing. Dies gefchah, als dem Volumen nach unge- 
fähr 3 Theile Waffer zu ı Theile Ammoniak ge- 
fetzt waren. — Die Fliffgkeit und die Drähte 
verhielten fich ganz wie im vorher gehenden Ver- 
fuche, nur mit dem Unterfchiede, dafs der +- 
Draht angefreffen war und rothes Eifenoxyd abge- 
Setzt hatte; ein Beweis, dafs alfo Ammoniak nicht 


*) Für Davy’s Theorie ein [ehr intereffanter Ver- 
fuch. Man wird indefs weiterhin fehen, dafs bei 
Zerletzung der Salpeterläure Stickgas am — - Drahte 
und Sauerftoffgas am + -Drahte erfcheint, 

Gilbert, 
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das Fifenoxyd auflöfte, Als wir einen electrifchen 
Funken durch das Gas führten, brannte es mit ei- 
nem ftarken Knalle ab und liefs X feines Volumens 
als Rückftand; diefer, mit ungefähr $ feines Volu- 
mens Sauerftoffgas gemifcht, liefs fich von neuem 
entzünden und hinterliefs einen ganz kleinen unbe- 
ftimmbaren Rückftand.. Das Waffer war hiernach 
in diefem Verfuche allein zerlegt. Denn dafs nicht 
etwa der Stickftoff des Ammoniaks fich mit dem 
Sauerftoff zu oxydirtem Stickgas verbunden haben 
konnte, bewies theils der geringe Rückftand nach 
dem Detoniren, theils der Umftand, dafs Salpeter- 
gas dem Gas die Eigenfchaft, zu detoniren, gänzlich 
entzog. Der Eifendraht hatte hierbei Sauerftoff- 
gas entwickelt; eine Eigenfchaft, die man fonft nur 
dem Golde und der Platina beilegte. Bedienten wir 
uns ftatt des Eifens des Goldes, fo erhielten wir 
daffelbe Gas; das Gold löfte fich in der Flüllgkeit 
auf, und es fchofs Knallgold mit Bernfteinfarbe an 
der pofitiven, und reducirtes Gold an der negativen 
Nadel an. 

4. Schwefelfaures Ammoniak. a. Mit Ueber- 
fehufs an Säure: Die Vorrichtung war wie im er- 
ften Verfuche. Der +- Draht gab im Anfange kein 
Gas und fchien fehr wenig oxydirt zu werden; der 
—-Draht gab viel Gas. Es wurde allein aufgefangen 
und war reines Walferftoffgas. Gegen das Ende 
fing rothes Eifenoxyd an fich aus der Flüffgkeit 
zwifchen den beiden Drahten niederzufchlagen; die- 
fer Niederfchlag, der einen grünlichen Rand hatte, 
Ta 
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fenkte fich zu dem Korke des pofitiven Drahtes 
herab, und nun begann auch diefer Draht Gas zu 
geben, in kurzem beinahe eben fo lebhaft als der 
negative Draht. Diefes Gasgemitch liefs Gch durch 
den electrifchen Funken entzünden, und der Rück. 
ftand, der dabei blieb und ungefähr ;; betrug, war 
Walfferitoffgas, da er fich durch Zufatz von Sauer- 
ftoffgas aufs neue entzünden liefs. Salpetergag 
machte, dafs der Funke das Gasgemenge nicht mehr 
entzindete, Als die Flaffigkeit heraus genommen 
wurde, roch fie ftark nach Ammoniak, und ver: 
hielt fich wie in Verfuch 1; es hatte fich aus ihr 
{chon eine grofse Menge rothen Eifenoxyds nieder. 
gefchlagen und es Sel daraus noch mebr an der Luft 
nieder. Der negative Draht war ohne Anfchufs; 
von dem politiven war 5 aufgefreffen. 

b. Völlig neutralifire: Es wurde mit Eifendril 
ten in einem umgekehrten Heber electrifirt. Wie 
zuvor gab der -+-- Draht anfangs kein Gas, hernach 
reichlich. Der Verfuch hatte 36 Stunden gedauert; 
jede Gasart war für fich aufgefangen worden und 
die Flüffigkeiten in beiden Schenkeln fchienen un- 
vermifcht. Die um den -+-Draht war roth und 
{chied fich durch eine dicke Lage rothen Eifenoxyds 
von der klaren, ftark nach Ammoniak riechenden 
und reagirenden Fliffigkeit im —-Schenkel. Die 
eritere war eine ftarke Auflöfung von Eifenoxyd in 
Schwefelfäure mit fchwefelfaurem Ammoniak ver- 
mifcht. Wir fällten das Eifen durch ätzendes Kali, 
rauchten die Auflöfung bis zum Anfchiefsen ab, 
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tauchten fodann ein Blatt Löfchpapier . hinein, 
trockneten es und wollten es verbrennen; das gan- 
ze Papier wurde aber erft verkoblt, und dann .ent- 
brannte die Kohle mit einer plötzlichen Detona- 
tion, wobei kleine Punkte eines alkalifchen Salzes 
zurück blieben. Wir haben dies hernach nicht 
wiederhohlen können. Auch wenn das Salz Ue- 
berfchufs an Säure hatte, war doch immer gegen 
Ende des Verfuchs die negative Flülßgkeit ftark ame 
moniakalifch. Und woher hier das Ammoniak in 
der ganz eifenfreien Flülhgkeit? erzeugen konnte 
es fich nicht, da hier die Beftandtheile deffelben 
fehlten. Und woher die Säure, die um den pofiti- 
ven Draht das Eifen aufgelöft hatte? — Das Gas 
des +- Drahtes war Sauerftoffgas, und das des —- 
Drahtes Wafferftoffgas, in demfelben Verhältniife, 
wie im vorigen Verfuche entbunden. 

5. Salpeterfaures Ammoniak. Eifendrähte; ei- 
ne 60 paarige Röhrbatterie.*) Der +- Draht gab 
allein Gas und zugleich oxydirte er fich; der —- 
Draht gab kein Gas und erlitt auch keine Verände- 
rung. Die +-Flüfügkeit enthielt Eifen aufgelöft, 
die —-Flüfßgkeit war ammoniakalifch, Das Gas 


. verhielt fich wie Sauerftoffgas, (vergl. Verf. 15.) 


6. Salzfaures Ammoniak. Silberdrähte; 100- 
paarige Röhrbatterie. Beide Drähte gaben Gas; 
der —- Draht blieb unverändert; der -+-Drabit 


*) Ob unter Röhrbatterie ein Trogapparat oder ein 
Taflenapparat zu verftehen fey, weils ich nicht, 
und überletze daher wörtlich. Dreyjen, 
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überzog fich mit einer weifsen, dicken, harten 
Haut. Sie wurde nach dem Verfuche abgefchabt 
und,fchmolz über dem Lichte zu einer hornartigen 
Maffe, war alfo falzfaures Silber. Die Flüffigkeit 
reagirte und roch wie Ammoniak. Das Gas war 
eine Mifchung von Wafferftoffgas und Sauerftoff- 
gas mit Ueberfchufs des erftern. 

7. Phosphorfaures Ammoniak. - Eifendränte; 
zoopaarige Réhrbatterie. Die Flüfßgkeit ent- 
hielt freies Ammoniak. Am pofitiven Drahte fetzte 
fich phosphorfaures Eifen in Geftalt eines weifsen 
Pulvers ab. Die Gasarten waren wie im vorigen 
Verfuche. 

8. Boraxfaures Ammoniak gab ganz diefelben 
Refultate als der vorher gehende Verfuch, nur mit 
den, durch die Säure veranlafsten Unterfchieden. 


9. Blaufaures Ammoniak mit ein wenig Effig 
neutralifirt, gab am -+ -Drahite blaufaures Eifen mit 
Ueberfchufs von Eifenoxyd, vielfach gefärbtes, la- 


genweile gemifchtes Eilenoxyd, und gegen Ende 
des Verfuchs einige grofse Luftblafen. Der —- 
Drabt war unverändert, und gab allein Gas, das 
fich wie Wafferftoffgas verhielt. Nach dem Ele. 
etrifiren während einiger Tage hofften wir die 
Auflöfung in reines Waller verwandelt zu fehen, 
fauden aber, dafs fie noch einen kleinen Theil Am- 
moniak enthielt, und nach Blaufäure fchmeckte, 
ohne dafs man jedoch das Salz entdecken konnte; 
zugefetzte {chwefelfaure Thonerde {chlug fogleich 
weilse Flocken nieder. 
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. Bemerkung. Aus diefen Verfuchen zeigt fich, 


1°, dafs in allen Fällen, (den Fall mit reinem concen- 
trirten Ammoniak in Verfuch 2 ausgenommen;) 
die entbundenen Gasarten allein aus der Zerfetzung 
des Wailers herrührten; und dafs 2°. die im Wal 
fer aufgelüften Salze eine Zerlegung in ihre nä- 
hern Beltandtheile erlitten hatten. Dafs das Ammo- 
piak, welches fich an der negativen Seite alle Mahl, 
(felbft wenn das Salz Ueber/chufs an Säure hatte,) 
im freien Zultande zeigte, dort, wo es an Stick- 
fioff fehlt, nicht gebildet feyn konnte, vgrmuthe- 
ten wir fogleich, und in der That fand fich, dafs 
ftets an der pofitiven Seite fo viel Ammoniak fehlte, 
als die negative daran Ueberfchufs hatte. Diefes 
bewies fich dadurch, dafs, wenn wir am Ende des 
Verfuches die negative und pofitive Flüffigkeit mit 


{fig ® einander mifchten, wir fie in demfelben Sättigungs- 
mit 9% zuftande trafen, als fie zuvor gewefen war, wobei 
la- E dann alle Mahl das aufgelöfte Metall zu Boden fel, 
nde @ wenn es fich aufser der Kette durch das Alkali fäl- 


len liefs, 


B. 
Wir wendeten uns nun zu Verfuchen mit Sal» 
zen aus den fixen Alkalien und aus Kalk. 
to. Salzfaures Natron, aufgelölt in reinem 
Waffer; der —- Draht Kupfer, der ---Draht Zink, 


te, 5 Erfterer gab reichlicher Gas, als in irgend einem 
te; 5 Verfuche; letzterer überzog fich mit Oxyd, wor” 
ch # aus fich endlich eine Schicht bildete, welche die 


Verbindung zwifchen beiden Polen gerade an der 


| 
irten 
habt 
‘igen | | 
keit 

war : 
toff. | 
ites 
ent- | 
tzte 5 | 
fsen | | 
igen | 
ben | | 
mit © 
das 
‚lex 
die 
= 
Me | 

= 

H 


L 280 J 


Spitze des Drahtes abfclnitt. Nach 2 Tagen wurde 
der Verfuch abgebrochen. Der —-Draht war un- 
verändert; die ihn umgebende klare und ungefarbte 
Flüfßgkeit liefs ficb unvermifcht von der untern po- 
fitiven abgiefsen, da die Oxydhaut die Röhre voll. 
kommen verfchlofs, und fie fchmeckte und reagir- 
te ftark als ätzendes Natron, brauite auch nicht 
mit Säure auf. Wir goffen darauf auch die +- 
Flüffgkeit vom Oxyd ab, und fanden, dafs fie aus 
falzfaurem Zink mit falzfaurem Natron vermifcht, 
beftand. g— In diefem Verfuche war alfo er/tens 
‘das Waffer, woraus der Wafferftoff als Gas ent- 
wich, der Sauerftoff fich mit dem Metalle verband; 
und zweitens das Salz zerfetzt worden; indem fich 
das Kali um den —-Draht, und die Säure um den 
+ - Draht anfammelten, wo fie das Oxyd auflofte. 

11. Wiederum /alzfaures Natron; Eifendrähte; 
Säule aus Platten. Der negative Draht gab allein 
Gas, der pofitive oxydirte fich. Die negative Flül. 
figkeit war alkalifch, wie im vorber gehenden Ver 
fuche, die pofitive roth, und beftand aus falzfau 
rem Eifen und Natron. In beiden Verfuchen ver- 
bielt fich das Gas wie Wafierftoffgas. 

12. Nochmahls falzfaures Natron; der +- 
Draht Kupfer, der —-Draht Zink. Die Gasent 
wickelung war fchwächer als in Verfuch ro, und 
der Zinkdraht [chien im Anfange oxydirt zu wer- 
den, welches aber bald aufhérte. Der Kupfer- 
draht oxydirte fich, und gab erft ein gelbes, dar- 
auf ein fchön rothes Oxyd. Fliffigkeiten und Gas 
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wurden nicht genau unterfucht, fchienen aber de- 
nen in dem vorigen Verfuche ähnlich zu feyn. 

13. Wiederum /alzfaures Natron; Bleidrähte, 
Der negative Draht entwickelte allein Gas, der po- 
fitive keine Spur davon, umgab fich aber mit einem 
reichlichen weifsen Niederfchlage, der fich wie 
falzfaures Blei mit Ueberfchufs an Bleioxyd ver- 
hielt. Nach 18 Stunden hatte fich der negative mit 
kleinen feinen Bleikryftallen überzogen. Die —- 
Flüfßgkeit war ftark alkalifch, die +-Flüfßgkeit 
reagirte nicht als Säure; keine von beiden gab mit 
fchwefelfaurem Kali einen Niederfchlag. 

14. Wiederum /falzfcures Natron; Säule aus 
Platten; Silberdrähte in einem umgekehrten Heber. 
Der negative Draht gab Gas, und nach einiger Zeit 
auch der politive Draht. Letzterer umzog fich mit 
einer Rinde, welche abgenommen und unterfucht 
wurde, und fich, wie in Verfuch 6, als falzfaures 
Silber zeigte. Die +-Flüfßgkeit war nach 12 Stun- 
den gelblich und roch nach oxygenirter Salzfäure; 
die —-Fliffigkeit war alkalifch. Wir letzten den 
Verfuch noch 24 Stunden fort. Die +-Flüffgkeit 
hatte nun das falzfaure Silber, welches am +--Drah- 
te fafs, aufgelöft, war gelber, bleichte Lackmus- 
papier, fchmeckte metallifch, wurde beim Abdam- 

pfen noch gelber, und fetzte falzfaures Natron in 
Kryftallen ‘ab, blieb aber nach der Abkühlung fo 
klar wie vorber, oline dafs fich irgend etwas me- 
tallifches abfetzte. Sie gab mit Kali einen weilsen 
Niederfchlag, der fich als Silberoxyd verhielt, und 
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die Flaffigkeit {chien aus falzfaurem Natron, viel- 
leicht auch aus überoxygenirt-falzfaurem Natron 
und einem vorher unbekannten Silberfalze *) aus 
überoxygenirter Salzfaure und Silber, welches nicht 
von Kochfalz zerlegt wurde, zu beftehen. Die ne- 
gative Flülßgkeit war ftark alkalifch, und da, wo fie 
die pofitive berübrte, fchlug fich immer mehr Sil- 


beroxyd nieder. 
Anmerkung. Es wäre intereffant gewefen, hät- 
ten wir zu diefen Verfuchen, befonders zu dem 
letztern, vergleichende mit Flufs/pachfäure anftel- 
len können, da fie uns wahrfcheinlich belehrt ha- 
ben würden, ob Flufsfäure fich ftärker oxygeniren 
läfst oder nicht: wir hatten indefs keine flufsfauren 
Salze in Vorrath, und mülfen uns daher diefe Ver- 
Suche für die Zukunft vorbehalten. — Wir ftell- 
ten indefs mit andern Salzen Verfuche in einem um- 
gekehrten Heber an, ohne die Gasarten aufzufan- 
_ gen, und fanden beftändig am pofitiven Drahte 
mehr oder minder fchéne Efforescenzen, welche 
befonders bei fchwefelfauren Salzen einen bedeuten- 
den Ueberfchufs von Säure enthielten. 


C. 
15. Salpeterfuures Kali; Eifendrähte. Nur 
der +-Draht gab Gas, und zugleich wurde er oxy- 


%*) Welches feit der Zeit näher von Chenevix un- 
terfucht ift. Siehe Gilbert’s Annalen der Phyfik, 
2802, St. 12. die Verf, 
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dirt. Am Schluffe des Verfuchs war die —-Flüf-, 
figkeit falpeterfaures Kali mit freiem Kali und freiem 
Ammoniak gemifcht; die +-Flüffigkeit beftand aus. 
falpeterfaurem Eifen und falpeterfaurem Kali. Das 
Gas verhielt fich fowohl mit Salpetergas, als beim 


‘Abbrennen mit Wafferftoffgas, wie .Sauerftoffgas. 


In diefem Verfuche war alfo aufser dem Waffer und 
dem Salze auch die Säure zerlegt’ worden. Der 
Sauerftoff derfelben war am pofitiven Drahte als 
Gas entwichen, und ihr-Stickftoff hatte fich an der 
negativen Nadel mit dem Walferftoffe zu Ammo- 
niak vereinigt. 


16. Wiederum falpeterfaures Kali; Zinkdrähte. 
Der -F- Draht gab kein Gas, felbft als die Platten- 
batterie am wirkfamften war, nur Oxyd; fo ging 
der Verfuch fort, ohne dafs an einem Drahte Gas 
erfchien, ausgenommen, wenn die Kette, nach- 
dem fie einige Minuten geöffnet gewefen war, wie- 
der gefchloffen wurde, da dann einige fchwache 
Luftblafen vom negativen Pole aufftiegen, jedoch. 
zu wenige, um unterfucht zu werden. Die Flüf- 
figkeit verhielt Gch wie in dem vorigen Verluche. 
Beftanden jene wenigen Luftblafen aus Wafferftoff- 
gas oder ausStickgas? Für das erfte würde der Um- 
ftand fprechen, dafs bei Zerfetzung des Ammoniaks 


der Stickfioff am pofitiven Drahte frei wurde; für: 
das letztere der Umftand, dafs wahrfcheinlich die 
Salpeterfäure leichter als das Waffer von der Ele-- 
ctricitat zerfetzt wird. 
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17. Ueberfchiffigfaures fehwefelfaures Kali; 
Plattenfäule; Eifendradhte. Der —-Draht gab an- 
fangs allein Gas; der -+-Draht oxydirte fich und 
bildete in der Mitte eine Haut aus Eifenoxyd, wel- 
che beide Flüffigkeitcn, wie in Verfuch 10, trennte, 
Unter diefer Haut wurde die Flüffgkeit mehr und 
mehr roth, und der 3 Lin. dicke Draht bis an den 
Kork meilt abgefreffen. Ueber der Haut und um 
den —-Draht war die Fliffigkeit klar, fetzte aber } 
wach einigen Stunden an den Draht und an die Sei- 
ten des Glafes bis gegen die Spitze des +- Drahtes 
heran octaedrifche Kryftalle ab, die nichts anderes 
als ein völlig oeutralifirtes {chwefelfaures Kali wa- 
ren. Als von ihnen nichts mehr anfchofs, fing 
auch der +-Draht an Gas zu geben. Nach 24 Stun- 
den wurde der Verfuch abgebrochen. Die —-Flif- 
figkeit fchmeckte und reagirte nach Kali; als fie bis 
auf 3 eingekocht war, zog Alkohol daraus unge- 
fähr 2 reines Kali aus; der Ueberreft war fchwefel- 
. faures Kali mit etwas Ueberfehufs von Kali. Die 
-+--Flülfgkeit war roth, fchmeckte ftark zufam- 
menziehend und enthielt fchwefelfaures Eifen und 
{chwefelfaures Kali, und reagirte wie die metalli- 
fchen Salze auf Säure. Das vom —- Drahte allein 
gegebene Gas war reines Wafferftoffgas; das von 
beiden Dräbten erhaltene Gas brannte durch den 
electrifchen Funken bis auf ? feines Volumens ab, 
und diefer Rückftand brannte mit einem neuen Zu- 
fatze von Sauerltoffgas vollkommen ab. 


| 
| 
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In diefem Verfuche wurde alfo das fchwefelfau- 
re Kali auf die Weife zerlegt, dafs ich der Ueber- 
fchufs von Säure um den poßtiven Draht fammelte, 
wo fie das Eifenoxyd auflöfte, das dort durch die 
gleichzeitig vorgehende Walferzerfetzung entitand. 
So bald das im Waffer aufgeléfte Salz an der nega- 
tiven Seite feinen Ueberfchufs von Säure verloren 
hatte, war es fchwer auflöslich, und fchofs daher 
in Form eines neutralifirten Salzes an, und nach 
diefem Zeitpunkte ging hier die Zerfetzung diefes 
neutralen Salzes vor-fich. Während derfelben gab 
der pofitive Draht Gas, weil die Säure, die ich um 
ihn her abfetzte, nicht mehr hinreichte, das Eifen- 
oxyd, dasin jedem Augenblicke durch die Zerle- 
gung des Waffers gebildet wurde, zu fättigen. Der 
ganze Ueberfchufs von Säure fammelte fich um den 
pofitiven Draht; dagegen ein Theil des dafelbft mit 
der Säure verbundenen Kali um den negativen Draht, 
welcher wahrfcheinlich ebenfalls einen verhältnifs» 
mälsigen Theil Säure abfchied. 

18. Schwefelfaures Kali; Eifendrähte. Es vere 
hielt ich wie im vorher gehenden Verfuche, nach- 
dem die Säure gefäitigt war; der pofitive Draht gab 
jedoch in einigen Verfuchen nicht gleich Gas, ob- 
gleich die Auflöfung aus kryftalliirtem Salze gee 
macht worden war. 

19. Wiederum fchwefelfaures Kali; Bleidräh- 
te. Da bekanntlich fchwefelfaures Blei unauflös- 


lich ift, fo hofften wir diefes Mahl eine vollkomme» 
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ne Zerlegung des Salzes eintreten zu fehen. In der 
Plattenbatterie gaben beide Drähte Gas in Menge 
und der pofitive eine fchwache Spur von Oxyd. In 
der Röhrbatterie gab nun der negative Gas, der — 
pofitive kaum bemerkbar Oxyd. Wir fetzten den 
Verfuch mit der Plattenbatterie 24 Stunden fort. 
Die —-Flüffigkeit war klar und alkalifch; die 
-+- Flüffigkeit fauer, und hatte theils an der Nadel, 
theils am Boden ein dunkles eifenfarbiges Oxyd ab- 
geletzt, welches beim Trocknen röthlich, und in 
einer kleinen Glaskugel erhitzt, ganz dunkelroth 
wurde. Eine kleine hinein geworfene Kohle ver- 
brannte miteiner Art von Verpuffung, und der Rück- 
ftand des Oxyds, mit Kohle gemifcht, wurde vor 
dem Léthrolre zu einem Bleikorne reducirt. Bei 
der Verbrennung mit der Kohle bemerkten wir kei- 
nen Geruch nach fchwefliger Säure, und kein Zei- 
chen von fublimirtem Schwefel. Es fchien daher 
ein Bleioxyd zu feyn, das im höchften Grade mit 
Sauerftoff gelättigt, und defshalb in der Schwefel- 
fäure unauflöslich war. Das Gas liefs beim Abbren- 
nen # Rückftand, und auch diefer detonirte mit ei- 
nem Zufatze von Sauerftoffgas: es war alfo eine 
Mifchung aus Sauerltoffgas und Waflerltoffgas. mit 
Ueberfchufs des letztern. 

20, Nochmahls /chwefelfaures Kali; der +- 
Draht Zink; der —-Draht Eifen; Plattenfäule. 
Der negative Draht gab allein Gas, der poßtive oxy- 
dirte fich und fetzte in der Mitte eine Haut oder La- 
ge ab, welche die Flülßgkeiten treunte, worauf die 
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negative alkalifch wurde, mit ftarkem Ueberfchufs 
von Kali, und die pofitive fchwefelfauren Zink 
enthielt. 

Anmerkung. Wir hatten öfters bemerkt, dafs 
in der Röhre, nachdem man hie aus der Kette ge- 
nommen hatte, die Gasenibindung noch eine geraus 
me Zeit fortdauerte, befonders wenn eine Platten- 
batterie auf die Röhre eingewirkt hatte; oft konn« 
ten wir dann noch # Stunde lang Gas auffammeln, 
In dem gegenwärtigen Verfuche war diefes befon+ 
ders auffallend. Wir zogen den negativen Draht, 
der allein das Gas gab, aus der Röhre, wifchten 
die anhängenden Blafen ab, und fteckten ihn fo- 
gleich wieder ia die Flülfigkeit; er begann von 
neuem Gas zu entwickeln, um fo lebhafter, je mehr 
er dem Zinkdrahte, der vorher der pofitive gewee 
fen war, genähert wurde. Ein anderer reiner Ei- 
fendrabt hatte diefe Eigenfchaft nicht, er mochte 
dem Zinkdralite auch noch fo nahe gebracht wer« 
den. Eine leitende Verbindung zwifchen dem Zink« 
drahte und dem Eifendrahte brachte keine Verän- 
derung in der Stärke der Gasentwickelung hervor; 
dagegen wurde in einer andern Auflöfung von 
fchwefelfauren: Kali, die nicht electrihrt war, kein 
Gas durch die electrifirten Drähte entwickelt. Wir 
wifchten von dem Eifendrahte mit Löfchpapier die 
Fliffigkeit forgfältig ab, und legten ihn dann fo auf 
die Zunge, dafs ein anderer Theil deffelben zu- 
gleich die Zähne oder Lippen berührte; dadurch 
entltand ein Starker fäuerlicher Gefchmack. auf der 


der 
enge 
In | 
der | 
den | 
fort. ] 
die 
adel, 
1 ab» i 
id in 1 
roth 
ver- 
ück- 
yor 
Bei 
kei- 
Zei- 4 

aher 4 
mit 
efel- 

ren- 
t ei- 4 
eine 
mit 
| 
ule. | 4 

La- 
die 


[ 288 J. 


Zunge. Nach allen diefen Verfuchen wurde der 
Draht wieder in die Flüffigkeit gebracht, und er 
fuhr fort, Gas zu entbinden, wiewohl in viel fchwä« 
cherm Grade. Diefes öfters von uns bemerkte 
Phanomen fcheint uns alle Aufmerkfan:keit zu 
verdienen, und wir empfehlen es befonders denen, 
welche fich mit der Theorie der galvani’Ichen Ele- 
etricität befchäftigen wollen. *) 

_ 21. Wiederum fchwefelfaures Kali; Plattenbat- 
serie; Silberdrähte; die Flüffgkeit wurde in einem 
umgekehrten Heber electrilrt. Beide Drähte gaben 
Gas. Nach 24 Stunden wurde der Verfuch been- 
dig. Die —-Flülfgkeit zur Trockenheit einge- 
kocht, und mit Alkohol übergoffen, gab 3 reines 


Kali. Am -F-Drahte befand fich ein dunkler Nie- | 


derfchlag, der auf erhitztem Glafe {chmolz, fich auf 
einer Kohle zu einem Silberkorne reduciren liefs, 
und folglich fchwefelfaures Silber war. Die Flüf- 
figkeit fchlug auf Kupfer, Silber in Menge nieder, 
welches mit fchwefellaurem Silber mit Ueberfchufs 
der Bafis gemengt war. Das Gas wurde nicht um- 
. terfucht, da es aus den vorbergehenden Verfuchen 
mehr als wahrfcheinlich war, dafs es aus Sauerftoff- 

gas und Walferftoffgas beftand. 
Anmerkung. Beim Abbrechen diefes Verfuches 
hörte der —-Draht im Augenblicke auf Gas zu ge- 
ben; 


*) Auch nachdem Davy’s Unterfuchungen be- 
kannt geworden find, fcheint dieles eine interel- 
fante Aufgabe zu bleiben. Gilb. 
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ben; an dem +-Drahte entband fich dagegen das 
Gas fortdauernd, und faft mit gröfserer Heftigkeit, 
als vorher. Selbft als wir die Drähte vertaufchten, 
gab diefer letztere Gas in der negativen Fliffigkeit 
im andern Heberfchenkel, wiewohl weniger, in- 
defs der —-Draht in keinem der beiden Schenkel 
des Hebers Gas erzeugte. In einer andern nicht 
electrifirten Fliffigkeit gab auch der -+- Draht kein 
Gas. Er erregte, fo wie im vorigen Veriuche der 
Eifendraht, einen ftarken Gefchmack auf der Zun- 
ge, felbft wenn wir ikn vorher abgefpült und abge- 
wifcht hatten. 

22. Wiederum /chwefelfaures Kali; Platten- 
batterie; Golddrähte. \g allen vorher gehenden 
Verfuchen, mit Ausfchluls des ıgten, hatten wir 
bei Zerlegung der Salze in ihre Beftandtheile, an 
der politiven Seite Metallfalze erhalten. Wir wünfch» 
ten nun zu wiffen, ob diefe Zerlegung der Salze 
auch dann vor fich gehe, wenn diefes nicht Statt fin« 
det. Zu dem Ende bereiteten wir uns ein von Sal- 
peterfäure und Salzläure vollkommen freies fchwe- 
felfaures Kali, indem wir fchwefelfaures Kali’ in 
Kryftallen mit Schwefelfäure mifchten, gelinde glü- 
heten, und die geglühete Maffe in kochendem Waf- 
fer auflöften; beim Erkalten fchied fich der Ueber 


ä fchufs von neutralem fchwefelfauren Kali von den 


zurück bleibenden überfauern Salzen ab, und die- 
fer gewafchen, getrocknet und dann in reinem Wal- 
fer aufgelöft, war ohne allen Ueberfchufs von Siu- 
re und gab keinen Niederfchlag durch einen Tro 
Annal, d, Phyfik, B.27. Sı.3. J. 1807. St, 11. U 
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pfen falpeterfauren Silbers. Diefe Salzauflöfung 
electrifirten wir 24 Stunden mit Golddrähten in ei« 
nem umgekehrten Heber. Beide Drähte gaben Gas. 
Die —-Flüffigkeit fcnmeckte und reagirte als Kali, 
die +-Flüfßgkeit als Säure. Mifchten wir beide 
Flüfßgkeiten, fo wurden fie wieder vollkommen 
neutralifirt, ohne Spur von Niederfchlag. 

In diefem Verfuche war alfo kein fchwefelfau- 
res Gold entltanden und das Salz nichts defto weni- 
ger in Kali und Säure zerlegt worden. Man könn- 
te vielleicht den Einwurf machen, die Eigenfchaft 
der Schwefelfäure, mit dem Kali ein faures Salz zu 
bilden, babe in diefem Falle den Mangel des Me 
talles an Verwandtfchaft erfetzt; aber diefe Eigen- 
fchaft kömmt hier fo wenig als bei andern Säuren, 
eher, als beim Anfchiefsen der Salze, wenn Cobäfion 


hinzu kömmt, in Betracht. 


D. 

23. Kalkwaffer; Rélrbatterie von 60 Paa- 
ren; Eifendrähte. Im erften Augenblicke gaben 
beide Drähte Gas, bald aber oxydirte fich der +- 
Draht, börte auf Gas zu entwickeln, und überzog 
Sch mit verfchieden geiärbtem Oxyd, welches die 
Farbe, und: alfo wahrfcheinlich auch feinen Säure- 
gehalt, nach der abwechfelnden Stärke der Batterie 
veränderte. Finige grofse Luftblafen fetzten fich 
an das Oxyd, fonderten fich davon aber erft nach 
Beendigung des Verfuches ab. Der —-Draht, wel- 
cher mehr Gas als gewöhnlich gab, blieb unver- 
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ändert, aber der -+-Draht wurde ganz zerfreffen. 
Die Fliffigkeit verbielt fich wie reines Kalkwafier, 
Das Gas war reines Wallerftoffgas. Die Electrici« 
tät {cheint alfo in diefem Verfuche allein auf das 
Watfer gewirkt zu haben. 

24. Salzfaurer Kalk; Robrbatterie; Eifen- 
drähte. Der —-Draht gab allein Gas, der +- 
Draht oxydirte fich. Eine fefte Haut von Eifen- 
oxyd fchied die Flülfgkeiten gerade an der Spitze 
der pofitiven Nadel. Der —-Draht überzog fich 
nach und nach mit einer weifsen Rinde und gab, fo 
wie diefe zunahm, weniger Gas, welches nur noch 
hier und da durch kleine Oeffnungen'der Kalkrinde 
in grofsen Blafen hervor ging, und zuletzt ganz zu 
erfcheinen aufhörte; und nun fingen kleine nadel- 
förmige Kryftalle an, auf der Rinde anzufchiefsen. 
Der Verfuch wurde nach 3 Tagen abgebrochen. 
Die +-Flüffigkeit reagirte nicht auf Kali, fetzte 
keine Haut in der Luft ab und enthielt nichts als Ei- 
fen aufgelöft. Die am —- Drahte abgefetzte Rinde 
löfete ich ohne Braufen in Salpeterfäure auf, und 
gab mit Schwefelläure Gyps; war fie zuvor mit rei= 
nem Wafler gewafchen worden, fo trübte fich ihre 
Auflöfung in Salpeterfäure nicht mit fchwefelfau- 
rem Silber. Die Rinde war alfo reiner Kalk, ohne 
Einmifchung von Salzfaure. Die +-Flülfigkeit 
war klar, ungefärbt und gab mit blaufaurem Ame 
moniak einen reichlichen Niederichlag von Berli- 
nerblau. Wir können nicht entfcheiden, ob hier 
der Wafferftoff an den kryftalliirenden Kalk ge« 
Ue2 
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bunden blieb, oder ob, nachdem der Verfuch eini- 
ge Zeit gedauert hatte, blofs das Salz und nicht 
mehr das Waller zerfetzt wurde, welches letztere 
uns minder glaublich ift. Es verdiente diefes eine 
weitere Unterfuchung, und wir wünfchten, dafs an- 
dere fachkundigere Naturforfcher diefes zum Ge- 
genftande ihrer Unterfuchungen machen möchten. 
25. Zu den folgenden Verfuchen dienten uns 
sweifchenkiige Glasröhren, in deren Beugung ein 
Loch gemacht war; in diefes liefs fich eine Röhre 
zur Ableitung des Gas anbringen, und in die Oeff- 
nungen an den beiden Enden jeder Heberröhre pals- 
ten eingelchliffene Stöpfel, von Thermometerröh- 
ren gemacht, durch welche Eifendrähte gingen 
und in ihnen mit Harzkitt befeftigt waren. Wir 
füllten durch das Loch, welches fich in der Bew 
gung befand, beide Schenkel des Hebers zu 7> den 
pofitiven mit einer Auflöfung von fulzfaurem Am- 
monidk, den negativen mit fohrwefelfaurem Kali, 
und goffen oben auf mit vieler Behutfamkeit reines 
Waffer, welches die ganze Beugung füllte und zwi- 
fchen den Salzauflöfungen die Verbindung machte. 
Beide Drähte gaben Gas, welches aber nicht aufge- 
fammelt wurde, Wir beendigten den Verfuch nach 
>8Stunden. Die —-Fliffigkeit enthielt nun aufser 


{chwefelfaurem Kali auch freies Kali und freies Am- — 
moniak, welches fich daraus leicht erkennen liefs, ” 


dafs die Malle nach Verflichtigung des Ammoniaks 
noch als Kali roch und reagirte. Die +-- Flüfßg- 
keit enthielt Schwefelfäure, Ammoniak, Salzfäure 
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und aufgelöftes Eifen. Beide Salze waren alfo zere. 


legt worden, das negativ- electrifirte hatte einen 
Theil feiner Säure an das pofitiv-electrifrte, und 
diefes dagegen einen Theil feines Kali an das nega- 
tiv-electrifirte abgefetzt, fo dals beide Bafen fich 
um den negativen, beide Säuren um den poätiven 
Draht angefammelt hatten. 

26. Wir füllten eine ähnliche Heberröhre in 
dem poßtiven Scheukel mit /alz/aurem Kalk bis auf 
j, und in den ganzen übrigen Raum der Röhre gof- 
fen wir reines Waller. Der —-Drabt im reinen 
Waffer war Gold, der -+- Draht im falzfauren Kale 
ke Eifen. Nur der —-Draht gab Gas. Nach 24 
Stunden wurde der Verfuch abgebrochen, Die —- 
Flüffgkeit war wafferhell, überzog fich in freier 
Luft mit einer Haut von kohlenfaurem Kalk und 
zeigte mit falpeterfaurem Silber eine {chwache Spur 
von Salzfäure. Der Golddraht in ihr war mit einer 
durchfichtigen Rinde überkleidet, die fich wie in 
Verfuch 24 verhielt, und keine Spur von Salzfäure 
zeigte. In der Krümmung des Hebers waren einige 
kleine Kryftalle angefchoffen, die fich im Waffer 
fchwer auflöften und nicht fonderlich alkalifch 
{chmeckten; es waren ihrer zur Unterfuchung zu 
wenig, fie fchienen uns aber entweder reiner Kalk 


oder falzfaurer Kalk mit Ueberfchufs der Bafis zu 


feyn, Die ---Flaffigkeit enthielt falzfauren Kalk 
mit falzfaureın Eilen. 

27. Wir wiederhohlten den vorigen Verfuch, mit 
dem Unterichiede, dafs nun der falz/aure Kalk nee 
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gativ, das Wa/fer pofitiv electrifirt wurde. Der 
—-Golddraht gab Gas und überzog fich mit einer 
Kalkrinde; der +-Eifendraht oxydirte fich. Die 
-+-- Flüffigkeit enthielt falzfaures Eifen und zugleich 
wenig falziauren Kalk, der wahrfcheinlich durch 


die Bewegung des beftändig auflteigenden Waffer- 
ftoffgas dahia geführt war. Die —-Flülßgkeit ver- 
hielt ich wie in Verfuch 24. 

In diefen beiden Verfuchen hatte fich alfo der 
eine Beftandtheil des Salzes abgefckieden und wur- 
de nach dem entgegen gefetzten Pole geführt, ob- 
gleich die Auflöfung nur durch reines Waffer mit 
demfelben in Verbindung ftand. Die Säure hatte 
diefen Waffercylinder durchwandert, und fich um 
den pofitiven Leiter gelagert, fo wie der Kalk um 
den negativen. — Noch blieb indefs die Möglich- 
keit, dafs durch das beftändige Auffteigen der Gas- 
blafen in dem falzfauren Kalke das Waffer zwifchen 
den Drähten mit diefem Salze gemengt, und diefes 
Salz erft dort in die beiden Beftandtheile, welche 
wir um die Drähte fanden, zerlegt worden fey. 
Diefes beftimmie uns, folgenden Verfuch anzuftel- 
len, bei dem wir alle Gasentbindung zu hindera 
hoffien. 

23. Wir fallten den einen Schenkel einer He- 
berréhre zu $ mit fein zerftofsenem Salpeter, und 
dann den garzen übrigen Raum mit reinem Wa/fer, 
und zwar den leeren Schenkel zuerft. Jenen brach- 
ten wir durch Fi/endraht mit dem —-Pole, diefen 
mit dem -+-Pole in Verbindung. In dem eriten 
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Der Augenblicke gaben beide Drähte Gas: dann oxy- 


iner dirte fich der pofitive, indefs der negative fortfuhr, 
Die reichlich Gas zu entbinden, aber nicht, wie gewdhne 
eich lich, mit abnehmender Starke nach dem Korke zu, 
ırch fondern überall gleich ftark bis 3 Zoll unter der 
fer- Spitze, wo aller Wahricheinlichkeit nach. die Sal- 
vers peteraufléfung anfing. Nach und nach wurde die 


Gas- entwickelnde Stelle kürzer und am Ende hörte 
der die Entbindung ganz auf. Das Oxyd am +-Drah- 


pure te vermehrte fich gleichwohl ununterbrochen, 
ob- Nach 24 Stunden beendigten wir den Verfuch. Die 
mit —-Fliffigkeit hatte keinen bemerkbaren Geruch 
aite nach Ammoniak, reagirte aber fchwach nach Kali, 
um und wurde durch einen Tropfen falpeterfauren Ku- 
um pfers bläulich, felbft nachdem das unzerfetzte Ku- 
ch- pferfalz mit Thonerde niedergefchlagen war; ein 
fase Beweis, dafs Ammoniak, obgleich in geringer Men- 
ven ge, gegenwärtig war. Die -+-Fliffigkeit fchmeck- 
fes te fafslich, war farbenlos, und gab Berlinerblau mit 
che blaufaureın Ammoniak, enthielt alfo falpeterfaures 
ey. Eifen. 
‘el. Wir erklären uns diefen Verfuch auf folgende 
ro Art. In dem Verhältniffe, wie fich der Salpeter in 
dem vegativen Schenkel auflöfete, wurde die dar- 
Ie- über ftehende Auflöfung höher und höher herauf 
nd © falzhaltig; bevor fie das nicht bis an und über die 
er, Spitze des negativen Dralites war, zerfetzte fich nur 
:h- allein Waller; als aber das Salz in den ftärkern Wir- 
en kungskreis zwifchen die Spitzen der Drähte trat, 


en wurde es gleichfalls zerletzt. Es beweilt daher die- 
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fer Verfuch, dafs auch in den vorher gehenden die 
Salze erft dann zerfetzt wurden, als fie fich nach 
und nach mit dem -darüber ftehenden Waller ver- 
mifcht hatten, und dafs diefer Mifchung der kleine 
Gehalt an falzfaurem Kalke zuzufchreiben war, wel- 


cher fich in dem vorigen Verfuche in der pofitiver 
Flaffigkeit fand. 


E. 


Einige allgemeine Folgerungen aus die/en und 
aus den früher bekanzıen V. er/uchen. 

1. Wenn die electrifche Säule fich durch eine 
Flüffgkeit entladet, fo werden dieBeftandtheile der 
Flüffigkeit von einander gefchieden; einige fammeln 
fich an um die negative, andere um die pofitive Po- 
lar/pitze. 

2. Die Beftandtheile, welche fich um denfelben 
Pol fammeln, haben unter einander eine gewiffe 
Uebereinftimmung. Zu dem negativen Pole ziehen 
fich alle brennbare Körper, alle Alkalien und Er- 
den. Nach dem poficiven Pole gehn der Sauer- 
Stoff, die Säuren und die oxydirten Körper. 

Phosphorfäure und Kohlenfäure werden zwar von 
der electrifcben Säule nicht zerfetzt, *) ihre Bafen ma. 
chen aber doch keine Ausnahmen, wie andere Verbin- 
dungen deıfelben, welche die Electricität aufzuheben 
verinag, beweifen. So z. B. giebt Waffer, das mit brenz- 
lichem Oehle gef.hwängert ijt, am —-Pole Koblen - Wal- 


*) Diefes ift in Hinficht der Phosphorfäure nicht ganz richtig, 
Vergl. den folgenden Baad dieter Annalen, S. ı6a. 
Gilbere. 
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ferftoffgas, am +-- Pole, nach Verfchiedenheit des Drah« 
tes, Sauerfioffgas oder ein Oxyd. - 


Einige Säuren werden von der Electrieität zerlegt, 
und fetzen dabei an dem +-Pole Sauerfioff, und an 
dem —-Pole eine Säure ab, welche durch Entoxydi- 
rung der erftern éntfteht: in fo fern diefe leiztern Säu- 
ren oxydirbar find, rechnet man fie aber mit Recht zu 
den brennbaren Körpern, und fie machen alfo hier kei- 
ne Ausnahme. 

Der Stickftoff wird in einigen Fällen an dem pofiti- 

ven, inandern an dem negativen Drabte abgeletzt; er- 
fieres gefchah bei Zerfetzung der Salpeterfaure im Sal- 
peter, (Verf. 28,) letzteres bei Zerfetzung des Ammo. 
niaks, (S. 274.) Wir erklären uns diefes daraus, dafs 
bei der Zerlegung der Salpcterfaure der Stickftoif das 
Produkt einer Entoxydirung iit, und als ein Stoff, dem 
die Eigenfchaften der Säure entzogen worden, den 
brennbaren Körpern gleich gilt, welshaib er am nega- 
tiven Pole erfcheint. Bei der Zerlegung des Ammoniaks 
it dagegen der Stickfioff ein Produkt einer Enthydro- 
genirung, und tritt als ein Körper, der die Eigenfchaften 
eines Alkali verloren hat, in die Klafle derer, welche 
am pofitiven Pole erfcheinen. *) Iın Vorbeigehen be- 
merken wir, dafs gegen die gewöhnliche Meinung der 
Wafferftoff mehr Anfprüche als der Stickkoff hat, für 
den Alkali - zeugenden Grundfioff (Alkaligenium) zu 
gelten. **) 


*) In diefer Hinficht ift der Stickftoff für Davy’s Theorie 
ein Körper von befonderm Interelle. Gilb. 

*) Aus Davy’s grofser Entdeckung wiffen wir jetzt, dafs 
keiner diefer beiden Stoffe darauf Anfpruch hat, und dafs 
die Alkalien Oxyde find, deren Metall unter allen Oxyden 
den Sauerlioß am miichiigiien, an lich reilst und am feltelten 

binder, Gilb. 
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3. In mehrfach zufammen gefetzten Flüffigkei- 
ten fiehn die relativen Grö/sen der chemifchen Zer- 
legung in einem Verhiltniffe, das aus dem Ver- 
waniitichaftsgrade der Beftandtheile gegen einander 
und aus der Grölse ihrer Berührungsfläche mit dem | 
Leiter zufammen gefetzt if. Daher kaun ınanch- | _ 


‚ mahl eine feftere Vereinigung getrennt werden, fi | 
während eine [chwächere unzerfetzt bleibt, weil Ge 
a den Leiter nicht in hinlänglicher Fläche berührt. Je 
ftärker die Verwandtichaft der Befiandtheile gegen 
einander ift, defto gröfser mufs auch verhältniismä- 
{sig diefe Berührungsfläche feyn, und umgekehrt. Ä 

Sehr concentrirtes Ammoniak wird fo z. B. leicht 
von der Electricitat zerlegt; *) ift es aber reichlich mit | 
Waller verdünnt, fo bleivt es unzerfetzt und das Walfer 
allein wird zerlegt. **) Von Metalloxyden, (z.B. im 
Kupfervitriol,) die in Waller aufgeléft find, wird etwas | 
weniges zerlegt, weil die Verwandtfchaft ihrer Be- | 
ftandtheile zu einander [o viel Mahl geringer if, als 
die der Beftandtheile des Waffers. In einer Salpeterauf= 
Bfung werden zugleich Waller, Salz und Siure zerfetzi. 

4. Die abfoluten Grö/sen der Zerlegung verhal- 
ten fich wie die Menge der Electricität. Und die 
Menge der Electricität fteht in Verhältnifs mit der 
Gröfse der Berührung der Metalle in der Säule, mit. 
ihrem feuchten Leiter. ***) 


*) Vergl. S. 274. Gilb. [3 

”) Vergl. S. 279. Gilb. ; 

***) Diele letsiere Ausfage fcheint aus der Theorie der Ver- 
faller genominen zu feyn, nach welcher die Oxydirung der 
Meislle die Urfache der Eleciricitits - Erregung iit, (Vergl, 
5,405.) Dic Menge der Elecuricitat, 
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Eine Säule von 26 Platterpaaren von 45 Zoll Seite, 
giebt aus diefem Grunde, unter gleichen Umftänden', in 
derfe!ben Zeit, 6 Mahl mehr Gas als eine gewöhnliche 


‘Säule von 100 Paaren. 


Hier wäre nun noch eine wichtige Frage zu unter- 
fuchen: Welchen Eirflufs hat die Intenfitat der Ladung, 
die bekanntlich im Verhältniffe mit der Anzahl der Plat- 
tenpaare fieht, auf das chemijche Verhalten der Electrici- 
tät? If die chemifche Zerlegung alle Mahl gleich, bei 
gleich grofser Oberfläche, fie mag übrigens in fo viele 
Paare getheilt feyn, als fie will? Einige Verluche be- 
rechtigen uns, diefe letzte Frage mit nein zu heantwor- 
ten. Wir hatten z. B. eine Säule von 3oo Platterpaaren 
erbauet; fie gab keine bedeutend grölsere Gasentbin- 
dung, als unter gleichen Umfländen eine Säule von 100 
Plattenpaaren giebt. Die Intenfitit möchte alfo der Zer- 
legung hinderlich feyn. Eigene Verfuche diefer Art, 
und das Verhalten der durck Reibung erregten Electri- 
eität führen uns zu der Vermuthung: dafs die Quantität 
der Zerfetzung in einem Verhiltniffe Rehe, das aus dem 
geraden Verhältniffe der Quantität der Electricität und 
dem umgekehrten Verkältnilje der Intenfitat zufammen ge- 
fetzt ift; oder dafs fie Gch verhalte wie die Oberfläche, 
dividirt durch die Anzalıl der Plattenpaare. 

Die Quantität der Electricität Scheint auch auf den 
Aggregationszuftand der frei gewordenen Beftandtheile 
Einflufs zu haben. So z.B. entwickelte in Verfuch 19 
die Plattenbatterie Sauerftoffgas, indefs die Röhrbat- 
terie Bleioxyd bildete. Allein das beruht vielleicht auf 
dem Verhältniffe zwifchen der Menge der Electricitat 
und der Caparität der Oberfläche des Leiters für die 


welche eine Säule giebt, Icheint jedoch eine verwickeltere 
Fuuction von viel melır veränderlichen Grölsen zu leyn, 
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Oxydirung; fo dafs, wenn auf Ein Mahl mehr Sauer. 


ftoff entbunden wird, als die Oberfläche des Leiters aufs 
nehmen kann, der Ueberfchufs als Gas entweicht. 


5. In demfelben Verhältniffe, in welchem eine 
Flüffigkeit die Electricitit träger durch fich hindurch 
führt, widerfteht fie kräftiger der Zerlegung. 

Waller wird langfamer zerlegt, wenn es rein iff, 
als wenn man es durch Beimifchung eines andern Kör- 
pers, felbft eines unzerlegbaren, zum beffern Leiter 
gemacht hat. Davon giebt Phosphorfiure ein Beifpiek 
Wird fie dem Wailer zugefetzt, fo geht die Gasentbin- 
dung zwar immer noch allein auf Koften des Wallers 
vor fich, wird aber fiärker, und rimmt in dem Ver- 
haltniffe zu, als man die Auflölung mehr und mehr 
fättigt. Branntwein zerletzt fich [chwerer als Waffer, 
reiner Alkohol noch [chwerer, Gummilack in Alkohol auf. 
gelöt am allerfchwerften und nur bei der gréfsten 
Wirkfamkeit der Plattenfaule. 


6. Die Erfcheinungen bei jeder Zerfetzung wer- 
den durch folgendes beftimmt: Erftens durch die 
Verwandtfchaft der Beltandtheile zu den Leitern, 
in fo fern fie mit diefen neue Verbindungen einge- 
hen können; wie z. B. der Sauerltoff mit den Me- 
tallen am politiven Drahte. Zweitens durch die ge- 
genfeitige Verwandtichaft der Beftandtheile, wenn 


_ mehrere zugleich abgefetzt werden, wie z. B. des 


in der Salpeterauflölung von dem Waffer getrenn- 
ten Wafferftoffs und des von der Säure gefchiedenen 


Stickftoffs, die Geh beide zu Ammoniak vereinigen, 
Drittens durch die Cohäfion der neuen Verbindun- 
gen, welche z. B. bewirkt, dafs der frei werdende 


Walleritoff in Gasgeltalt entweicht, die Alkalien 
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in der Flüffigkeit fich auflöfen, und. die Erdarten 
und Metalle fich in fefter Geltalt abfetzen. 


W afjer {cheidet fich in Wafferftoff und Sauer/ftoff, 
die fich in dem unzerletzten Waller nicht auflöfen, fon- 
dern erfierer am —-, letzterer am -+-Drahte als Gas 
entweichen. 

Schwefelfüure zerfetzt ich; an der —-Seite finke 
der Schwefel nieder, an der +-Seite entweicht der 
Sauerftoff in Gasgeftalt. 

Salpeterfäure verwandelt fich an der —-Seite in 
Stickgas, ar der +-Seite in Sauerjtoffgas; in einiger 
Fällen giebt diefe Säure am negativen Drahte nicht ganz 
entoxydirten Stickftoff, fondern nichts als Stickftoffoxyd. 

Fhosphorfäure, Boraxfäure, Salzfäure, Flufsfpathe 
fiure und Kohlenfiure laffen fich nicht zerlegen, wenn 
fie im Waffer aufgelöft ind; *) wie die beiden erfkem 
fich verhalten, wenn fie gefchmolzen der Einwirkung 
der Säule ausgeletzt werden, 'willen wir nicht. 

Pjlanzenfäuren find noch nicht mit geböriger Ge- 
nauigkeit unterfucht worden, um etwas von ihnen be- 
fimmen zu können. 

Feuerfefte Alkalien und Erdarten in Waller einzeln 
oder vereinigt aufgeléf&, bleiben unverändert in ihrer 
Zufammenletzung. Desormes erhielt zwar aus Kalke 
waller am —-Draohte kryjfsallifirten Kalk ; dieles mochte 
aber wohl einer Beimilchung von faizfaurem Kalk zu- 
zufchreiben feyn. 

Ammoniak giebt am —-Drahte Wafjerftoffgas, am 
+-Drahte Stichgas. If es mit Waller verdünnt, fo 
bleibt es unzerfetzt. 

Metalloxyde theilen fich in Metalle am —-, und 
Sauerfto/f am -F - Drahte. 


”, ‚Man vergl, den folgenden Band, S. ı6g. 
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Neutral- oder Mittelfalze [etzen am — Drahte ihre 
Bafen in aufgelöfter oder fefter Geftalt, am +-Drahte 
ihre Säuren ab, die fich, wenn der Draht oxydirbar ik, 
an das entfiehende Metalloxyd binden. Dafs letzteres 
indeffen keine weientliche Bedingung für die Zerle- 
gung eines Salzes ift, erhellt aus Verfuch 19 und 2e, 
Wie weit diefe Zerlegung geht, und ob fie in dem Ver- 
hältniffe [chwächer wird, wie die Menge des Alkali 
und der Säure an ihren Drähten zunimmt, darüber be. 
fimmen unfere Verfuche nichts. 


Metalljalze mit Säuren oder mit Alkalien werden 
nicht den Neutrallalzen analog zerfetzt; nur die Bafis 
erleidet, [o weit lie reicht, eine Zerlegung, und zwar 
in Metall und Sauerftoff. Die Säure oder das Alkali 
dient dann b!ols als Auflöfungsmittel für die Metalloxy- 
de, es fey denn, fie werden mit zerlegt, wie z. B. die 
Säure im falneterfauren Zinke, die durch ihr Ammoniak 
das aufgelifte Metalloxyd am —- Drahte niederfchlägt, 
Dagegen giebt falpeterfaures Silber, dellen Balis lich leich. 
ter als die Säure zerfetzt, kein Ammoniak, fondern 
blofs Metall und Sauerftoff. 


Aus allem diefem folgt, dafs man fich gewöhn- 
lich von cer Reduction der Metalle durch Electricitat 
eine unrichtige Vorftellung macht, indem man fie fir 
eine Wirkung der Entbindung des Wafferftoffs anfieht. 
Wie follte es dann wohl möglich feyn, dals Eifen und 
Zink auf. diefe Art reducirt würden; zwei Metalie, 
welche aufser dem Kreife der Säule felbft das Waffer 
langfam zerlegen, welche alfo wenigfiens einen Theil 
von Saverftoff mit mehr Kraft zurück halten miiffen, 
als womit der Wallerftoff ihn anzieht. 


Wir wagen kein Raifonnement über das Wie al- 
ler diefer Zerfetzungen. Es fcheint uns zwar am na- 
türlichften, fie aus Anziehung der Electricität zu ei- 
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nigen, und Repulfion gegen andere Stoffe zu erklä- 
ren, doch ift eine folche Erklärung wenig genügend. 
Die franz. Chemiker haben die Wafferzerletzung 
daraus erklärt, dafs die Electricität einen Beftand- 
theil des Waffers binde, ihn dem entgegen gefetz- 
ten Leiter zuführe und dort abfetze; und diefe Er- 
klärung ift von Herrn von Hauch weiter ausge- 
führt worden. Sie hat indefs die grofse Schwierig- 
keit gegen fich, dafs wir annehmen müfsten, die 
durch Wafferftoff neutralifirte politive, und die 
durch Sauerftoff neutralifirte negative Electricität 
könnten einander durchdringen, ohne fich zu ver- 
einigen. Und doch giebt es zwifchen beiden Polar- 
drähten nur Einen wirklichen Indifferenzpunkt, 
zwifchen welchem und jedem der Drähte die die- 
fen zugeführte Electrieität fich nach dem Drahte zu 
immer ftärker zeigt, bis fe an der Spitze des Lei- 
ters am ftärkften erfcheint. Warum führten nicht 
beide Electricitäten ihre Gasarten nach dem Indif- 
ferenzpunkte, wo fie fich einander aufheben, und 
warum liefsen fie fie nicht hier fahren, wo fie fich 
neutralifiren ? 

Was endlich noch die Theorie des Herrn Rit- 
ter von der Einfachheit des Waffers betrifft, fo 
fügen wir zu dem, was die Herren Gahn und 
von Hauch zur Widerlegung feiner Verfuche 
gelagt haben, ‘nur noch die Bemerkung hinzu, dafs 
diefe Theorie fehr inconfequent wird, in allen 
Fällen, wenn die Erfcheinungen nicht von einer 
Zerletzung des Waflers, fondern anderer Körper 
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herrübren. Wenn z. B. fehwefelfaures Kali durch 
Gold- oder Bleidrähte zerlegt wird, müfste es nach 
Ritter heifsen: fchwefelfaures Kali ift ein ein. 
facher Körper, der, mit negativer Electricität ver- 
bunden, Kali, mit pohitiver Electricität vereinigt, 
Schwefelfäure macht. Sollte Ritter wohl, ana- 
log mit feinen Wafferverfuchen, diefes fchwefel. 
faure Kali nach Willkiibr in blofses Kali und blofse 
Säure verwandeln können ? 


ZWEITER AUFSATZ. 
Verfuche über die Wirkung der electri« 
Schen Süule auf thierifehe und ve- 
getabilifche Subjftanzen, 
von 


Herrn Hisincer. 


A. Verfuche mit einer thierifchen Subftanz. 

Zwei Glasröhren, deren untere Oeffnungen 
mit einem Stücke rohen Kalbjleilches verfchloffen 
und verbunden waren, wurden mit ganz reinem 
Waffer gefüllt, das.aus Schnee mit Sorgfalt deftil- 
lirt worden war, und ihre obern Oeffnungen mit 
Korken verfchloffen, durch welche Entbindungs- 
röhren für das Gas und Goldnadeln gingen. Letz- 
tere reichten im Wafler bis auf # Zoll vom Fleifche 
hinab. Das zwifchen den Röhren befindliche Fleifch 
verfenkte ich in ein Glas mit‘ Waller, um zu ver- 
hindern, dafs es nicht austrocknete, wodurch die 
Lei- 
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Leitung unterbrochen worden wäre. Als darauf 
die Goldnade!n mit dem Pole der Säule verbunden 
wurden, gaben beide Gas, die negative, wie ge- 
wöhnlich am meiften, ohne dafs man vom Fleifche 
irgend eine Biafe aufiteigen fah. In beiden Rohren 
machte das Gas die Oberfläche des Waflers fchäumen, 
befonders um die negative Nadel. Um die +- Nadel 
fammelten fich in der Fiiffigkeit [chwimmende Fio- 
cken, geronnenem Eiweifs ähnlich; daffelbe Ane 
fehen nahır hier die Oberflache des Fleifchesan; die 

läffgkeit färbte fich unbeleutend. An der —- 
Seite färbte he fich gelblich, das Fleifch röthete 
fich, und bedeckte fich mit einer Lage von Blut- 
waller, das fica nach und nach im Waffer auflöfete 
und die Urfache von deifen Färbung zu feyn fchien. 
An der +-Seite hatte die Spitze der Nadel fich an- 
fangs mit einer purpurfarbigen Haut überzogen, die 
aber nachher verfchwand. Nach zwei Mah! 24 Stuns 
den fchlofs ich den Verfuch, trennte die Röhren 
und fand folgendes: 

a. Die Gasarcen beltanden, wie gewühnlich, aus 
Sauerftoffgas und Walferftoffgas. 

b. Der Theil des Fleifches, welcher der +- 
Nadel gegen über ftand, alfo das Wafjer/toff- Ende, 
war oben wie geronnenes Eiweils, aber doch durch- 
fichtig wie geftandene Leimauflöfung, und hatte 
keinen Geruch. An dem andern, dem Sauerftoff- 
Ende, war das Fleifch röther, hin und wieder durch- 

heinend und von faulichtem Geruch. Wahrfchein- 
äch hatte daher das Fleifch, anftatt die Beftandtheile 
Annal, d. Phylik, B, 27. St. 3. 3.1807. St, 11. X 
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des Waffers als Gas zu entwickeln, diefe vielmehr 
mit fich verbunden und dadurch die befchriebene | f 
Veränderung erlitten. Diefes beltätigte fich noch | d 
mehr dadurch, dafs die eiweilsähnlichen Flocken, 
welche fich an der Waflerltoffleite des Fleifches f 
bildeten, der atmofphärilchen Luft ausgefetzt, nach 
und nach ihre rothe Farbe wieder annahmen, in- | 
dem fie aus der Luft den in der Keite verlornen 
Saueritoff wieder einfogen. 

c. Die Fli/figkeit um die +-Nadel war durch 
die erwähnten Flocken ein wenig getrübt, roch 
nach fehr verdünnter Salpeterfäure, oder hatte viel- 
mehr einen eigenen thierifchen Geruch; fchmeckte 
fäuerlich und färbte Lackmustinktur roth. Beim 
Sättigen derfelben mit kohlenfaurem Kali entftand | 
ein Aufbraufen und ein unbedeutender Niederfchlag, f 
Die Mifchung zur Trockenheit abgedampft, liels fy 
eine unregelmälsize Salzmaffe von gelber, roth. 
fleckiger Farbe zurück, welche in verdiinntem Al 
koho! aufgeweicht, einen unaufgeléften thierifchen 
Stoff und das in Ueberfchnfs zugeletzte Kali zurück | 
liefs. Diefer nicht wieder aufgelöfte thierifche f 
Stoff verhielt fich wie geronnenes Eiweifs. Die 
Auflöfung in Alkohol enthielt Kali in Ueberfchuls 
und wurde nach der Abdunftung eine noch zähere 7 
Salzmafle, worin man jedoch, bevor fie ganz ein Bruch 
trocknete, einen und den andern kubifchen Krys Verke 
ftall erkennen konnte. Die trockene Maffe brannte [pete: 
zu Glas, olıne das mindefte Zeichen von Verpuffung, fund | 
mit Auffchwellen, und hinterliefs eine kleine Koh- 


: 


{ 307 ] 


je, welche mit Schwierigkeit fortbrannte. Als ich 
fie in reinem Waller aufgelöft hatte, fand fich in 
der Auflöfung freies Kali; und als diefes mit Salpe« 
terläure gefättigt und darauf falpeterfaures Silber 


hinzu gefetzt worden war, erfolgte ein weifsers 
‘flockiger, {chwerer Niederfchlag; der fich, auch 
wenn mehr Säure hinzu gefetzt wurde, nicht wieder | 


aufléfte. Am Lichte fchwärzte er fich, und vor dem 
Löthrohre fehmolz er theils zu einer Art von Glas, 
theils zu einer hornartigen Maffe, aus der fich mit 
Kohle Silber herftellen liefs; die folglich aus blaufau- 
rem und aus falzfaurem Silber beftand: Die eritere 
Säure hatte fich wahrfcheinlich bei dem Verbrennen 


8 des thierifchen Stoffes mit dem in Ueberfchufs vor- 
5 handenen Kali gebildet: Das unterfuchte Salz be- 
fand dem zu Folge aus thierifchem Gluten, wel- 
zuerft beim Verbrennen zerftört wurde, aus 


Eiweifsftoff, den der Alkohol daraus niederfchlug; 


«Bund aus falsfaurem Kali mit Ueberfchufs von Kali. 


Inder Flüffgkeit um die +-Nadel war allo freie 


b Salfaure entftanden, ohne Einmifchung von Salpe- 
Sterfiure, und fie enthielt Eiweifs und thierifchen 


Gluten aufgelöft. 
Die Fliffigkeit um die —-Nadel war halbklar, 


"gelblich, von einem unangenehmen faulichten Ge- 
‘ruche, gab Kali am praparirten Lackmuspapier zu 


erkennen, trübte und fällte Auflöfungen von fal- 

eterlaurem Kalk, Alaun und falzfaurem Baryt, 

nd löfte Kupfer nicht auf. Beim Sättigen mit Salz- 

jure fand kein Aufbraufen Statt, und fällte fich 
X 2 


ehr 
ene 
och 
cen, 3 
hes 
w 4 
nen | 
ırch # a 
‘och 
kte 
eim 
land 3 
lag. | 
liels 
Al 
hen 
-ück 
bulg 
eins 
nnte 
ung, = 
4 

| 


{ 308 


Fiwetfs. Bis zur Trockenheit abgedunftet, hinter. 
liefs fie kleine körnige Kryftalle, welche uns ku- 
bifch zu feyn fchienen. Der trockene Rückftand 
in Alkohol eingeweicht, färbte diefen in einer Stun. 
de gelb and liefs einen grofsen Theil Salz unaufge. 
loft zurück. Nachdem die Flülfigkeit abgeklärt 
war, wurden die Kryftalle ;heraus genommen uni 
in einem kleinen Glasgefäfse der Lichtflamme aus 


gefetzt; fie verkohlten fich, rauchten ein wenig, 
praffelten beim Verlieren von Kryftallifationswafler 
und zerfielen in kleine Körner. Ich verftärkte nun 
die Hitze, und das Salz fchmolz, wobei eine klein 
Rauchwolke die einzige Spur von Sublimirung war, 
welche fich zeigte; wahrfcheivlich beftand fie a 
kohlenfaurem Ammoniak, das aus dem Verbrenne 
des thierifchen Stoffes herrührte, da das Gefif 
vollkommen fo roch, als wenn Hirfchhorn brennt 
Das Gefchmolzene löfte ich in fo wenig Waffer al 
möglich auf; ein Kryftall von Weinfteinfäure ga 
darin kein Zeichen von Fällung; es war alfo wedeB 
Ammoniak noch Kali, und mufste folglich falzfav 
res Natron feyn, DieFlülfgkeit um die Wafferftoff 
nade] enthielt diefem zu Folge reines Natron, un 
darin aufgelöft Eiweifs{toff und thierifchen Gluten. 

Das faizfaure Natron, welches die meilten thi 
rifchen Materien enthalten, hatte fich alfo während 


des Prozeffes in Säure und Kali getheilt; die Säur iz 
fammelte fich um des Fleifches pofitiven, das Kali m 
um deffen negativen Pol. *) 2 


*) Vergl. den folgenden Band, $. 38, Gilb. 
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B. Verfuche mit Pflanzenmaterie. | 

Um die Umftände eben fo, wie in dem vorigen 
Verfuche einzurichten, verband ich zwei Glasrölı- 
ren durch einen Stengel von Cactus flagelliformiss 
welcher ihre untern Oeffaungen Statt eines Korkes 
verfchlofs, und füllte fie mit reinem Waffer. Durch 
die obern Pfropfe gingen Platinnadeln in die Röh- 
ren hinab, bis auf # Zoll Abftand von den Enden 
des Stengels, die ganz eben gefchnitten waren. Der 
Stengel zwifchen den beiden Röhren hing in einem 
Glafe mit Waller, um das Austrocknen zu verhi- 
ten. Bei Schliefsung der Kette gaben beide Nadeln 
Gas, die —- Nadel am meiften. Die Mifchung beider 
Gasarten gab Knaliluft. Vom Ende des Steagels 
fchienen keine Blafen aufzultcigen. Nach 24 Stun- 
den fchlofs ich den Verfuch und fand: 

a. Das Ende des Stengels,' welches der -+- Nadel 
gegen über ftand und der Pflanze Wafferftoff- Ende 
war, hatte feine grüne Farbe in eine gelbliche ver- 
ändert, und war etwas zufammen gelchrumpft, 

Das andere, oder das Sauerftoff- Ende des Stengels, 
welches der —-Nadel entgegen ftand, war eher 
dunkler grün geworden, und das äufserite Ende 
etwas aufgefcliwollen und fing an aufgelöft zu 
werden. 

b. Die Flaffgkeit, welche die Sauerltoff- Nadel 
umgab, war klar, roch ein wenig nach oxygenir- 
ter Salzfaure, röthete ganz wenig die Lackmus- 
tinktur und gab mit falpeter{aurem Silber einen wei- 
{sea Niederichlag. Sie mifchte fich mit einigen 
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Tropfen kohlenfauren Natrons ohne Aufbraufen, 
gab aber nach dem Abdunlten, wegen Ueberfchufies 
an Kali, keine ordentliche Kryftalle, fondern eine 
unregelmafsige Salzmaffe, Als ich fie in reinem 
Waffer aufgelöft und mit Salpeterfaure gefättigt 
hatte, gab falpeterfaures Silber damit einen reichli- 
chen weilsen Niederfchlag, der, dem Lichte aus 
geletzt, fchwarz wurde, und fich vor dem Löth- 
rohre mit Kohle ganz fo wie falzfaures Silber zu 
Silber reducirte. Die Flüfßgkeit enthielt alfo Salz- 
faure. 


ce, Die Flaffigkeit um die Wafferftoff- Nadel war 
ohne kenntlichen Geruch, änderte rothes Lack- 
muspapier nicht, und vermifchte fich ohne Auf- 
braufen mit einigen Tropfen Salzfaure. Nach lang- 
famen Abdunfien erhielt ich regelmäfsige kleine 
Kryftalle, die in der Hitze knifterten, fich in Wal. 
fer auflöften, und aus deren Auflöfung ein Kryftall 
reiner Bernfteivféure ein Salz niederfchlug, welches 
weinfteinfaures Kali war. 

‘ 


In thierifcher Fliffigkeiten findet man ftets rei- 


nes Natron, gemifcht mit Salzläure, und ein wenig. 


phosphorfaures Natron. In den Pflanzen/toffen 


aber findet man, (oder es entfteht vielleicht aller- d 
erft,) Kaliin Vereisigung mit Schwefelfaure, Salz- | 


faure oder einer Pflanzenfaure. Aus diefer Urla- 
che erhielt ich in dem Verfuche mit Fleifch Natron, 
weil das Fleifch diefes entweder [chon fertig ent 
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hielt, oder deffen Beftandtheile hergab; dagegen 
in diefem Verfuche mit Cactus, Kali. *) — 

Aus diefem Verfuche erhellt zugleich die Un- 
richtigkeit des Schluffes, dals fich aus dem Wafier 
blofs der eine der Beftandtheile deffelben abfcheiden 
lalfe, weil das Fleifch oder die Pflanze kein Gas 
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entwickelt. Sie binden den andern fich abfchei- 
denden Beltandiheil und nelımen durch diefe Ver- 
bindung eine andere Natur an. 


DRITTER AUFSATZ, 
Verfuche, durch die Funken einer ge- 
wöhnlichen Electrifirmafchine das 
Waffer zu zerlegen; 


von den 


HH. J. G. Gaun und W. Hisınerr.' 


Diefen Verfuch ftellten wir {chon im Jahre 1802 
mit einer Scheibenmafchine an, deren Scheibe 34 
Zoll im Durchmeffer hat, um die Verfuche der Her- 
rn van Marum **) und Wollafton ***) 
mit einigen Abänderungen zu wiederhohlen, 

A. Ein feiner Eifendraht, No. 12, ungefähr 
1, Zoll im Durchmeffer, wurde durch eine Ther- 


39 
*) Vergl. den folgenden Band, S.38u.165. Gild, 
‘#*) Annales de Chimie, An. X, No, 121, (und diefe 
Annalen, Xl, 220.) 
***) Gilbert’s Annalen, 1802, $t.5, (XI, 107.) 
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mometerröhre von engem Kaliber und 12 Zoll Län. 
ge gezogen. Nachdem wir die eine Oefinung der. 
Röhre mit Lack überdeckt batten, fchnitten wir 
die Spitze des Kilendrahtes.fo nahe als möglich an 
dein Lack ab, fo dafs fie kaum fichtbar war; an dem 
andern Ende der Röhre befeitigten wir eine meffin- 
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gene Kugel, und fteckten die fo vorgerichtete There 
mometerröhre durch einen Kork in eine Glasröhre, 
die ungefähr 3 Zoll weit war. Eine durch Kork, 
der das andere Ende der Röhre verfchofs, hin- 
durch gefteckte Nadel von Silberdrabt, Stand mit 
ihrer Spitze etwa } Zoll von der Spitze des Eifen- 
drahtes ab, und war ebenfalls an dem Ende, wel. 
ches fich aufserbalb der Röhre befand, mit einer 
meffingenen Kugel verfehen. Diefe Vorrichtung 
war, wie man feht, der des Herrn van Marum 
äl:nlich. 

a. Wir ftellten fie fo, dafs die Meffingkugel der 
Silbernadel 6 bis 7 Linien von dem Conductor der 
Malchine entiernt,. die Kugel der Thermometer- 
röhre aber mit dem Reibzeuge und der Leitung 
zur Erde verbunden war. Während der Umdrehung 
der Scheibe wurden von der Spitze des Eifendrahts 
mit vieler.jleftigkeit ganz feine Blafen ausgeltofsen, 
die fich in prölsere Blafen fammelten. Kleine Stü- 
cke Lack Iplitterten ab; der Funke zeigte fich am 
Eifendrabte, und die Bewegurg des Wailers kam | 
bönptfächlich nahe um die Spitze des Eifendrahtes 
her. Die gegen über Stehende Silbernadel gab, kei- 
ne Luftblafen, die äufserlte Spitze aber {chwarzte 
Sch mehr und mehr, und die duukie Farbe ging eia 
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Stück der ‘Nadel hinauf, in eine hellere Schatti- 
rung über. 
b. Kelirte ich die Verbindung um, fo dafs der 
Silberdraht mit der Erde und der Eifendraht mit 
dem Conductor verbunden war, fo fuhr die Gas- 
entbindung auf diefelbe Weile wie in Verfuch a 
am lilendrahte fort. *) 
B. Ich nahm nun eine zweiteähnlicheRöhre von 
faft 3 Zoll Linge, in die durch die Thermometer- 
röhre ein feiner Silberdraht ging; diefer Draht war 
ungefähr 25; Zoll dick, und die Spitze deffelben liefs 
fich an der Oeffnung, welche diefes Mahl ohne Lack 
blieb, kaum erkennen. Ich vereinigte ibn mit dem 
Drabte, welcher in der erften Röhre mit dem Reib- 
zeuge verbunden war, und verbaud den gegenüber 
ftehenden Dralit, (einen gewöhnlichen Silberdraht,) 
leitend mit der Erde, fo dafs die Leitung aus zwei 
mit einander vereinigten Röhren beftand. Die Gas- 
entwickelung kam nun von dem feinen Silberdrahte, 
aber mit minderer Heftigkeit, als in Verfuch a, und 
dies gefchah bei allen Veränderungen, wie auch die 
Drähte in der Leitung verwechfelt wurden. Die 


*) Oxydirte fich in diefem Falle vielleicht die kaum 
wahrzunehmende Drahtfpitze fogleich, und gab 
dann Sauerfiotfgas? oder erklärt ich diefer auffal- 
lende Erfolg aus der Bemerkung Wollafton’s an’ 
der angef. Stelle, dals er immer beide Gasarten zu- 
gleich von feinen feinen Drahilpitzen erhalten habe, 
weil nur bei einem Minimum von Berührung zwi- 
{chen Metall und Wailer das Wailer auf diele Art 
zerfetzt wird? Gilb. 
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Gasentwickelung vermehrte fich merklich, theils 
wenn der Draht unmittelbar mit dem Conductor 
vereint, theils wenn die Oeffnung der Thermome- 
terröhre um den Silberdraht mit Lack ver{chloffen 
wurde. War fie unverfiegelt und offen, fo fchien 
die Gasentbindung in dem Verhältniffe abzunehmen, 
wie fich das Waffer in die Röhre zog. 

C. Wir richteten mehrere Glasröhren von fei- 
nem Kaliber und ungefähr 3 Zo!l Länge auf folgende 
Weife vor: Eifendraht von Nr. 12, andere Eifen- 
drähte von gewöhnlicher Dicke, (3 Lin. im Durch- 
meffer,) fein abgefchliffene Drihte von Kupfer, 
Silber oder Platin wurden in ihnen mit ihren Spit- 
zen eingefchmelzt, alsdann die Röhren fo abge- 
fchliffen, dafs nur die Metallipitze fichtbar war, und 
diefe Nadeln und Rölıren auf der äulsern Seite mit 
Meffingkugeln verfehen. 

a. Wir fetzten eine folche Röhre in ein Glas voll 
Waffer und machten die Verbindung mit dem Con- 
ductor und mit der Erde. Gefchah dies mit einer 
eingefchmelzten Metallfpitze und der gegen über 
ftehenden unbedeckten dicken Silbernadel, fo gab 
blofs der Draht, der in der Glasröhre eingefchmelzt 
war, Luftblafen, wie in den vorber gehenden 
Verfuchen; fetzte man aber zwei eingefchmelzte 
Drähte in das Wafferglas, fo entwickelte fich von 
beiden Gas, und, wie es fchien, in ungefähr glei- 
cher Menge; beide mochten von Eifen oder von eis 
nem der oben genannten Metalle, Eifen und Kus 


pier, Silber und Kupfer, u, £. w,, feyn, 
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b. Ein einzelner eingefchmelzter Metalldraht, 
der mit dem Conductor verbunden und in das Waf- 
ferglas getaucht wurde, gab Gas, auch ohne gegen- 
über ftehende Verbindung mit der Erde, doch in 
viel geringerer Menge. 


D. Metalldrähte von gewöhnlicher Dicke, (} Li- 
nie im Durchmeffer,) wurden auf die erwähnte 
Weile in Glasröhren eingefchmelzt, und das Glas 
abgefchliffen, bis es mit der Metallfpitze eben war. 
Zwei folcher Drähte, auf gleiche Weile wie C.a, 
mit Conductor und Reibzeug vereint, gaben bei- 
nalie eben fo reichlich Gas, ais die feinften Metall» 
Ipitzen. 


‘E. a. Zwei Spitzen eingefchmelzter Metall- 
drähte hielt ich # Zoll von einander auf Papier, das 
mit Lackmus, Orfeille oder Curcuma gefärbt war 
und auf Waffer in einer Theetaffe fchwamm, und 
verband die andern Enden diefer Drähte mit dem 
Conductor und dem Reibzeuge der Electrifirmafchi- 
ne, Nach einigen Minuten zeigten fich ftets auf 
dem Lackmus- und auf dem Orieille-Papiere unter 
den Spitzen der Drähte deutliche Flecke, in wel- 
chen fich die Farbe unter dem mit dem Conductor 
vereinten Drahte wie durch eine Säure, und unter 
dem mit der Erde vereinten Drahte wie durch ein 
Alkali verändert hatte. Auf dem Curcuma Papiere 
war keine Veränderung bemerkbar, 


b. Vollkommen gleiche und noch mehr auffal» 
lende Erfcheinungen zeigten fich, wenn wir durch 
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Spitzen pofitive und negative Electrieität auf fol. 
che mit Waffer getränkte Papierftreifen ftrömen 
liefsen. 

c. Diefelbe Farbenveränderung erfolgte endlich 
auch, wenn von der electrifchen Säule die Drähte 
auf nalle Reagentienpapiere geleitet wurden. , 


VIERTER AUFSATZ. 
Electrofkopifche Verfuche mit gefärb- 


ten Papieren, 
von 


Herrn Benrzeuivs. 


Dafs die Electricitat die Farben gewiffer Pflan- 
zenfäfte auf äbnliche Art, als es Säuren und Alka- 
lien thun, ändert, und dafs die pofitive Electricitat 
hierbei wie die Säuren, die negative wie die Alka- 
lien wirkt, ging nicht nur aus den eben erzählten, 
fondern auch aus frühern Verfuchen anderer Phy- 
fiker hervor. Ich habe verfucht, mich diefer Pflan- 
zenfarben als electrofkopifcher Mittel zu bedienen, 
um, wo möglich, durch fie auf Gründe für oder 
wider die Voltaifche Theorie der Electricitäts- Er- 
regung in der Säule geführt zu werden. Nach 
Volta foll die Berührung der Metalle die einzige 
Urfache diefer Erregung feyn, und die chemifchen 
Ericheinungen, die Oxydirung und andere, follen 
aus der Electricitdt hervor gehen, nicht aber fe er- 
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wecken.*) Zu diefen Verfuchen gab Jager’s 
Abhandlung in Gilbert’s Annalen; 1802, St. 7, 
die Veranlaffung. 

Zwei rein gefcheuerte, aber nicht polirte Platten, 
die eine von Zink, die andere von Kupfer, wurden 
ein wenig von einander entfernt nicht-ifolirt bin- 
gelegt, und jede von beiden mit einem Papiere bes 
deckt, das ich in einem fpirituöfen Rhabarberauf- 
gufs gefärbt, wohl getrocknet und dann mit deftil- 
lirtem Waffer angefeuchtet hatte. Nach 6 Stunden 
waren diefe Papiere getrocknet. 

1. Das Papier auf dem Zinke fand fich zufam- 
men gerollt, und mit kleinen rothen Punkten in ei- 
ner krummen Linie bezeichnet, zwifchen welchen 
die gelbe Farbe des Papiers unverändert war. Die 
Farbe der Punkte glich vollkommen der, welche 
durch Einwirkung eines Alkali entlteht. Es war 
hier allo durch blofsen Zink und naffes Papier —-E 
erregt worden. **) Die Platte war kaum merklich 
angelaufen, 


*) Seitdem diefe Verfuche angefellt find, it Vol« 
ta’s Theorie, fo wenig vollftandig fie auch zu 
feyn [cheint, weitläufig von Biot vertheidigt wor- 
den, (Annalen, XVII, 129;) aber Biot’s Ver- 
fuche laflen fich alle eben fo gut zur Vertheidigung 
der Oxydationshypothele, als der Theorie Vol« 
ta’s gebrauchen. Berz. 

**) Oder vielmehr, (wenn wir denErfolg nach Da- 
vy’s Theorie erklären wollen,) es war durch 
Llolsen Zink das wenige in dem gefärbten Papiere 
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2. Auf der Kupferplatte war das Rhabarberpa- 
pier überall gleichförmig braun gefärbt. Als ich es 
hernach auf die Zink{cheibe legte, erhielt es der- 
gleichen noch dunkiere kleine Punkte, und war da- 
zwifchen heller, beinahe farbenlos. Ein in Fer- 
nambuk-Infufion getauchtes Papier wurde auf der 
Kupferplette blau; ein io Rocher- Kohl - Infufion 'ge- 
tauchtes Papier fchön hellgrün. Auf der Kupfer- 
{cheibe hatte alfo eine reichlichere Erregung von 
—-E als auf der Zinkfcheibe Statt gehabt. 


5. Ein mit Lackmus gefärbtes Papier röthete 
fich, als es auf der Zinkplacte lag, in derfelben Zeit 
ziemlich ftark. Es zeigten fich breite gefchlängelte 
Ränder, zwifchen welchen die Farbe des Papiers 
unverändert war, Die Grenzen zwifchen den ge- 
rötheten uud den unveränderten Stellen waren mit 
einem dunklern Blau gezeichnet, wahrfcheinlich 
eine Folge der Vertheilung der Electricität, welche 
durch die hier Statt habende Entwickelung der po- 
fitiven Electricität veranlalst wurde; wie dies im- 
mer der Fail ift, wenn die eine der beiden Electri« 
eitäten frei wird. Daher rührt auch die fchwäche- 
re Reaction der —-E, verglichen mit der, welche 
fich im vorigen Verfuche auf dem Rhabarberpapiere 


befindliche Neutralfalz fo zerfetzt worden, dals 
fich die Säure mit dem Zinke, (der fich auf Koften 
der atmofpharifchen Luft i Waller des Papiers 
oxydirte,) das Alkali mit dem Pigmente verband, 

Gilbert. 
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zeigte. Unter den gerötheten Rändern des Lack~ 
muspapiers war die Platte mit weilsem Oxyd über- 
zogen; auf den Stellen aber, welche dem unver- 
änderten Papiere ent/prachen, war fie blank, wie 
vorher; eine Folge der ungleichen Berührung des 
Papiers mit der Oberfläche des Zinks. *) 

4. Auf der Kupferplatte blieb ein Lackmus- 
papier unverändert; höchftens hatte es hier und da 
einige fehr wenig dunklere Flecken, unter welchen 
auch das Kupfer angelaufen war. Verhinderte ich 
den freien Zutritt der Luft durch Bedeckung des 
Papiers mit einer zweiten Kupferplatte, fo wurden 
die Flecken und die Oxydirung des Kupfers noch 
minder bemerkbar. . 

Diele 4 Verfuche fcheinen ziemlich entfchei- 
dend zu beweilen, dafs bei Oxydirung des Zinks 
oder des Kupfers in der Luft, allezeit bei erfterer 
+-£, bei leizterer —=-E frei wird, und dafs alfo 
gegenfeitige Berührung der Metalle nicht die Urfa- 
che der Electricitäts- Erregung ift.**) Den fich bil» 


*) Ob diefe Erklärung die richtige i, und ob hier 
nicht Wirkungen der Adhafion mit in das Spiel 
kommen, verdiente näher unterfucht zu werden, 

Gilbert. 

**) Diefes if unftreitig ein zu rafcher Schlufs. Da 
alle Pflanzen auflösliche Salze enthalten, welche 
zugleich mit den Pigmenten ausgezogen werden, 
fo waren unftreitig in alien diefen Papieren Säuren 
und Alkalien vorhanden, und es wäre möglich, 
dafs fie in der Berührung mit Metallllächen, unter 
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denden Oxyden läfst ich die Aenderung der Pflan- 
zenfarben nicht zufchreiben, denn diefe Metalloxy- 
de laffen die Pflanzenfarben ungeändert, und das 
Zinkoxyd, welches in der Verwandtfchaft zum 
Sauerfitoffe zum Theil die Erden übertrifft, und 
fich in diefer Hinficht mehr als das Kupferoxyd der 
Natur der Alkalien nähert, hätte auf die Pflanzen- 
farben eher eine entgegen geletzie Reaction haben 
müflen. 


Gegen Volta’s Hauptverfuch, dafs von zwei 
Metallplatten, z. B. Zink und Silber, die ifolirt auf 
einander liegen und fchnell getrennt werden, das 
oxydir- 


Umftinden, unter welchen das Metall fich auf Ko- 
fien des Sauerftcfis der Luft oxydirt, blofs durch 
den chemifchen Einfuls des Metalloxyds getrennt, 
und durch Mitwirkung der Adbafion fo gefondert 
werden könnten, wie der Erfolg dieles zeigt. We. 
nigftens vertreibt reines Walffer, nach Prevok’s 
Verfuchen, die meiften Salzaufléfungen von den 
ebenen glatten Oberflächen der Körper, (Annalen, 
XXIV, 180,) und an den Rändern, wo die Luft 
_freiern Zutritt zu der Metalliläche hat, muls diefe 
fich am [chnelieRen oxydiren. Die Electricitats- 
erregung zwilchen der frei werdenden Säure und 
dem Metalle, und zwilchen dem Alkali und dem 
Metalle, bat an diele:n Erfolge vielleicht ebenfalls 
Antheil. Auf jeden Fall fcheinen die Jäger’fchen 
Verfuche, unter diefem Gelichtspunkte, ein er- 


neuertes Intere[le zu erhalten, und werth zu [eyn, 
weiter erörtert zu werden. Gilb. 
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exydirbarfte Metall + E und das minder oxydir« 
bare — E erregt, läfst fich einwenden, dafs die- 
fes nicht wahrgeno:nmen werden kann, fo lange 
die beiden Metallplatten einander berühren. So 
lange diefes der Fall ift, mufs folglich die Electrici- 
tät, in welchem Grade fie auch in den Platten ver- 
theilt feyn möge, als in völligem Gleichgewichte 
ftehend angefehen werden, da +E und —E 
bier blofs eine ftärkere Anziehung leiden, und fo 
lange diefe dauert, keine von beiden fich je frei zei- 
gen kann. j 

5. Ein Fernambukpapier verlor feine Farbe auf 
den Stellen, wo fich der Zink oxydirt hatte, und 


blieb dazwifchen unverändert. Von zwei Fernam- 


bukpapieren, die auf eine Zink/cheibe gelegt und mit 
einer Kupferplatte bedeckt waren, erhielt das an 
dem Zinke liegende Papier eben folche Veränderung; 
indem, das an dem Kupfer lag, war das Gepräge 
der Münze ziemlich deutlich mit blauer Farbe abge- 
druckt und die Stellen dazwifchen waren unverän- 
dert. Die Münze war auf dem Gepräge, den ein« 
zigen Punkten, wo fie das Papier beriibrte, oxydirt. 
6. Papier, welches in eine Infufion von gedörr- 
tem rothen Kohl getaucht war, veränderte auf Ziok 
gelegt, wie vorher, feine Farbe nicht, überzog fich 
aber mit Zinkoxyd. Von 2 folchen Papieren, welche 
2wifchen Zink und Kupfer lagen, verhielt fich das 
den Zink berührende eben fo, das an dem Kupfer 
liegende wurde rund um den Rand der Münze 
{chwach grün; nach innen verfchwand dies immer 
Aunal, d. Phylik, B. 27. Su 3. 3.1807, Sts st. Y 
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thehr. Während das Papier trocknete, hatte die 
innere Oxydirung fich zwifchen den Münzen aus- 


gebreitet. 


7. Wurde diefer Verfuch mit Lackmuspapier 
angeftellt, fo entftand eine ungleich vertheilte Far. 
benveränderung, wie in den vorigen Verfuchen. 
An den Stellen, ‘wo fich der Zink oxydirte, war 
das ihn berührende Papier roth und das an dem Ku- 
pfer anliegende blau. Die Veränderungen waren 
ftärker, wenn nur Eine Platte gebraucht wurde. 


g. Ich fetzte eine Säule von 6 Schichtungen auf 
folgende Weile zufammen: Zink, Lackmuspapier, 
weifses Papier, Rhabarberpapier , (alle in Waffer 
angefeuchtet,) Kupfer, und fo weiter, liefs fie 12 
Stunden lang ftehen, ohne die Kette zu fchliefsen, 
und nahm fie dann aus einander. Die Farben hatten 
fich in allen Paaren, in den äufserften, wie in den 
innerften, gleich ftark, und zwar an dem Umfange 
der Scheiben am beträchtlich[ten verändert, und 
nahmen nach innen zu ab. Das Lackmuspapier war 
roth, das Rhabarberpapier braun. Eine auf diefe 
Weile erbauete Säule hätte nach Volta’s Theorie 
in den beiden äufseriten Paaren keine andere ele 
etrifche Ladung haben können, als die, welche fie 
als Leiter der Electricität aus den andern aufnahm; 
und doch waren hier alle Zeichen einer erregten 
Electricität in ihnen fo bemerkbar, als in den 
Schichten, wo Zink und Kupfer einander be 


ribrten. 
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‘g. Ich errichtete darauf eine ganz ähnliche Säu- 
le, in der die Papiere zwifchen jedem Paare umge- 
kebrt, die blauen an das Kupfer, die gelblichen 
an den Zink gelegt wurden. Bei Verbindung der 
Pole wurde die Farbenveränderung fogleich, befon- 
ders am gelben Papiere, bemerkbar. Als ich die 
Säule nach 12 Stunden aus einander nahm, fand ich 
das gelbe Papier an der Seite, welche nach dem Ku- 
per zu lag, ftark braun, und das blaue gegen die 
Kıpferleite inwencig unverändert, gegen den Rand 
aber dunkelblau. Nach der Zinkfeite zu waren die 
blauen Papiere an dem Rande ftark geröthet, wel- 
ches gegen die Mitte abnahm, und die gelben Pa- 
piere hatten auch ihre Farbe verändert, waren blei- 
cher, mehr weils als gelb, und der nach dem Ku- 
pfer zugekehrten Seite ganz unäbnlich. Indeffen 
war die Farbe in diefem Verfuche gar nicht gleich, 
fondern fleckig, je nachdem Metall und Papier fich 
mehr oder minder berührt hatten. An einigen Stel- 
len hatte das Waffer nicht abdunften können, und 
voneiner und der andern Stelle war es yon der Zink» 
feite nach der Kupferfeite durchgefchlagen und hat- 
te das blaue Papier geröthet; vermutlflich blofs eine 
Folge von der Oxydirung des Zinks. Darauf treck- 
nete das Papier und die ganze Wirkung hörte auf. 
Die rothe Farbe des Lackmuspapiers war auf den 
meilten Stellen mit blauen Kanten umgeben, aber 
die gelbe, auf Alkalien reagirende Farbe hatte kei- 
ne folche Ränder, weil diefe Farbe keine Re. 
action für Säure zeigt; indeffen yerlor fie fich auch, 
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wenn das Lackmuspapier dem Kupfer am näch. 
{ten lag. 

Wenn man diefe Verfuche mit den Verfuchen 
Davy’s und anderer zufammen nimmt, fo berech. 
tigen fie uns, nach meiner Meinung, Volta’; 
Theorie als unrichtig, und den Oxydations-Pr 
zefs als die Haupturfache der Ladung der electri 
fchen Säule anzufehen. *) 


- 


*) Herr Berzelius hat feitdem verfucht, eine fo 
che Oxydations - Theorie der electrifchen Säule 
allem Detail aufzuführen. Mehreres über fie fin 
det der Lefer in dem zweiten Hefte des folgen 
Jahrgangs diefer Annalen, (B. XXVHI, 203.) 

Gilbert. 
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IV. 


AUSZUG 
aus einem Schreiben des Herrn gehei- 


‚Emen Ober-Bauraths Simon an den Pro- 


feffor in Halle. 
Berlin den a4ften Auguft 1807, 


-—— Thies vor einem Jahre befchiftigte 
mich der Gedanke bei dem Vortrage der Electrici- 
tit, Verfuche über das electrifche Abftofsen auf ei- 
ne Weife anzuftellen, bei der ich Coulomb’s zu- 
fammen gefetzten, für den Gebrauch in Vorlefun- 
gen allzu Schwankenden Windungs- Apparats ent- 
übrigt feyn möchte. Diefes ift mir endlich ver- 
mittelft eines Apparats gelungen, der mir leichter 
zu behandeln fchien. Ich brachte ilin im Anfange 
des vorigen Fribjabrs zu Stande, und ftellte mit 
ihm einige vorbereitende Verfuche zum Behuf einer 
Vorlefung an. Die Refultate wichen aber fo au» 
fserordentlich von dewyab, was Coulomb’s Ge- 
{etz forderte, dafs ich es aufgeben mufste, den Appa- 
rat in der Vorlefung zu gebrauchen, Seitdem habe 
ich mehrmahls mannigfaltig abgeänderte Verfuche 


‚ mit demfelben angeftellt; fie haben mir endlich die 


volle Ueberzeugung gegeben, dafs das Geletz, wel- 
ches Coulomb für das Abftofsen electrifcher 
Körper angiebt: dals fich die Kräfte umgekehrt wie 
die Quadrate der Entfernungen verhalten, dahin 
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abgeändert werden mufs, dafs die Intenfitat der Zu: 


rickftofsung fich umgekehrt wie die Entfernungen 
verhält. 

— — Diefer Gegenftand fchien mir viel Inter. 
elle für die Wiflenfchaft zu haben; deshalb habe ich 
mich fo umftändlich damit befchäftigt, thue es auch 
noch gegenwärtig. Immer noch ftand ich an, mei. 
ne Verfuche öffentlich bekannt zu machen, weil 
ich noch irgend eine Täufchung bei denfelben w 
entdecken hoffte, und es mir höchft unangenehn 
war, ein allgemein anerkanntes Gefetz verdrange 
zu follen. Gelichert vor einem folchen Fehler durch 
die häufige Wiederhohlung und durch die Abände 
rung meiner Arbeiten, halte ich es indefs für 
Pflicht, endlich meine Arbeit, und die Refultate, 
welche ich aus ihnen ziehe, umftändlich zur öffent 
lichen Prüfung vorzulegen. *) Und hiermit ei 
ich um fo mehr, da ich in einem der neuelten Sti- 
ecke Ihrer Annalen lefe, dafs Volta eine Arbeit 
vorbereite, in welcher er durch electrophorifche 
Verfucne Coulomb’s Gefetz umzultofsen, und 


*) Schon damalıls erhielt ich von dem Herrn Verf, 
den fehr wichtigen Auffatz, den der Lefer in 
Stück 3 1808 finden wird; eine Reife von meb- 
rern Monaten, und die zulammen hängenden Auf. 
fätze, welche die Stücke füllten, die zunächf er- 
{chienen, find an dem Verzug des Abdrucks 
Schuld, Eine Arbeit von diefer Natur kaon in 
defs durch einige Verzögerung nichts verlieren. 

Gilbert. 
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zu beweifen hoffe, dafs die electrifchen Anziehungen. 
und Abftofsungen in dem umgekehrten einfachen 
Verhältniffe der Entfernungen ftelin.*) Diefe Nach- 
richt hebt bei mir alles Bedenken, das mir unge- 
achtet meiner vielen Verfuche blieb, weil ich mich 
noch immer nicht überreden konnte, dafs Cou- 
lomb folite gefehit haben. 

Auch meine galvani’fchen Arbeiten habe ich 
wieder aufgenommen, um doch zu fehen, in wie 
fern ich die Befchuldigungen verdiene, welche mir 
Pacchiani; und andere **) über die Refultate 
meiner Verfuche machen, die ich vor einigen Jah- 
ren über die Säure-Erzeugung im galvani’fchen 
Waffer - Zerfetzungs- Apparate gemacht habe. ***) 
Bisher ift es mir aber noch nicht möglich gewefen, 
aus ganz reinem Waller etwas anderes als reines 
Waffer zu machen. Hiervon ein anderes Mahl 


mebreres. — — 
*) Annalen, XXV, 341. Gilb. 
**) Annalen, XXII, 208. Gilb. 


*%*) Annalen, VIII, 36, und IX, 385, Gilb, 
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SCHREIBEN 


des Herrn Prof. Hrınrıca in Regensburg au 
den Prof. Gıuzent in Halle, 
die 
Schaffer’fchen Pendelverfuche und ei- 
nen neuen Verfuch betreffend. 


Regensburg den 2olten Februar 1808. 
I. 


D. in den Annalen der Phyfik, (gegenw. Band, 
S. 77 u.f.,) von den hier längft vergeffenen Schaf- 
fer’{chen Pendelverfuchen Meldung gefehieht, fo 
dürfte es manchem Lefer nicht unangenehm feyn, 
hierüber von einem Augenzeugen nähere Auskunft 
zu erhalten. 

Ich war achtzehn Jahre alt, und ftudirte unter 
Steiglehner Mathematik, als Schaffer 1776 
feine Pendelverfuche mit dem Electrophor begann. 

Verwandtfchaft der Gegenltände, womit fich 
der in der Naturgefchichte rühmlich bekannte Herr 
Rath Schäffer, und der über dreifsiz Jahre hin- 
durch Phyfik und Mathematik lehrende Profeffor 
Steiglehner, (feit 1791 Farft'- Abt des Stiftes 
St. Emmeran in Regensburg,) befchäftigten, knüpf- 
te unter Beiden ein enges Band der Freundfchaft, 
Steiglebner war daher einer der erften, dem 
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Schäffer feine electrifchen Entdeckungen mit- 
theilte und feine neuen Verfuche vorwies. Steig- 
lehner, dem natürlicher Scharffinn, Beobach- 
tungsgeift, und die ächte Methode, zu experimen- 
tiren, ganz vorzüglich eigen war, ahnete gleich beim 
erften Anblicke Täufchung, und konnte feine vor- 
läufgen Zweifel nicht bergen. 

Allein Schäffer, der zum Unglücke nie Ma- 
thematik und Phyfik, (die Schulphyfik etwa ausge- 
nommen,) ftudirt hatte, und dabei etwas zu fehr 
nach neuen Entdeckungen hafchte, gab diefen 
freund{chaftlichen Erinnerungen keinen Eingang. 

Steiglehner, mit einem viel beffern Apparate 
verfehen, als Schäffer, prüfte nun zu Haufe in 
feinem Kabinette, prüfte mit Vorficht, Unbefangen- 
heit und Scharffinn, und überzeugte fich bald, dafs 
an der ganzen Sache nichts als eitle Täufchung fey; 
denn nun hatte er esin feiner Gewalt, ob das Pen- 
del bei Berührung des Stativs {chwingen oder unbe» 
weglich bleiben follte. 

Um hiervon feinen Freund und Mitbürger 
Schäffer zu überzeugen, bewies er ihm, 

a. dafs das ganze von Schäffer bewohnte Ge- 
biude, noch mehr das Experimentalzimmer, am 
meiften die benutzten Stative von der Art leyen, dafs 
es beinahe unmöglich war, Erfchütterungen von 
aufsen zu vermeiden und zu hindern. Wer die en- 
gen Gaffen der Stadt, die Lage des Schäffer’ichen 
Haufes, die vorbei rollenden Staatswagen, die Fre- 
quenz der Gaffe, die Leibeskonftitution des Herrn 
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Dr. Schäffer, die wankelhaften, auf freiem Bo- 
den oder auf einem fchwachen Tifche ftehenden 


Stative mit Augen gefehen, und felbft geprüft hatte, 


mufste eingeftehen, dafs Steiglehner nicht zu 
viel fagte. Um diefe Gründe auch mit Thatfachen 
zu belegen, bewies Steiglehper durch Verfuche 
in Gegenwart Schäffer’s, dafs bei fo beftell- 
ten Stativen der Electrophor ganz überflüffg fey, 
und dafs die Pendel auch ohne ihn fchwingen. Er 
fagte aus der Befchaffenheit des Aprarats und der 
Manipulation voraus, dafs die Pendel nach feiner 
Willkühr fchwingen oder ruhen würden; wie diefes 
auch wirklich gefchah. Dies ilt das erfte Factum. 

b. Da vorzüglich der Verfuch Auffehen machte, 
dafs die Richtung des fchwingenden Pendels den 
Platz des in das Nebenzimmer getragenen Electro- 
phors anzeigte, fo bat ich Steiglehner die Er- 
laubnifs aus, den Electrophor nach Belieben irgend- 
wo hintragen zu dürfen, (was fonft das Gefchaft 
des Bedienten war,) und nun verfehlte das Pendel 
unglücklicher Weife den Ort des verfteckten Ele- 
ctrophors. Diefen Umftand benutzte Steigleh- 
ner, Herrn Dr. Schäffer auf die Wirkungen 
der Einbildungskraft aufmerkfam zu mathen. Dies 
ift das zweite Factum. 

ce. Als Schäffer feine zweite Abhandlung 
über diefen Gegenftand, (Krüfte, Wirkungen und 
Bewegungsgefetze des beftändigen Electricitätstrü- 
gers, u. f.. Regensburg 1776, 4.,) bekannt 
machte, und fich darin auf feine vermeintlich neuen 
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Bewegungsgefetze der fchwingenden Pendel viel 
zu gut that, erinnerte ihn Steiglehner freund- 
fchaftlich, dafs das Behauptete mit den erften Grund- 
fätzen der Mechanik und mit den mathematifch er- 
wiefenen Gefetzen der Bewegung im Widerfpruche 
ftehe; allein er fand keinen Eingang, und von nun 
an zerfchlug fich die alte Freundichaft. Dies ift 
das dritte. Factum. : 

d. Von diefer Zeit an befürchtete Dr. Schäf- 
fer, Steiglehner dürfte gegen ihn als überlege- 
ner Antagonift auftreten; er fchrieb daher eine 
dritte Abhandlung, (Fernere Verfuche mit dem be- 
ftändigen Electricitétstré er; nebft Beantwortung 
u. f f, Regensburg 1777,) und widerlegte zu- 
gleich, S.49 bis 54, unaufgerufen die Einwürfe, die, 
wie er fagt, hier und da mündlich find gemacht wor- 
den. Es find dies kürzlich die von Steiglehner 
ihm freundfchaftlich gemachten, hier aber freilich 
fehr fchwach vorgetragenen Erinnerungen. Das 
vierte Factum. 

Steiglehner konnte übrigens nie dazu ge- 
bracht werden, fich öffentlich dagegen zu erklä- 
ren; nur in feiner Schrift: Ueber die Analogie der 
Eleetrieität und des Magnetismus, welche bei der 
kurf. Akad. der Wiff. zuMünchen mit van Swin- 
den den Preis theilte, äufsert er fich hierüber im 
letzten Paragraphen mit wenigen Worten, ohne 
aber Schäffer zu nennen. \ ; 


Ich war damahls zu jung und in der Naturlehre 
zu unerfahren, als dafs ich von der Sache mit 
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Grund hätte urtheilen können; doch war ich mit 
Steiglehner Augenzeuge der fo eben erzählten 
Vorfälle, und ich bemerkte in fpätern Zeiten, dafs 
Schäffer fich nicht leicht bereden liefs, Durch- 
reifenden oder Wilsbegierigen feine Pendelverfuche 
zu machen, wenn Steiglehner oder ich zuge- 
gen war. 


So viel zur Gefchichte der Schäffer’fchen Pen- | 
delveriuche. 


Möchten unfre Experimentatoren doch den Ein- 
wurf beherzigen, dafs die Refultate, welche fie mit 
Pendeln, Balanciers, u. dgl., erhalten, nie evident 
feyn werden, fo lange fie nicht die Unerfchütter- 
lichkeit des Aufhangs - oder Unterftützungs-Punktes 
überzeugend darthun. Wie fchwer aber diefes 
halte, mögen folgende Erfahrungen begreiflich 
machen. 

a. Manrichte einen Tubus, der mit einem Fa- 
den - Mikrometer verfehen ift, auf einen weit entfern- 
ten Gegenftand, beffer zu Nachts auf einen Fix- 
{tern. Steht nicht alles mauerfeft und unbeweglich, 
fo wird die mindefte Bewegung des Obfervators, 
ein geringer Luftzug, u. dgl., ein Zittern des Tu- 
bus, und alfo des Bildes im Brennpunkte verure 
fachen. Legt nun aber der Beobachter feine Hand 
auf das Stativ, oder berührt er gar den Tubus, 
dann ilt es um die Ruhe des Tubus, und gar oft 
um die Gültigkeit der Beobachtung gefchehen. 
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b. Wer fich je mit Behandlung des Spiegelfex- 
tanten abgegeben hat, der weifs, was es heifse, mit 
diefem Inftrumente aus freier Hand beobachten; 
weils, welche Vorficht felbft beim Gebrauche des 
Stativs erfordert wird. 

c. Es ift bekannt, dafs man eine empfindliche 
Probirwage nicht leicht in Rube bringen kann, 
wenn fie nicht in einen Glaskaften verfchloffen wird. 
Aber auch dann kann fie noch in Schwingungen ge- 
‘rathen, wenn die Sonne auf den Kaften fcheint, wenn 
fich Temperaturwechfel, u. dergl., ergiebt. — Die 
Anwendung auf unfern Gegenftand überlaffe ich 
dem Lefer. 

Uebrigens find diefe Bedingniffe für den gewif- 
fenhaften Obfervator unnachläfslich, weil er fonft 
der guten Sache mehr fchadet als nützt, und der 
Lefer wird gleich fehen, dafs diefe Warnungen ei- 
gentlich mir felbft gelten. 


3. 
Ein neuer Pendelverfuch. 

Es war im Januar 1807, als die erfte Nachricht 
‘yon den Münchner Verfuchen hierher kam. An- 
genzeugen erzählten mir davon viel Neues, erzähl- 
ten es mit Eothufiasmus, machten fogar einige Pen- 
delverfuche nach. In der Sache noch ganz fremd, 
hielt ich, wie billig, mein Urtheil zurück, erin- 
nerte mich aber fogleich an die gründliche War- 
nung, welche mir ehedem mein fchätzbarer Leh- 
rer Steiglehner bei Gelegenheit der Schäffer’- 
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{chen Pendelverfuche gegeben hatte, und die in 
folgendem Raifonnement befteht: 

a. Die Geletze des frei fchwingenden Pendels, 
auf welches auiser der allgemeinen Schwerkraft 
nichts wirkt, find bekannt, find mathematifci erwie- 
fen, find feit Galilei’s Zeiten hundert Mahl be- 
ftätigt, und immer unverändert befunden worden. 

b. Wirkt nun auf einen pendelartig fchwingen- 
den Körper aufser der allgemeinen Gravitation noch 
eine andere Kraft, fo mufs fo ein Pendel Gch nach 
andern Gefetzen bewegen; es mufs bei gleicher 
Länge andere Schwingungszeiten halten, oder zu 
gleichen Schwingungszeiten eine andere Länge for- 
dern, oder noch andere Erfcheinungen zeigen, 
uf. f. 

c. Man conftruire alfo zwei vollkommen ähnli- 
che Pendel mit Beobachtung aller der Vorfichtsre- 
geln, welche die beriihmteften Mathematiker beob- 
achteten, wenn fie die Länge des einfachen Secun- 
denpendels auf ihren Sternwarten beftimmen woll- 
ten, nur mit dem Unterfchiede, dafs auf das eine Pen- 
del aufser der Schwerkraft nichts, auf das zweite 
hingegen noch eine andere Kraft wirke, z.B. auf 
das Schwefelkiespendel untergelegte Metalle und 
vermittellt des über dem Aufbangspunkte verlänger- 
ten Fadens die verborgene Kraft des Menfchen. 
Beobachten beide längere Zeit hindurch denfelben 
Gang, fo ift an der Sache nichts. Weichen fie von 
einander ab, und weils man keine äufsere Urfache 
diefes Unterichiedes anzugeben, ‚fo lälst fich mit 
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Grund vermuthen, dafs eine uns noch unbekannte 
Kraft mit im Spiele liege. 

Jedermann wird diefe Schlufsfolge fehr verniinf- 
tig und confequent finden, Vom Satze b. wollte 
ich mich durch Verfuche überzeugen. Ich befeftig- 
te alfo an den Faden meines Pendelapparates eine 
eiferne Kugel, und liefs fie während des Schwin« 
gens fehr nahe über die Pole eines Magnetes weg- 
ftreichen. Was dabei im Allgemeinen gefchehen 
würde, konnte man leicht voraus fehen, ich will es 
daher übergehen; zugleich zeigte fich aber eine an- 
dere mir ganz unerwartete Erfcheinung, welche 
verdient angeführt zu werden. 

Mein Pendel hatte die Länge, dafs es fich felbft 
überlaffen in Zeitfecunden oscillirte; die eiferneKu- 
gel hielt g Linien im Durchmelfer; der künftliche 
Magnet hatte die Form eines Hufeifens, und feine 
Pole waren 33 parifer Zoll von einander entfernt: 
vermittellt eines Ankers trug er fünf hiefge Pfunde. 
Diefen Magnet befeftigte ich in vertikaler Lage, die 
Pole aufwärts, in der Ebene des magnetifchen Me- 
ridians, fo dafs das Pendel in derfelben Ebene 
{chwingend, nur zwei bis drei Linien darüber weg. 
ftrich, In dielem Falle zeigte fich nichts befonde- 
res: das Pendel blieb unverändert in feiner erften 
Schwingungsebene. Verrückte ich aber den Ma- 
gnet nur um einen halben Zoll öftlich oder weltlich, 
fo fing das Pendel an, Ellipfen zu befchreiben, wel- 
che fich immer mehr erweiterten, dann wieder ver- 


engten, und zuletzt in eine gerade Linie endigten. 
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Trat diefer Augenblick ein, fo änderte das Pens 
del feine Richtung, bildete neue Ellipfen, wurde 
dann wieder geradlinig, u.1. f.; welches abwech- 
felod fo lange dauerte, bis es in Rule kam. 

Warum das fchwingende Pendel bei feitwärts 
geftelltem Magnete Ellipfen befchreibt, die fich ere 
weitern und wieder enger werden, läfst fich leicht 
erklären; dafs es aber bei neuerdings ent{tehenden 

‘Ellipfen immer feine Richtung ändert, war mir un- 

erwartet. Ich habe den Verfuch feit dem Monat 
Mai 1807, zu welcher Zeit ich zum erften Mahle 
. darauf verfiel, fchon mannigfaltig abgeändert, aber 
dabei weiter nichts neues gefunden. Diefes Mahl 
nur eine fummarifche Erzählung: eine umftändliche 
Befchreibung der Verfuche, mit Figuren erläutert, 
dürfte ein anderes Mahl folgen. 

Man fagt, die Schwefelkiespendel fchwingen 
gleichfalls in kleinen Ellipfen, und zwar in Ellipfen, 
welche in fieh felbft zurück kehren, fo dafs das 
Pendel gleichfalls feine Richtung ändert. Hier hät- 
ten wir alfo {chon eine Aehnlichkeit des thierifchen 
Magnetismus mit dem gewöhnlichen, wenn ich 
mich fo ausdrucken darf. 

Heinrich. 
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VI. 


Kleine Bemerkungen über die Münch- 
ner Pendelverfuche, 


von 


Cc Zım MERMANN, 
Doktor der Philof, und Docenten der Mineralogie und matin, 


nat matik zu Heidelberg, 
hle Die im Kleinen angeltellten Beobachtungen, wozu 
ber 


die Phänomene erift künftlich hervor gerufen wer- 
den, miiffen wiederhohlt und mit kritifchem Auge 
unterfucht werden, wenn wir Täufchungen und 
daraus gezogenen falfchen Refultaten entgehen 
wollen. Da man nun glauben mufs, diefe Maxime 
befolge ein jeder gründlicher Experimentator, fo ift 
esauffallend, dafs in einer fo einfachen Sache, wie 
dieder Pendelverfuche ift, nur einen Augenblick 
Zweifel erhoben werden kann. Der Verfalfer des 
Auffatzes, welchen Herr Pfaff in diefen Anna- 
len mitgetheilt hat, legt die Sache fchon auf eine 
ziemlich einfache Weile dar, und ein jeder, der 
mit einigem Urtheile hinzu tritt, wird ähnliche Re- 
fultate finden. Jedoch glaube ich, dafs einige Be- 
merkungen nicht überflüffg feyn werden, welche 
das Räthfel noch auf eine einfachere Art löfen, und 
zugleich nicht nur den Einwürfen begegnen, die 
an gegen jene Verfuche allenfalls machen könnte, 
ondern auch die Erklärungen befeitigen, die man 
Annal, d. PhyGk, B.27. St.3. J.1807. St. ıı. Z 
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ihnen zu Gunften der Münchner Verfuche etwa ge. 


ben könnte. f 

1. Den Aeufserungen derer zu Folge, welche { 
die Pendelbewegung, die Bewegung der Wünfchel. h 
ruthe und die des Balanciers als eine grofse Entde. £ 
ckung angekündigt haben, foll unier Wille unmit] ‘ 
telbar durch eine dynamifche Wirkung in die Me} f 
talle fich fortpflanzen und diefen fonach eine un? §. 
mittelbar, durch den Einflufs unfers Geiftes, be} T 
ftimmte Bewegung geben. So wie nun die Pfaff. R 
{chen Verfuche dargelegt find, wird ein jeder Un 4, 
befangene aus denfelben einfehen, wie diefe Einf in 
wirkung unfers Willens auf das Pendel zu nel. 
men ift; allein die Vertheidiger jener neuen Ent j 
deckung möchten immer noch einwenden, dafs bel fe 
diefen Pfafi’fchen Verfuchen doch der Wille als da : ght 
beftimmende bei der Bewegung der Pendel anzuf ie 
nehmen fey, und darin doci eigentlich das Wus =. 
derbare diefer Erfcheinung liege. pan 

2. Aus allen Verfuchen, welche ich zugleii ie 
mit Herrn Prof. Fries angeftelit habe, ging um ' Gle 
der Satz ganz unläugbar hervor, dafs durch ur de 
fern Willen die ganze Bewegung des Pendels bef 54, 
ftimmt fey. Es kaın bei allen diefen Verfuchen | fcha 
diglich Jarauf an, dafs wir uns lebhaft eine Rich lich 
tung dachten und den Wunfch hegten: nach diefe? ion 
l:ichtung follte das Pendel bewegt feyn; fo erfolgt! gele 
diefes auch ftets. Bei dem erften Verfuche, wel! aufg 
chen ich anftellte, fchwang das Pendel geradlinig ne k 


über einem Tifche. Als ich hierauf ein Becken mi 
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_Waffer unterfchob, bildete fich wirklich die kreis. 


förmige Bewegung, weil ich wünfchte, der Ver- 
fuch möchte mir gelingen. Ich liefs das Becken 
hinweg nehmen und merkte auf die Richtung der 
Holzfafern des Tifches, und es erfolgte bald eine 


 geradlinige Bewegung parallel den Holzfafern. Ich 
| ftellte mir nun die Richtung von Oft nach Welt vor, 
_ fixirte aber zugleich die Zeichnung des Holzes am 


Tifche, und es entfprang eine kreisförmige Bewe- 
gung. Von nun an war es ganz-in meiner Macht, 


'© durch lebhafte Vorftellung, der Pendelbewegung 
7 irgend eine Richtung zu geben. 


3. Ich fchlofs, dafs, wenn die Bewegung durch 


5 Ausltrömung irgend einer, vielleicht der electrifchen 
ähnlichen Flüfßgkeit hervor gebracht werde, könne 


fie nicht, oder wenigltens nicht fo ftark Statt haben, 
wenn ich den Schwefelkieswürfe! an einem trocke- 
nen feidenen Faden auftinge. Allen auch hier gab 


IP das Pendel fo grofse Schwingungen ais vorhin. Ein 


Gleiches zeigte fich auch dem Prof. Fries, wel- 


" cher einen goldenen Ring an ein Meofchenhaar be- 
 feltigt hatte. Dals es aber gar nicht auf die Be- 


fchaffenheit des Pendels ankomme, und nament- 


lich, dafs die Metalle es nicht allein find, welche 
) von jenem geheimnilsvollen Einfluffe des Geiftes 
" gelenkt werden, ergab fich mir daraus, dafs auch 
T aufgehängte Kugeln von Stein, Glas, Holz und ei- 
if} ne Kugel Garn diefelben Bewegungen Due 
| wie die metallifchen Körper. _ 
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4. Durch die letzten Verfuche fah ich fehr 
deutlich ein, dafs es kein befonderer Einflufs unfe- 
res Geiftes auf das Metall fey, und namentlich keine 
der galvani’fchent ähnliche Ausftrömung, durch 
welche jene Bewegung hervor gebracht werde, und 
dafs es blofs von unferm Willen abhänge, dafs ein an 
einem Faden befeftigter Körper bewegt oder nicht 
bewegt fey. Ich hielt, um noch mehr Beftätigung zu 
erhalten, dafs blofs unfre Willkühr die Bewegung 
des Pendels lenke, ein Pendel auf die gewöhnli» 
che Weife, mit. dem felten Vorfatze, es folle fich 
nicht bewegen, und es erfolgte auch nichts, als le 
diglich ein unregelmäfsiges Schwanken, welches 


durch das Zittern der Hand hervor gebracht wurde. f 


Um mich ferner zu überzeugen, dafs die Körper, 
über welche man das Pendel hält, nicht das minde- 
fte in der Richtung der Bewegung deffelben beftim- 
men, verfchlols ich die Augen und verftopfte mir 
die Ohren, hielt nun das Pendel über einen Ma 
gnet und liefs von einem andern beobachten. So 
lange ich glaubte, der Magnet liege unter dem Pen 
del, machte dieles die vorgefchriebene kreisférmi- 
ge Bewegung. Darauf wähnte ich, der Magnet 
fey hinweg geuommen worden, als er noch unver- 
rückt an feiner Stelle Jag, und augenblicklich ver- 
änderte fich die Bewegung in eine geradlinige; 
nachher als der Magnet wirklich hinweg genommen 
war, glaubte ich, er fey wieder an feine alte Stelle 
gelegt worden, und es änderte fich nun auch die 
Bewegung wiederum ab. Zu gleicher Zeit hielt Hr. 
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Prof. Fries einen goldenen Ring frei an einer 


Faden in der Luft, und auch diefer machte, ohne, 


dafs ein Körper darunter lag, beftimmte Bewe- 
gungen. 

5. Man wird vielleicht immer noch fagen, aus 
diefes Verfuchen gehe ganz unläugbar hervor, dafs 
durch den Einflufs des Willens jene Körper zu die- 
fer Bewegung beftimmt werden. Davon bin ich 
auch vollkommen überzeugt und will es nicht einen 
Augenblick läugnen, aber ich fehe nicht ab, wo- 
durch man berechtigt feyn kann, unferm Willen ei- 
nen gröfsern unmittelbaren Einflufs auf jene Kör- 
per, als auf unfre Hand zuzugeftehen. Dafs un- 


«FE fere Hand durch den Willen nach beftimmten Rich- 


tungen bewegt werden kann, und alsdann auch ein 
Körper, den fie hält, ähnlich bewegt feyn muls, 
ift doch wohl nicht die neue Entdeckung? Warum 
nimmt man nicht auch an, die Feder, mit der ich 
diefes Schreibe, werde unmittelbar von meinem 
Willen gelenkt, und die Hand habe gar keinen 
Theil daran? Durch Rechnung wird fich darthun 
laffen, wie geringe die Bewegung der Hand feyn 
kann, um dennoch dem an einem Faden aufge- 
hängten Körper, bei einer beftimmten Länge des 
Fadens, durch Acceleration nach einer gewiffen 
Zeit, fo viel Bewegung mitzutheilen, dafs er fo 
grofse Schwingungen machen mufs, wie wir wahr- 
nehmen. Doch diefe Betrachtung würde hier viel- 
leicht zu weitläufig ausfallen. 
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VII. 
UNTERSUCHUNG 
über einen Erdbrand oder den raus 
chenden Berg unweit Reval; 


vom 


Hrn. Akad. W. Sewencin 


in Petersburg. 


(Aus der Beilage zur Petersburger Hofzeitung vom ı9ten 
Febr. 1808.) 


| = Akademicus Sewergin hatte fich zu Fol- 
ge eines Auftrags, der ihm von dem Präfidenten 
der kaif. Akademie der Wiffenfchaften, Herrn von 
Novofilzow, zu Theil geworden war, an Ort 
und Stelle, 3 Meilen (22 Werft) füdweltlich von 
Reval, der Hauptftadt Efthlands, begeben, um 
den brennenden Berg genau zu unterfuchen. Fol. 
gendes ift die Befchreibung, die er von demfelben 
giebt: 


Es ift ein lang gedehnter Berg, der an der Land- 
feite abfchüffig, und nach der See zu jähe ift. Oben 
auf der Spitze hat er Kalkfelfen, welche einzuftür- 
zen drohen. Der ganze Berg hat eine Höhe von 
ungefähr 20 Toifen, und die rauchende Stelle ift 
etwa 8 Toifen über der Oberfläche des Meeres. 
Von der einen Seite verliert fich der Berg in die 
See; von der andern erftreckt er {ich bis Reval. 
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Die rauchende Stelle ift 13 Werft von der See ent- 
fernt, und zwilchen der See und diefer Stelle befin- 
det fich ein tiefer Moraft mit kleinem Gehölze. 


Gleich unter dem Rafen und der fchwarzen Er- 
de findet man ı. groben, gelblichen, dichten Kalk- 
ftein; 2. bituminölen Mergelfchiefer, der an einigen 
Orten alaunartig ift, und in niedrigen Stellen und 
an den Abfchüffen des Berges öfters entblöfst liegt, 
ohne mit jenem’'Kalkfteine bedeckt zu feyn; eine 
folche entblöfste Schicht diefes Schiefers brennt auf 
dem jähen Abfchuffe und ift die Urfache des Rau- 
chens diefes Berges. Weiter unten liegt 3. ein 
weilser lockerer feinkörniger Sandftein. Auch 
findet man ftellenweife 4. einen grünen Thon un- 
ter dem Schiefer und 5. zerftreut Eifenftein und 
Granitgelchiebe in nicht geringer Menge. *) 

Die Einwohner ftimmen darin überein, dafs der 
Berg, (oder vielmehr der bituminöfe Mergelfchie- 
fer, an einer Stelle, wo er entblölst lag,) zufällig 


*) Diefes Vorkommen fiimmt, fo weit fich darüber 
aus diefer Befchreibuug urtheilen lälst, [ehr nabe 
mit dem in den Kupferlcbiefer - Gebirgen Deutfch- 
lands, oder in dem fo genannten Thüringer Flötz- 
gebirge überein; 1 if unftreitig älterer Kalkftein; 
unter 3 [cheint jüngerer Sandftein zu verlteben zu 
feyn, der am Fulse des Bergs den ältern Kalkflein 
bedeckt; und 4 und 5 rühren vielleicht aus der 
Formation des ältern Sandfteins her, voraus ge- 
feızt, dals, was hier Granit heifst, ein Thon- Por- 


phyr gewelen fey. Gils. 
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in Brand gerathen if. Die Hirten hatten näm- 
lich im verwichenen trockenen Sommer, als die 
Moräfte und übrigen Niederungen hinlänglich aus. 
getrocknet waren, ihre Herden auf diefelben ge- 
trieben, und die jetzt rauchende Stelle zu ihrem 
Erhohlungsorte gewählt, um ihre Herden defto 
beffer überfehen zu können, und vermuthlich hat- 
ten fie auf demfelben Feuer angemacht, und es ver- 
laffen, ohne es auszulöfchen. Dadurch waren die 
Wurzeln der hier wachfenden Gefträuche in Brand 
gerathen, und hatten fortgeglimmt. Da nun aber 
die Wurzeln durch die Schichten des gedachten 
Schiefers fortliefen und diefelben durchflochten, 
fo konnten fie diefelben nicht nur füglich erhitzen, 
fondern auch die bergharzigen Theile derfelben an- 
zünden, wodurch denn der ftarke Brand in den 
Schichten, der harzige Rauch und das Verbrenren 
des Schiefers entftand. 

Der aus der rauchenden Stelle, (feit Novem: 
ber, nach andern feit Junius 1807,) empor ftei- 
gende Rauch ift niedrig, von grauer Farbe, har- 
zig und ftellenweife fchweflig. In grofsem Ueber- 
fluffe und mit ftarker Gewait und Hitze dringt er 
an den Orten empor, wo in den heifsen Schiefer 
gegraben wird. Der Schiefer kniftert in diefem 
Falle, und giebt einen Schwefelgeruch von fich, 
Auch zeigen fich beim Graben Feuerfunken, und 
des Nachts bemerkt man bei dergleichen Fällen 
ftärkeres Feuer. Unten ift die Hitze fo ftark, dafs 
in einigen Stunden der düunere Theil einer eifer- 
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nen Schaufel glühend wird. Doch ift fie nicht fo 
ftark, dafs die Kalkfteine zu ätzendem Kalk ge- 
brannt werden. Endlich ift die rauchende Stelle 
entblöfst von Schnee und Rafen, und es liegt auf 
derfelben blofs der roth verbrannte oben erwähnte 
Schiefer. Von der Hitze diefer Stelle wird die 
Wärme auf eine grofse Strecke, und fogar bis Re- 
val verbreitet. 

Uebrigens hat diefe Erfcheinung eben fo wenig 
etwas Vulkanifches, als der Berg eine Spur von 
Krater, Schwefelfalz, vulkanifcher Afche und Lava. 
Es ift keine Tradition von Erdbeben, unterirdi- 
fchem Getöfe, u. f. w., vorhanden. Diefer Brand, 
wenn ihm nicht von der Seiten Moor und Moräfte 
Hinderniffe in den Weg legen, kann in den Schich- 
ten des Schiefers immer weiter fortgehen, und es 
können Klüfte und Senkungen entftehen. Man hat 
Beifpiele, beionders in Steinkohlenflötzen, dafs ein 
folcher Erdbrand 50 und mehrere Jahre fortbrennt, 
endlich aber von felbft verlifcht, 
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Vill. 
NACHRICHTEN 


von der verneerenden Sturmfluth am 
ı5ten Januar 1808. *) 


Brag ge den 16¢en Januar. In der vorgeltrigen 
Nacht erhob fich an den Kilten diefes Departements 
ein Sturm, welcher alle Einwohner, die von einem 
Einbruche der See bedroht wurden, in die gröfste 
Angft verletzte. Die hohe Vollmonds- Fluth, wel- 
che erft am ı4ten um 11 Ulır Nachts eintreten foll- 
te, bedeckte.fchon um 9 Uhr die Dünen, und der 
Wind, der mit einer aufserordentlichen Gewalt aus 
Nord-Weft blies, trieb von g Uhr Abends his 
5 Uhr Morgens des Waffers fo viel heran, dafs es 
fich an mehrern Orten einen Durchgang brach. Die 
Stadt Oftende wurde 1 Métre hoch unter Walfer 
gefetzt, das theils aus den Baffins übertrat, theils 
einen Rifs in den Damm des Kanals gemacht hat- 
te... . Zu Mariakerke wurden die Dünen 
beim Fort Albertus durchbrochen, und das 
Waller verbreitete fich bis auf das Gebiet der Ge- 
meinde Steene. — Zu Blankenberg ftan- 
den die öftlich und die weftlich liegenden Dünen 
faft ganz unter Waller. Die Wogen wütheten fo, 
dals fie faft alle Fifcherböte zerbrachen, von de- 


*) Aus mebrern Stücken des Moniteur. Gilb. 
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nen nur fehr wenige iibrig geblieben find. Das 
Waller bahnte fich einen Weg durch den Hülfs- 
deich, doch ohne Ueberfchwemmung zu machen. — 
Zu Knocke entftanden gegen 2 Uhr Morgens vier 
Deichbrüche, und das Waller bedeckte den gröfs- 
ten Theil der Gemeinde Knocke und einen Theil 
der Ländereien von Weftcapelle. — Man 
fürchtete neues Unglück am Morgen, da der Wind 
bis 11 Uhr nordweftlich blieb; um diefe Zeit ging 
er in Nord - Oft über, und dorther bläft er noch 
jetzt, fo dafs keine Gefahr mehr if. — Auch der 


- Hafen zu Dünkirchen hat durch die Sturmfluth 


fehr gelitten. 


Gent den 15ten Januar. In der Nacht vom 
14ten auf den r5ten ift beim Vollmonde und einem 
Sturmwinde aus Nord- Welt die Fluth zu einer er- 
ftaunenden Höhe geftiegen. Das Meer ging über 
alle Dimme weg, welche der andringenden Fluth 
gerade entgegen ftanden, und durchbrach mehrere 
derfelben. Eine beträchtliche Menge Polder wure 
den in unferm Departement unter Waffer gefetzt, 
und über 20000 Morgen Landes in wenig Stunden 
überfchwemmt. Die von den Fluthen überrafchten 
Einwohner mufsten mitten in der Nacht unter tau- 
fend Lebensgefahren fliehen; mehrere Weiber und 
Kinder, und viel Pferde, Rindvieh und Schafher- 
den find umgekommen. Terneufe, Sluys und 
Sas van Gent ftanden unter Waffer, nachdena 
das Meer einen Theil des Glacis der letztern Stadt 
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durchbrochen hatte. Bei Axel entftand ein Deich- | * 
bruch von ı2 Ruthen Länge, und eine Ueber- > 


fchwemmung von faft 4 Lieues. Am Morgen gelang 
es, noch vieles Vieh zu retten, ehe die zweite Fluth 
kam. Seit 1531 hat es keine folche Ueberfchwem- ‘ 
mung gegeben. — Dajfelbft den 2ıfien Januar, | * 
Bei den fchnellen Gegenanftalten, die man getro | ' 
fen hat, find die zu Axel, Hulft und Cadzand über- : 
fchwemmten Ländereien jetzt aufser Gefahr, und ® ' 
wenn die hohe Fluth beim nächften Vollmonde nicht | 
ein neues Unglück uns zuführt, fo dürfen wir hof- 
fen, dafs alles Land, deffen die Fluthen fich be 
meiftert hatten, dem feften Lande werde erhalten 
werden. 


Antwerpen den ıgten Januar. Seit Men- 
fchengedenken ift das Waffer in der Schelde hier 
nicht fo angefchwollen, als‘ in der Nacht vom 
ı4ten auf den r5ten zwifchen 3 und 4 Uhr Mor- 
gens. Faft in'einem Augenblicke waren die Keller 
aller Häufer voll Waffer, nur die in den Strafsen 
ausgenommen, welche am allerhöchften liegen. Auf 
dem Pferdemarkte, an dem Meerplatze und um die 
Domkirche ftand das Waffer in den Strafsen 4 Fuls 
hoch, und es reichte bis in die Frauenkirche, 
Noch find alle Pumpen Tag und Nacht in Bewe 
gung, um die Keller wieder wafferfrei zu machen, 
Am Hafen drang das Waffer durch die Fenfter in die 
Häufer ein, und ftand in ihnen g bis g Fufs hoch; 
es ging felb{t über die fehr hohen Schleufen der Cis 
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tadelle weg. Ein Ingenieur, der fich, als der Sturm 
aın ftärkften war, am Kopfe von Flandern, (an der 
Schelde, Antwerpen gegen über,) befand, bemerk- 
te an einem Steine, worauf der Watferftand der 
Schelde im Jahre 1531, der höchfte, den man kennt, 
angezeichnet war, dafs das Waffer diefes Mahl noch. 
1; Fufs höher geftanden bat. Man hört bis jetzt 
nur von einem einzigen Menfchen, der ertrunken 
it, und das in feinem Bette. Aber in den Kellern 
find eine Menge Waaren verdorben worden. Im 
Dorfe Kiel, 3 Stunde füdlich von der Stadt, ent- 
ftand ein Durchbruch an ınehrern Stellen, und eine 
Ueberfchwemmung, die das ganze Feld bedeckte. 


Vlieffingen den 16ten und ı7ten Januar. 
Wir haben in der Nacht vom ı4ten auf den ı5ten 
einen fürchterlichen Sturm gehabt, der defto mehr 
Unglück brachte, da es um die Zeit der höchften 
Fluth war. Um 7 Uhr Abends fing der Wind 
an aus NW. zu blafen, mit allen Anzeichen einer 
fchimmen Nacht; um Mitternacht war das Meer 
{chon auf den Kayen, und noch hatte die Fluth 2} 
Stunden zu fteigen. In Zeit von 6Stunden befanden 
fich alle Strafsen unter Waller, und die Communica- 
tion war gehemmt; das Waffer ftand in den meiften 
Häufern auf 9, in niedriger liegenden 14 Fufs boch, 
und viele Einwohner waren davon fo überrafcht 
worden, dafs fie fich in die obern Stockwerke und 
auf die Dächer hatten flüchten miffen, wo fie unter 
Jammergefchrei und Notbfchüffen den Tag erwar- 
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teten. Das Meer ging § Fuls hoch über die Kayen 
weg, und foll um 15 bis 25 Fuls geftiegen feyn, 
Jede Schilderung diefer Schreckensnacht, in der der 
Wind mit der furchtbarften Gewalt wütbete, bleibt 
unter der Wahrheit. Von allen Seiten hörte man 
das Gelchrei der Menfchen, das Wiehern der Pfer- 
de, das Gebrüll der Kühe; alle Elemente fchienen 
losgelaffen zu feyn. Mehrere Fahrzeuge wurden 
von den Wellen halb zerbrochen auf die Kayen ge- 
worfen und gegen die Mauern gefchleudert; das 
Provianthaus der Marine foll eins der erlten Gebäu- 
de gewefen feyn, die ein Raub der Fluthen wurden; 
Häufer, welche an einem Abhange ftanden, follen 
herab geglitten und zertriimmert worden feyn; als 
der Tag anbrach, fah man überall Trümmer und Ge- 
räthe umher fchwimmen. Am r5ten früh lief das 
Waller aus den höher gelegenen Häufern wieder ab, 
und um 8 Uhr Morgens kamen die Kaye wieder zum 
Vorlchein. Mehrere Mauern und einige Haufer find 
eingeftürzt; in den Strafsen hat die Fiuth Löcher 
ausgewühlt, die melırere Fuls tief find; blofs in ei- 
ner Strafse follen 29 Menfchen zum Theil in ihren 
Betten das Leben verloren haben. In den Kirchen 
öffneten fich die Gewölbe und die Sarge [chwammen 
in ihnen umher. Eine befondere Unannehinlichkeit 
war, dafs die Cifternen fich mit Meerwaffer füllten. 
Die Schiffe, welche in dem Hafen-8affein waren, 
haben keinen Schaden genommen. Am ı6ten um 
2 Uhr Morgens hatte fich der Sturm gelegt, um § 
Uhr fing das Waller an aus den Strafsen zurück zu 
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weichen, und man hoffte, dafsam Abend die gan- 
ze Stadt wieder troeken feyn würde. Diefe Ueber- 
fchwemmung hat felbft die hohe Fluth von 1682 
übertroffen. 

Ganz Seeland hat mehr oder weniger gelit- 
ten. Am meiften die Infel Zuyd-Beverland, 
wo 17 Polder von ungefähr 12000 Morgen Landes 
unter Waffer gefetzt wurden. Auch Oft - Bever- 
land ftand unter Waffer. In Nordholland follen die 
Sanddeiche zu Petten bis zur Hälfte von der See 
weggefpiilt feyn. 


Amfterdam den ıgten Januar. Ein heftiger 
NNW.-Wind, der fich am ı5ten Januar erhob, 
trieb die Fluth in der Nordfee vor Katwyck zu der 
aufserordentlichen Höhe von 17 Fufs, über die 
Amfterdamer Peilhöhe, und füllte bald die Zuyder 
See mit einer grofsen Waffermalfe. Das Y, wel- 
ches zu Amfterdam um Mitternacht nur 4 Zoll über 
der Peilhéhe ftand, war den Morgen um 6 Uhr bis 
nahe 54, und bei Spaarndam auf 4r Zoll über 
das Peil geftiegen. Da der Sturm fortdauerte, fo 
ftieg die Fluth zu Amfterdam um ro Uhr Morgens 
bis 6g und zu Spaarndam bis 54 Zoll, und um 4Uhr > 
Nachmittags zu Amfterdam auf 86, zu Spaarndam 
auf 84 Zoll über die Peilhdhe, Alle Vorftädte von 
Amfterdam waren über[chwemmt. Als der immer 
heftiger werdeude Wind ein wenig mehr nach Nor- 
den ging, war die Gewalt der Wellen auf dem un- 
tern Baffin am ftärkiten. Das Wailer lief an meh» 
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rern Stellen zwifchen Amfterdam und Spaarndam 
über die Damme, und man mulste diefe mit Fafchi« 
men erhöhen. Die Werke, welche die Stadt gegen 
die Gewalt der Wellen {chiitzen, find beträchtlich be 
Ichädigt worden. DieFluth war um 9! Uhr Abends 
vor Amfterdam 693 Zoll, und zu Spaarndam 64 Zoll 
hoch, hatte alfo überall um 20 Zoll abgenommen. — 
Die Schleufen von Katwyk haben durch die Sturm- 
fluth keinen Schaden gelitten, auch die Ufer nur 
wenig, Zu Gouda hatte die Yffel am 15ten um 
6 Uhr Morgens die gröfste Höhe, und zwar von 
114 Zoll über der Amfterdamer Peilhöhe. Die 


höchften bekannten Fluthen zu Amfterdam find die F 


vom 25{ten Dec. 1717 und vom Iäten Nov. 1775, 


wo das Waffer 96 Zoll über der Peilhöhe am Am f 


fterdamer Mefspfahl ftand. 


Aus Londner Nachrichten im Hamb. Correfp, 
No. 25. Die Sturmfluch am ı5ten hat auch in un« 
fern Seeplätzen, Margate, Ramsgate, Sheernefs, 
u. f. f., grofsen Schaden gethan. Zu Margate find 
viele Häufer von den Wellen ganz weggefpalt, die 
feften fteinernen Hafenwerke theils befchädigt, 
theils ganz ruinirt, auch der ganze untere Theil 
der Stadt verwültet worden, indem fogar die höch- 
ften Strafsen der Stadt unter Waller ftanden. Alle 
Badeanftalten auf den Kayen find zertrümmert und 
amit den Häufern in die See gefpült worden. Ein 
grofses oftindiiches Schiff ging dicht vor Margate 
unter. Auf den niedrigen Kaltengegenden find vie 
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Je Ochfen, Pferde und ganze Schafherden. erfauft. 
Die ganze dafige Küfte war am ı6ten mit Trüm- 
mern von Häufern und Schiffen, zerbrochenen Ma- 
ften, Koffern, Kiften, Ballen Waaren und Leich- 
namen bedeckt. Das Meer ftieg höher, als es die 
älteften Menfchen erlebt haben. Zu Sheernefs wur- 
den alle Lufthäufer vor der Stadt weggefpült, grofse 
Landftrecken unter Waller geletzt, und viel Vieh 
erfäuft. — Ueber %0 Schiffe follen in dem Sturme 
mit der Mannfchaft untergegangen feyn, und eine ınit 
Truppen gefallte Expedition, die unter dem Admi- 


ral Cotton ausgelaufen war, ilt zerftreut worden. 


IX. 


‚Regenbogen durch den Mond erzeugt. 


I. „Ien befand mich“, erzählt Herr Cordier, 
Ingen. des mines,*) „am 13. Aug. 1807 zu Gahors 
mit mehrern andern um ıı Uhr Abends auf einer 
Höhe, welche einen freien Horizont hat. Neben uns 
ftand nach Norden zu der Ueberreft einer Gewit- 
terwolke, die fehr ftark regnete; und eben klärte 
fch der Südhimmel auf, und der Mond, der faft 
voll war, trat hervor. Darauf bildete fich auf der 
Gewitterwolke ein fchöner Lichtbogen, der zwar 
{charf und völlig deutlich war, in dem fich aber die. 
7 prismatifchen Farben kaum erkennen liefsen; fie 
fchienen in einem blaffen ziemlich lebhaften Gelb 


*) Journ. de Phyf. 65, pP: 208, 
Annal,d. Phylik, B. 27, St. 3. J.ıgoy, St. tr, Aa 
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wie verwifcht zu feyn. Mehr als diefes fiel. uns det} — 
Umftand auf, dafs das ganze Kreis{tiick, welche 
der Bogen umgab, ebenfalls hell und auf diefelbe Art 
gelblich gefärbt war, jedoch bei weitem fchwächer.“ 

2. „Regenbogen bei Nacht“, bemerkt eben da 
felbft*) ein Herr Bouvier - Desmortiers, 
„find zwar weit feltener als bei Tage, weil fie nur 
um die Zeit des Vollmondes eintreten, doch find 
fie fo felten nicht, als man daraus fchliefsen follte 
dafs die Encyclopédie ihrer nur 12 feit der Zeit de 
Ariftoteles erwähnt. *) „Ich habe ihrer zwi 
gefehen; einen vor 15 Jahren, und den zweiten audi 
2ılten Sept. 1801. Den letztern habe ich gena 
beobachtet. Den Tag über hatten wir mehrere Ge 
witter gehabt. Als ich am Abend über den Plat 
der Pyramide ging, fah ich nach WNW. einen regel 
mälsigen Bogeu von den brechbarften Farben, grün 
blau und violett, gebildet, die fehr deutlich wares 
Ich blieb ftehen, um diefes fcliöne Meteor zu be 
trachten. Es dauerte noch ungefähr 4 Minutes 
und verfchwand darauf. Der Mond war um 5 Uli 
57° aufgegangen, und wurde den Tag darauf vol 
um 7 Uhr 17° Morgens.“ 

» Die Zeitungen erzählen, dafs man am 70. Ju 
1803 zu St. Germain-en-Laye, um gU. 30° Abendni 
einen halben Mond- Regenbogen gefehen habe, de 
am nordweftlichen Himmel als ein Quadrant ftand 
und unten deutliche Regenbogen - Farben zeigte.“ 


*) T.2, 1803. ##) Man vergl, Annal., XI, 480, 
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Art X. 


Etwas über die Meteorologie, 
von 
LaMARK. 


i Es kann dem aufgeklärten Theile des Publicums 
sicht gleichgültig feyn, von den Refultaten unter- 
richtet zu werden, auf welche mich die Unterfu- 
chungen geführt haben, die ich feit langer Zeit über 
@die Urfachen der vornehmften Witterungs- Verän- 
derungen angeftellt habe. Man fcheint der Mei- 
Snung zu feyn, dafs ein folches Unternehmen un- 
Plat@möglich von Erfolg feyn könne: Da indefs anzu- 
rege@nehmen ift, dafs die Gelehrten unterfuchen wer- 
gründen, ob etwas reelles an der Grundlage ift, auf wel- 
‚areüffche ich mein Studium der Atmofphäre gebaut ha- 
a1 bebe,” um fich zu überzeugen, ob man auf das, was 
utenfich gefunden, etwas geben könne; fo muls ich ih- 
) Uhiinen mit Beftimmtheit anzeigen, was ich nach mei- 
f volnen zahlreichen Beobachtungen für ausgemacht hal- 
e. Dieles ift folgendes: 
. Ju Es ift für mich eine gewiffe, und durch die von 


bend@mir beobachteten Phänomene ausgemachte That- 
>, deffache, dafs der- Mond, gemeinfchaftlich mit der 
ftand@ßonne, befonders zu gewilfen Zeiten, eine reelle 
e.“ Winwirkung auf die Erd- Atmofphäre äufsert. Dies 
ft nicht mehr blofse Meinung, fondern eine fehr 
pofitive Thatlache, gegen die man keine foliden 
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Gründe anzufahren vermag, obfchon mit den That. 
fachen, welche diefe Einwirkung bezeugen, der 
Calcul nach den Elementen, von welchen man da 
bei ausgeht, im Widerfpruche ift. *) 

Diefe Finwirkung wird vorzüglich merkbar in 
den Epochen ihrer Paroxysmen, welche die Mond. 


punkte find, die monatlichen fo wohl als die tägli.f 


chen. Sie bewirkt dann in dem Zuftande der Atmo 
fphäre Veränderungen, welche fie merkbar machen, 

Aber die Action, die mir nur aus den Phano 
menen bekannt ift, welche fie veranlafst, ift fo. 
chen Variationen unterworfen, dafs es mir nicht 
möglich ift, an den Epochen ihrer Paroxysınen, 


felbft nicht an denen der Paroxysmen gleicher Art} 


weder die Gröfse der wirkenden Kräfte, noch die 


*) Entweder iff meine Bebauptung, oder die Folge 
irrig, auf welche der Calcul führt, dem zu Folg 
man die Möglichkeit laugnet. Es ift nicht meine Mei 
nung, dals in dem Calcul felbft, oder innerhal) 
der Gränzen des wohl erkannten Gefetzes der An 
ziehung ein Fehler fey; wohl aber kann er in der 
Schätzung der aufserordentlichen Beweglichkeit 
und Veränderlichkeit der atmofpharifchen Fliiflig 
keiten, oder in der Befiimmung der Dichtigkeit 
der Luft liegen, welche in den höhern Schichten 

‘anders als in den untern ift, oder in fonft etwas, 
was ich nicht weils, Lamark. [Hr. Lamark 
{cheint fich mit der mathematifchen Phyfik nicht 
befchaftigt zu haben, fonft würde er nicht Mög. 
lichkeiten diefer Art anführen. Ohne gründliche 
Einficht in die dahin gehörigen Theile der mathe 
matifchen Phyfik läfst fich indefs die Meteorologie 
fchwerlich mit Glück bearbeiten. Gilé.] 
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Intenfität und die Natur der Wirkungen‘ zu bee 
{timmen. 

Wiffen,, dafs zu gewiffen Zeiten eine wahrnehm- 
bare Einwirkung auf unfrer Atmofphire gefchieht, 
dafs he aber jedes Mahl in ihren Wirkungen mehr 
oder weniger verfchieden ift, ohne irgend etwas 
yon den Urfachen zu kennen, welche machen, dafs 


| fie variirt; — das wäre freilich eine ziemlich un- 


nütze Entdeckung, da fich nichts bedeutendes dar- 
aus würde folgern Jaffen. Bis dahin war ich {chon 
vor einigen Jahren gekommen, und damahls fing es 
mich an zu beunruhigen, ob meine Beobachtun- 
gen zu etwas führen möchten. Ich führte fie indefs 
mit Ausdauer fort, und erkannte endlich, wo auch 
nicht alle, doch wenigftens die havptfächlichften 
Urfachen, welche jene Einwirkung verftärken oder 
fchwächen. 

So kenne ich denn jetzt, vermöge langer Erfah- 
rung im Beobachten, auf eine nicht zweifelhafte 
Weife, Urfachen, durch welche die Einwirkung 
des Mondes und der Sonne auf unfre Atmofphäre 
zu gewillen Zeiten verftirkt, und andere, durch 
welche fie mehr oder minder gefchwächt wird. 

Es fehlt mir indefs noch ein Element, das we- 
fentlich nothwendig ift, um diefe Kenntnils fo nütz- 


lich als ‚möglich zu machen. Ich habe nämlich bis 


jetzt noch die Mittel nicht gefunden, mit einiger 
Gewifsheit die Intenfität der Urfachen zu beltimmen, 
durch welche die Einwirkung modificirt wird, fon- 
dern fuche fie noch durch eine Art von Herumtappen, 
indem ich die Phänomene mit einander vergleiche. 
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Ich fchlage daher, um zu diefer Beftimmung zu 
gelangen, einen Plan des Studiums vor, der mich 
fchicklich dünkt, und der mir zu befolgen zu feyn 
{cheint, bis man einen beffern wird gefunden haben, 
Ich habe ihn mit mehrern Anfichten, zu denen er 
mich geführt hat, in meinem Annuaire météorolo- 
gique pour 1808, das fo eben die Preffe verläfst, 
bekannt gemacht; er fetzt die Beobachter in Stand, 
meine Beobachtungen zu verificiren, und Kennt- 
niffe, die einft höchft nützlich werden können, zu 
befördern. *) 


Laffe ich die Schwierigkeit dahin geftellt feya, 
dafs nach den Refultaten des Calculs Mond und Son 
ne unmöglich eine hinreichend ftarke Einwirkung 


%) Ich habe den Lefern diefer Annalen in Band VI, 
(1800, October,) S. 204 f., die Ideen des Herrn 
Lamark mitgetheilt, welche bei den Vorherbe- 
fimmungen zum Grunde liegen, die er von der 
Witterung jedes Jahr in feinem Annuaire météorolo- 
gique giebt, das feit dem Jahre 8 jährlich erfchie- 
nen if. Eben dalelbf findet man S. 217 eine Ver. 
gleichung der Witterung in den 6 erfien Monaten 
des Jahres 8, wie fie wirklich war, mit der, wie 
fie nach Herrn Lamark hätte feyn follen, ange 
flellt von dem bekannten Meteorologen Cotte in 
Paris. Herr Cotte hat feitdem mehrere [olche 
Zufammerftellungen bekannt gemacht, deren Re 
fultate den meteorologifchen Ideen des Herrn La- 
mark nicht ginftiger find. Ich halte yorftehende 


Ankündigung des Hrn. Lamark für hinreichend, 


um den Lefer mit der Lage diefer plıylikalifchen 
Angelegenheit, wie fie jetzt it, bekannt zu ma 


chen. Gilb. 
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aif die Atmofphäre zu äufsern vermögen, “indefs 
die beobachteten Thatfacnen diefe Einwirkung be- 
zeugen; fo ift folgendes das pofitive, was ich gee 
lernt habe, feitdem ich die atinofphärifchen Phäno- 
mene fStudire: 

1. Dafs Mond und Sonne zu gewiffen Zeiten 
vereint auf unfre Atmofphäre einwirken; 

2. dafs in jedem einzelnen Falle diefe Einwir- 
kung aus verfchiedenen Gründen an Intenfität, an 
Wirkfamkeit, und in der Natur der Wirkung variirt; 

3. dafs ich die vornehmften Urfachen, welche 
machen, dafs diefe Einwirkung variirt, erkannt 
und nachgewiefen habe, fo dals man jetzt diejeni- 
gen, welche die Wirkung vergröfsern, von denen, 
welche fie verkleinern, unterfcheiden kann; 

4. dafs ich endlich über die Intenfität fo wohl je- 
ner directen Einwirkung, als der befondern Urla- 
chen, welche fie modificiren, blofs Vermuthungen, 
und noch keine gewiffen Kenntniffe habe, 

Ich kann daher fagen, dafs wir jetzt die Grund- 
lage eines fehr wichtigen Studiums haben, die we- 
der auf vagen Ideen noch auf irgend einer Hypothefe 
beruht, weil es mir durch die Thatfachen bewiefen 
ift, dafs zu gewiffen Epochen in unfrer Atmofphäre 
Veränderungen vorgehn, auf die fich rechnen läfst, 
obfchon ihre Intenfitat und die Natur der Wirkun- 
gen, die daraus entftehn, fich noch nicht}anders, 
als blofs als Wahrfcheinlichkeiten vorher beftimmen 
laffen. 

Bei Fortfetzung diefes Studiums wird ohne Zwei- 
fel die Zeit dasjenige hinzu fügen, was meine fehwa- 


-chen Mittel und mein begränztes Leben mich nicht 


werden entdecken lallen. 
Paris den Zılten December 1907. 
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IX. 
Aus einem Schreiben des Herrn Commiffions. 
raths Busse in Freiberg, 


die merkwürdige hyetometri/che Er- 
fahrung, Annalen, XXV, 327, (1807, Se.3,) 
und einige andere Gegenftände 
betreffend. 


Sie erinnern fich, dafs ich vor mehrern Jahren die Ent. 
behrlichkeit des Venturi’fchen Princips gezeigt, und die 
hydraulifchen Erfcheinungen, wofür es ergriffen war, 
aus anerkannten Gründen der Dynamik erklärt habe, 
(Annalen, Bd. IV, S. 116, und Bd. VI, S. 465.) Als 
bald nachher ein Regen mit fehr grofsen Tropfen meiner 
Bemerkung fich aufdrang, f[chlofs ich, zuvörderft ‘aus 
einem der eben erwähnten Gründe, dafs von diefem Re. 
gen, wegen meiner Erhöhung zu Pferde, immerhin et 
was weniger auf mich fallen möchte, als wenn ich, et- 
was näher dem Boden, zu Fuls reifen müfste. Aus 
noch axdern hier eintretenden Gründen vermuthete ich, 
dals dergleichen Unteifchied [chon etwas merkbar aus- 
fallen müfste, wenn man ein}Hyetometer auf dem 
Dache eines Haufes, und ein anderes in feiner Nähe 
auf dem Erdboden aufftellen wollte. Ich {chlofs ferner 
aus zweien dabei aufgereizten Gründen, dafs auf dem 
Boden eines etwas engen und ziemlich hoch umbaueten 
Hofraums das Hyetometer [ehr viel mehr Regenwaller 
als auf dem Dache dann empfangen mülle, wenn man 
die Hof- und-Hausthüren geöffnet hätte, um der untern 
Luft des Hofes einen freien Abzug zu gewähren; und 
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dafs befonders bei einem grofstropfigen'und warmen Ge- 
witterregen der Unterfchied fehr merklich feyn mülfe, 

In dem fehr gefund gebaueten De[lau hat man, 
wie Sie willen, wenig hoch umbauete Hofräume; und 
überdies werden in der Regel meine phylikalifchen Ver- 
fuche blofs projectirt, weil mir der Zeitaufwand zu ih- 
rer Zurichtung gar zu unangenehm fällt. Seit Jahren 
war daher auch diefe ganze Sache fo gut als völlig bei 
mir vergellen, bis ich neulich durch Betrachtung der 
Waffertrommel wiederum daran erinnert wurde; eine 
Mafchine von einer äufserft merkwürdigen Wirkungs- 
art, die aber bis jetzt von Belidor, von Delius, 
u.f.w., nicht einmahl vollitandig aufgefafst, und er- 
Hart fo gut als gar nicht iR! 

Kurz, das hyetometrifche Paradoxon in den merk- 
würdigen Erfahrungen des Herrn Juliizraths Bugge 
zu Koperhagen, (nach welchem das Hyetometer auf 
‘dem 120 Fuls hohen Obfervatorio etwa + weniger Wal- 
fer angiebt, als ein anderes, das 50 Fuls von Häu- 
fern und Bäumen in [einem Garten auf dem Erdboden 
fand,) hoffe ich, aus anerkannten Gründen befriedi- 
gend zu erklären. Herr Bugge, als ein [charfünni- 
ger Mathematiker, dürfte aus obigen wenigen :Zeilen, 
wenn meine Widerlegung des Venturi’fchen Princips 
und die Vorfte!!ung der Waffertrommel voliftandig da- 
mit verbunden wird, die Haupt:nomente dieler meiner 
Erklärung logleich von felbfi fich darzuftellen willen. 

Vermutblich mehrern Gelehrten in Deutfchland 
würde der Herr Jufiizrath Bugge eine Gefälligkeit er- 
zeigen, wenn wir_die Preisfchrift des Hrn. de Mell 
über das Parallelogramm der Kräfte, bald und einzeln 
im deutfehen Buchhandel haben könnten; belonders 
aber [ehe ich mit Verlangen ihr entgegen , da die Con- 
eurrenz{ehrilt: Doctrina mathematica iuvatur philofophica, 
von mir herrührt. vorleizten kriegerilchen Winter 
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traf fie vielleicht zu [pat in Kopenhagen ein. Wenig. 
fiens- fchrieb mir unfer alter Freund S— — r, dafs 
‚die Stimmen für die obige gekrönte [chon wären ent- 
fchieden gewelen, ehe die meinige circuliren konnte, 
Indeffen wurde fie von der königl. Akad. der Wiffen- 
fchaften als die.befte unter den übrigen, oder doch als 
eine von zweien genannt, die unter den übrigen 15 Gch 
vortheilhaft ausgezeichnet hätten. Ich denke darin über 
Kant’s reineConftruction geäufsert zu haben, was ich 
als Mathematiker dagegen zu äufsern hatte, und hoffe, 
durch eine etwas merkwürdige geoinetrifche Conftru- 
ction erwielen zu haben, was durch die reine Conltru- 
_ etion inder dynamifchen Naturlehre des verewigten Kant 
für Mathematiker woh! nicht erwiefen war. 

Hat man [chon verfucht, indem man im Waffer- 
bade fitzt, lich einen Galvanj’fchen Schlag geben zu lal- 
fen? Ich vermuthe, die Erfchütterung muls, bei [o vie- 
len Berührungsgründen, gewaltig feyn! 

Hat man [chon verfucht, dem electrifchen Schlage 
viel von dem Eigenthümlichen des Galvani’fchen da- 
durch zu geben, dafs man viel kleine Flafchen, durch 
fchlechte Leiter verbunden, entladet? Ich habe eine 
grofse Glasfcheibe nur in y einzelnen kleinen Flächen 
metallifch belegen, und die metallifch nicht belegten 
Gallen zwifchen ihnen mit benetzten Tuchfireifen 
belegen laffen. Aber ich habe noch nicht zur Ausfüh- 
rung des Entwurfs kommen können. 

Ein Recenfent Ihrer Annalen wendet gegen meinen 
Tadel, die AbtheiJung des Hebels in drei Arten betref- 
fend, ein: dafs doch von den drei Stücken, Kraft, Lak 
und Hypomochlion, je eines zwifchen den beiden übri- 
gen liegen könne, Darauf mufs ich zweierlei erwie- 
dern. Er/tens, wodurch il Kraft von Laft zu unter- 
fcheiden in der Statik, für welche doch der Hebel klal- 
werden miilste? Blols xar’ undgunw, xara diac 
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exadov gefprochen, heifst es gewöhnlich: die“ gröfsere 
der heiden Kräfte, welche am Hebel ein Gleichgewicht 
erhalten, pflegt man die Laft zu nennen. Wenn nun 
einmahl dergleichen Unterfcheidung tolerirt werden 
foll, fo ift die eben angeführte, wie gelagt, die gewöhn- 
liche; und ihr gemäls kann die Kraft nie zwijchen Lal 


und Hypomochlion liegen am geradlinigen Hebel. Oh- ~ 


nedies frage ich zweitens: {oll man blofs abtheilen für 
den geradlivigen Hebel? Er hat ja auch zivei Arme, 
die einen Winkel, gleich zwei rechten Winkeln, mit 
einander machen; oder auch einen Winkel = o, der 
dann nach den: Gefetze der methodijchen Stetigkeit eben- 
falls für einen, (erfien oder letzten,) Winkel gelten 
muls. Demnach ift jeder Hebel überhaupt ein Winkel. 
hebel; und dann wendet fich diefe zweite Frage dahin: 


nach welchen Beftimmungsgriinden liegt jedes der drei 


genannten Stücke zwi/chen den beiden andern? z.B. 
auch bei einem rechtwinkligen Hebel? oder bei einem 
gleicharmigen {pitzwinkligen? 
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XII. 
PREISFRAGEN un PREISERTHEILUNG 


der phyfikalifch-mathematifchen Klaffe 
des Nat.-Inft. in Paris auf die Jahre 
1808, 1809 und ı810. *) 


Eine Menge von Körpern verbreiten unter gewiffen 
Uinftänden ein phosphorescirendes Licht von gröfserer 
oder geringerer Lebhaftigkeit und Dauer. Zum Bei. 
{pie} der flufsfaure Kalk und einige Arten phosphorfau- 
ren Kalkes, wenn man fie gepulvert auf einen heifsen 
Körper wirft; der Bolognefer Leuchtfiein, wenn man 
ibn, nachdem er am Lichte gelegen har, ins Dunkle 
bringt; g>wille Arten [chwefelfauren Zinks, beim Rei- 
ben mit einem harten Körper oder [elhft mit einem 
“ Federkiel; das faule Holz; gewilfe Filche und andere 
tbierifche Subftanzen, die [ich der Faulnifs nähern, und 
an einem dunkeln Orte befinden; u. f. fF. 


Die Klaffe der mathematifchen und phyfkalifchen 
Wiffenfchaften giebt als phylikalifchen Preis, den fie 
in der öfientiichen Sitzung am erften Montage im Januar 
1809 zuerkennen wird, die folgende Frage auf: 


Durch -die Erfahrung zu bejtimmen, in welcher Be- 
ziehung unter einander die verfchieaenen Arten von Phos- 
phorescirung ftehn, und welcher Urfache jede Art zuzu- 
Schreiben it. Die Erfcheinungen diefer Art, welche 
man in lebenden Thieren wahrnimmt, werden von der 
Unterfuchung ausgefchloffen. 


*) Aus dem Moniteur , Jan. 1807, und Sten Jan, 1808, 
Gilb. 
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Der Preis ift eine goldene Medaille, 3000 Francs an 
Werth. Die Abhandlunger, welche concurriren [ollen, 
miiffen dem Secretariat des Inftituis vor dem ılten Oct, 
1808 zugefillt werden. Auf dielen Termin wird ge- 
nau gehalten werden. 


Die phyfikalifch -mathematifche Klaffe hatte in ih- 
rer öffentlichen Sitzung im Jahre 13 (1805) als Gegen- 
ftand des Preifes, über den in der öffentlichen Sitzung 
am erften Montage im Meffidor des Jahrs 15 entfchie- 
den werden follte, die folgende Frage bekannt ge- 
macht: 

Durch anatomifche und chemifche Beobachtungen und 
Verfuche zu beftimmen, welche Phünomene in Hinficht des 
Blutumlaufs , der Re/piration und der Reizbarkeit während 
der Art von Erftarrung Statt finden, in die gewiffe Thiere, 
z. B. die Murmelthiere, die Siebenfchliifer, u.f. f., wiihe 
rend des Winters verfallen; und nachzufpüren, welches die 
Urfachen diefes Schlafes find, und warum er diefen Thies 
ren eigen ift. 

Da die neue Feltfetzung der Zeit ihrer öffentlichen 
Sitzungen der Klaffe nicht erlaubte, vor dem Januar 1808 
über diefe Preisfrage zu ent{cheiden, fo letzte fe den 
Concurstermin bis zum ılten Oct. 1807 hinaus. 

In ihrer ölfentlichen Sitzung am 4ten Januar 1808 
erkannte fie den Preis, von ı Kilogramme Gold, der 
unter No. 1 eingezeichneten Abhandlung zu, welche 
das Motto hatte: i/ faut des faits, et non des hypothéfes. 
Der Verf. derfeiben it Herr Jean Antoine Sailfy, 
Dr. Med., vormabls Arzt und Chirurgien- Major der Ho- 
fpitale der königl. afrikanifchen Compagnie zu la Calle, 
Mitglied der medic. Gef. zu Lyon. 

Zugleich hat die Klaffe den jährlichen Preis voy 
3000 Fr., der von Sr, kaif. kön. Majeltät für den beiten 
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Verfuch geftiftet worden, der im Laufe jedes Jahrs über 
das galvani’fche Fluidum angeftellt wird, Herrn Davy 
zuerkannt, Mitgl. der kön. Societät zu London, für fei. 
ne Abbandlung über die chemifche Wirkung der Ele. 
etrieität, über welche Herr Gay - LufLaic in diefer Sit. 
zung einen Bericht erfiatten wird. 


Die von Herrn Lalande gelliftete Mgdaille, wel. 
che jedes Jahr demjenigen ertheilt werden foll, der, 
(mit Ausfchlufs der Glieder des Inflituts,) in oder au- 
Sserhalb Frankreich während deffelben, die intereffan- 
tefte aftronomifche Beobachtung gemacht, oder die 
wichtige aftronomifche Abhandlung gefchrieben ba- 
ben wird, ilt das zweite Mahl einhimmig Hrn. Wil. 
helm Ölbers, Dr. Med., Mitgl. der kaif. Akad. der 
Naturforfcher, zugelprochen worden, da er im Laufe 
des Jahrs 1807 einen neuen Planeten entdeckt hat, der 
den Namen Vefta erhalten hat. Man verdankt diefem 
Beobachter {chon die Entdeckung des Planeten Pallas, 
fo wie die mehrerer Kometen, welche er zuerft gefehn 
hat, Auch ift Herr Olbers durch mehrere elegante 
Formeln, und befonders durch [eine fcharffinnige Me- 
thode, die Bahn eines Kometen zu befiimmen, rühm- 
lich. beliannt. 


Auf das Jahr 1810 wurde in diefer öffentlichen Sit-- 
zung von der Klaffe folgende Preisfrage ausgeletzt: 

Man verlangt von der doppelten Strahlenbrechung, 
welche das Licht beim Durchgange durch verjchiedene kry- 
Stallifirte Körper leidet, eine mathematifche, durch die Er- 
fahrung bejtütigte Theorie, 

Die Eigenfchaft, Gegenftande zu verdoppeln, wel- 
che man zuerft am isländifchen Kryftalle, und feitdem 
an mehrern andern kryfaliilirten Mineralien wahrge- 
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nommen hat, if für die mathematifchen Phyfiker häu- 
fig ein Gegenftand des Nachdenkens gewefen. IhreEr- 
klärungen find mehrentheils für einige der Umftände 
fehr paffend, und alle febr [charffinnig; aber keine der- 
felben hat die Allgemeinheit und die Präciion, welche 
jedes mathemarifche Gefetz charakterifiren, das nicht 
nur den Gang der Phänomene darzuftellen, fondern auch 
das genaue Maals ibrer Refuliate zu geben fähig if. 
Das Auffinden eines folchen Gefetzes macht die Klaffe 
zum Gegenftande des mathematifchen Preifes, den lie 
in ihrer öffentlichen Sitzung im Januar 1810 zuerken- 
nen wird. 


Diefe nicht unwichtige Frage, deren Auflöfung 
über mehrere fchwierige Punkte der Optik viel Licht 
verbreiten wird, lafst ich a priori oder a pofteriori be» 
handeln. 


Im erften Falle wiirde man nothwendig-von irgend 
einer einfachen und wahrfcheinlichen Hypothefe über 
die Art ausgehen, wie ein brechendes Mittel, vermöge 
feiner innern Struktur, die Bewegung desLichts auf eine 
folche Art modificiren kann, und man wird auf geo- 
metrifchem Wege oder durch analytifche Rechaungen 
die Eigenfchaften der Bahn darftellen, welche die Licht- 
firahlen in diefem Mittel nehmen miiffen. Die Klafle 
verlangt, dals diejenigen , welche diefen Weg einfchla- 
gen, ihre Formeln durch Anwendungen auf die be- 
kannten, und auf andere Verfuche beglaubigen, auf 
welche ihre Theorie fie hinweilen dürfte. 

Im zweiten Falle würde man damit anfangen miif- 
fen, diefe Verfuche zu fammeln, zu discutiren, und wo 
es nöthig ift, neue zu erfinnen, um aus ihnen Formeln 
abzuleiten, welche allen ent{prechen, und welche mit 
der jetzt völlig bewährten Theorie der einfachen Sırah- 
lenbrechung beltehen können. 
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Der Preis ift eine goldene Medaille, 3000 Francs 
werth. Der Concurs ilt bis zum 1ften Oct. 1809 offen; 
auf diefen Termin wird firenge gehalten werden. 


Jedermann kann an der Preisbewerbung Theil 
nehmen, blofs die Mitglieder des Inflituts ausgenommen, 
Die Abhandlungen find nicht mit dem Namen des Ver. 
faffers, fondern nur mit einer Devife zu verfehen. Der 
Commis des Sekretariats ertheilt über fie ein Recepiffe; 
wenn man will, fo kann man einen verfiegelten Zettel 
mit dem Namen des Verfaffers beilegen, auf den man 
von aufsen diefelbe Devife {chreibt. Die Abhandlungen 
find poffrei einzufchicken, entweder dem Sekretariat 
oder denSekretären der mathem. - phylfik.Klaffe. Keine 
der eingefchickten Abhandlungen wird zurück gegeben, 
doch können die Verfafler Abfchriften von ihrer Ab» 
handlung nehmen laffen. Die Verwaltungs - Commiffion 
des Inftituts wird die goldene Medaille dem übergeben, 
welcher das Recepilie vorzeigt; und im Falle kein Re- 
cepille gegeben ift, wird fie nur dem Verfafler [elbft 
oder dem, der eine Vollmacht von ihm überbringt, 
ausgeliefert werden. 
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JAHRGANG 1807, ZWÖLFTES STÜCK. 


L 


UNTERSUCHUNGEN 
über das Verhältni/s, wonach die ela- 


ftiifehen Flüffigkeiten, welche die At« 


mo/phüre bilden, in ihr vorhan- 
den find; wi“ 
(und Vertheidigung des Salpetergas » Eudiometers,) 
von 
Jonn Datton 


zu Manchelter, 


‚Frei bearbeitet von Gilbert. *) 


I, einem frihern Auffatze, „über die Befchaffens 
heit gemifchter luftformiger Flaffigkeiten ,, befon- 
ders der atmofphfrilchen Luft“, welcher fich in 
den Schriften unfrer literarifch- phyfikalifchen Gee 


*) Nach den Memoirs of the litter. and philofophical 
Society of Manchefter. New Series, Vol. 1, Man: 
chefter 1806. Gilb, 

Annal, d, Phylik, B. 27, St.4. J. 1807, St. 12, Bb 
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fellfchaft findet, *) habe ich das Verhaltnifs, wo: 
nach die einzelnen elaftifchen Fliffigkeiten, aus de- 
nen unfer Luftkreis befteht, in ihm vorhanden find, 
den Angaben gemäls beftimmt, welche damahls all- 
gemein angenommen wurden, wobei ich indefs aus- 
drücklich erklärte, dafs ich für die Genauigkeit der- 
felben nicht ftünde. Meine Hauptabficht in jenem 
Auflatze.ging dahin, die Arc darzuftellen, wie ge 
mifchte elaftifche Flüffigkeiten bei einander find, 
und die Phyfiker auf einen Satz aufmerkfam zu ma 
chen, den ich für fehr wichtig und für einen fun- 
damentalen Satz in der Lehre von den elaftifchen 
Flüffgkeiten halte. Auf den Satz nämlich: dafs die 
elaftifche oder repulfive Kraft jedes Theilchens auf 
die Theilchen gleicher Art eingefchränkt ift; dafs 
daher die Kraft elaftifcher Flüffgkeiten, welche in 
‚einem gegebenen Gefälse zurück gehalten werden, 
oder frei gravitiren, in getrenntem und in gemifch- 
tem Zuftande ganz diefelbe ift, und dafs fie bloß 
von ihrer eigenen Dichtigkeit und Temperatur ab» 
hängt. Dieler Grundlatz ftimmt mit allen Erfah 
zungen überein, und ich ’zweifle nicht, dafs bald 
alle Chemiker ibn einfehen und alle Plıyüker ihn 
anerkennen werden; aus ihm werden fich eine Men« 


ge von Thatfachen aufhellen laffen, die ohne ihn 


im Dunkel find. 


*) Und daraus in diefen Annalen, 1802, Band XII, 
S. 385. Weitere Erörterungen Dalton’s über die 
fen Gegenftand findet der Lefer in den Annal., XII, 
438, XXI, 382, uf, Gilb. 
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"Der gegenwärtige, Auffatz hat zum Zweck, Do 
gendes auszumitteln: 


“1. die Schwere jeder der einzelnen Atmofphä- 
ren, oder wie viel von der ganzen Schwere der zu- 
fammen gefetzten Atmofphäre auf das Stickgas, auf‘ 


das Sauerftoffgas, und fo weiter, kömmt; 


‘2. die relativen Schweren der verfchiedenen ' 
Gasarten in einem gegebenen Volumen atmofphäri- ' 
{cher Luft, fo wie diefe an der Oberfläche der Erde 


befchaffen ift; 
3. das ‘Verhiltnifs der Gasarten, 


wie es in verfchiedenen Höhen über der Erdfläche 


feyn mufs. 


Für die, welchen die Atmofphäre eine chemi- 
{che Verbindung ift, find diefe drei Fragen nur eine; 


wer fich dagegen zu meiner Hypothefe "bekennt, 
wird finden, dafs fie wefentlich von ‚einander | ver- 
fchieden find. 

Was die erfte Frage ‚betrifft, fo fällt es in die 
Augen, dafs nach meiner Hypothefe die Dichtig- 


keit und Elafticitat jeder der atmofphärifchen Gas-‘ 


arten an der Oberfläche der Erde, blofs eine Wir- 


kung der Schwere der Atmofphäre diefes einzelnen 


Gas ift, indem, nach mir, die verfchiedenen At- 


‚E molphären auf einander nicht gravitiren. Die erfte 


Frage wird daher beantwortet feyn, wenn wir den 
Antheil aufzufinden vermögen, welchen jedes ein- 
zelneGas, das in einem gegebenen Volumen der zu- 
fammen gefetzten Atmofphäre enthalten ift, an der 


Elafticität diefes Luftvolumens hat; oder, was auf 
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eins hinaus kommt: wenn wir aufzufinden wiffen, 
um wie viel das gegebene Luftyolumen vermindert 
wird, wenn man jede der Gasarten einzeln daraus 
abfcheidet, während es unter einem unveränderten 
Drucke bleibt. Sollte es fich foz. B. finden, dafs 
ein Luftvolumen, aus welchem das Saueritoffgas ab- 
gefchieden wird, fich um 2 vermindert, wiihread 
es unverändert unter dem Drucke ‚einer Oueckfil- 
berläule von 30 engl. Zollen bleibt; fo wird fich dare 
aus [chlielsen latfen, dafs die Sanerftoff- Gas- Atmo 
Sphäre die Erde mit einer Kraft von 6 engl. Zollen 
Queckfilberhéhe driickt. 

Um die zweite Frage zu beantworten, mufs das 
fpecißfche Gewicht der einzelnen atmofphärifchen 
Gasarten bekannt feyn; das heilst, man muls wif 
fen, wie vie) einerlei Volumen derfelben, bei vil 
liger Reinheit und unter einerlei Druck und Wit. 
me, wiegt. Denn das Gewicht jedes einzelnen Gas 
in einer gegebenen Menge atmofphärifcher Luft 
fteht im zufammen gefetzten Verhältniffe der Elafti« 
eität und der fpecihfchen Schwere, 

Was die dritte Frage betrifft, fo mufs ich be 
merken, dafs, wenn man in die Hohe fteigt, die {pe 
cihfch fchwerern Gasarten in ibrer Dichtigkeit am 
{chnelleften abnehmen müffen. Wäre die Erdatmo- 
fphäre eine homogene elaftifche Flüffigkeit, welche 
bei derfelben abfoluten Schwere, eine 10 Mahl grö- 
fsere {pecififche Schwere als jetzt hätte, fo würde, 
wie lich leicht beweifen lälst, keine merkbare Men- 
ge derfelben bis zur Spitze der höchften Berge fich 
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{ 373 ) 
erheben. Auf der andern Seite würde in einer At- 
mofphäre von Wafferftoffgas, welche ein gleiches 
abfolutes Gewicht mit unferm Luftkreife hätte, das 
Barometer auf dem Gipfel des Mont Blanc auf 29 
engl. Zoll ftehen. 

Die elaftifchen Flüffgkeiten, welche man in je- 
dem Volumen atmofphärifcher Luft beftändig, und 
in folcher Menge findet, dafs es möglich ift, fie 
wahrzunehmen und ihrem Antheile nach zu beftim- 
men, find: Stickgas, Sauerftoffgas, Wafferdampf 
und kohlenfaures Gas. Wahrfcheinlich ift auch 
itets Wafferftoffgas in der Atmofphäre gegenwärtig, 
jedoch in fo geringer Menge, dafs es fich durch 
kein Mittel, das in unfrer Macht fteht, darin ent- 
decken läfst, wefshalb es der grofsen Malle von 
Stickgas beigemengt bleibt. 


Gewicht der Sauerftoffgas- und der Stickgas« 
-Atmofphare. 

Man hat verfchiedene Wege eingefchlagen, um 
die Menge des Sauerftoffgas in der Atmofphäre zu 
beftimmen. 

1. Vermifchung der atmofphärifchen Luft mit 
Salpetergas über Waller; - 

2. Einwirkung von flüffgem Schwefel- Kali oder 
Schwefel-Kalk auf die ohne 
oder mit Schatteln ; 

' 3. Detonation der atmofphärifchen Luft mit 
Wafferftoffgas, vermittelft des electrifchen Fun- - 
kens; 
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4. Einwirkung einer ftark mit Salpetergas ange 
{chwangerten Auflöfung von grünem fchwefelfau 
ren oder falzfauren Eifen in Waller, auf die atmo. 
fphärifche Luft; 

5. Verbrennen von sates tent in der atmofphä 
rifchen Luft. 

Bei allen diefen Prozeffen wird der Sauerftoff 
gebunden und verliert feine Elafticitat; und wird 
der Prozefs mit Einficht geführt, fo geben alle eis 
nerlei Refultat. In allen Erdtheilen, und._in jeder 
Jahrszeit, verliert die atmofphärifche Luft 21 Pro- 
cent an Volumen, wenn ihr alles Sauerftoffgas ent- 
zogen wird. Diefe Thatfache ift erft feit kurzem 
allgemein anerkannt worden; früher glaubten meh- 
rere eine grofse Verfchiedenbeit i im Sauerftoffgebak 
te der Luft an verfchiedenen Orten und zu verfchie 
denen Zeiten zu finden, einige von 20 bis 30 Pro- 
cent und mehr. Ick habe gar keinen Zweifel, dafs 
diefes blofs daher rührte, dafs fie die Natur des Pro 
zeffes, und die Umftände, welche auf denfelben 
Einflufs baben, nicht kannten. Auch ift es injder 
That fchwer, nach welcher Hypothefe man will, 
zu begreifen, wie eine Disproportion der: beiden 
Hauptelemente je in der Atmofphäre beftehen 
kann. 


Der erlte der angeführten Prozeffe ift durch die 
neuern Schriftfteller fehr in Mifskredit gekommen. 
Nach meinen Verfuchen ift indels der Prozefs mit 
Salpetergas nicht blofs der elegantefte uud bequem- 
fte von allen, foudern auch eben fo korrekt als ir- 
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gend einer der andern, wenn man‘fich tur gehörig 
dabei benimmt. Es wird daher der Mühe werth 
feyn, über diefes eudiometrifche Mittel bei gegen. 
wärtiger. Gelegenheit Folgendes zu bemerken: 
a. Das Salpetergas läist fich rein’ erhalten, wenn 
man Salpeterfaure, die mit einem: gleichen Vohi+ 
men. Waffer verdünnt ift, auf Kupfer oder auf 
Queckfilber giefst, wobei keine oder nur fehr wee 
nig künftliche Wärme. angewendet werden "darf. 
Der letzte Antheil des Gas, das auf diefe Ari ent«’ 
wickelt wird, enthält keine wahrzunehmend>Men-: 
ge von Stickgas: auf jeden Fall läfst es fich ohne‘ 
Schwierigkeit mit böchftens 2 bis 3:Prooent Stick-' 
gas erhalten. Wahrfcheinlich ift es’dana ouch 
von oxydirtem. Stickgas. i 
b. Läfst man in eine 0,3 Zoll weite. 
lange Glasröhre 36 Theile Salpetergas und dazu: 
too Theile atmofpharifcher Luft Steigen, fo ver- 
{chwindet in wenig Miauten die Luftmaffe bis auf 
79 oder go Theile, und der Gasrückftand zeigt kei- 
ne Spur weder von Sauerftoffgas noch von ee ) 
tergas. 
c. Wenn man in ein mit Waffer gefperrtes - 
Gefäls, welches fo weit ift, dafs die Luft, die man 


hinein läfst, nur eine fehr dünne Schicht über dem ' 
Waller bildet, 72 Theile Salpetergas und dazu 100 ° 


Theile atmofphärifcher Luft Steigen. läfst; und fo- 
gleich das Gefäls einen Augenblick lang fchöttelt; 
fo indet man wie zuvor einen Rückftänd von 795 bis“ 

80 Theilen reines Stickgas, 
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_., &Je-machdem man in, dem letzten Verfuche,f der 
weniger oder mehr als 72 Theile Salpetergas ge | grö 
pommen hat, findet fich im Rückftande im erften | kle 
Falle Sauerftoffgas, im letztern Salpetergas. of ftel 
. . Diefe Thatfachen geben die Theorie des Prozef- 


fes anf eine fehr deutliche Weile. Sauerftoffgas 
vermag fich mit Salpetergas nach zwei verfchiede- 
nen Verhältniffen zu verbinden, ohne dafs irgend 
ein anderes Verhältnifs dazwifchen fällt, und zwar 
tritt das Sauerftoffgas Ein Mabl gerade mit der dop- 
pelten Menge Salpetergas als das andere Mahl ia 
Verbindung. Mit der einfachen Menge Salpetergas 
bildet es Salpecerfaure, mit der doppelten Menge 
falpetrige Säure. Beide Säuren können zugleich 
entftehen; in diefem Falle verbindet fich ein Theil 
des Sauerftoffgas mit noch ein Mahl fo viel Salpeter- 
gas. als der andere Theil, und es kann daher die: 
Menge des Salpetergas, die von roo Theilen at- 
mofpbärifcher Luft verfchluckt wird, von 36 bis 
72 Theilen variiren. Diefes ift die Haupturfache’ 
der. grofsen Verfchiedenheit in den Refultaten der 
Verfuche, welche die Chemiker tiber diefen Gegen- 
ftand angeftellt haben. . In der That laffen fich in 
der Verbindung von Salpetergas mit atnofphiarifcher 
Luft von einerlei Reinheit alle Gradationen von 36 
bis 72:Procent wahrnehmen. Je weiter die Röhre 
oder das Gefäfs ift, worin man beide Luftarten 
mifcht, je fchneller die Mifchung vor fich geht, 
und je mehr Walfer mit der Luft in Berührung ift, 
defto mehr Salpetergas wird verhältnifsmäfsig von 
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der atmofpbärifchen Luft verfchluckt, ‘und defto 
grofser ilt die Menge der Jalperrigen Saure, defto 


kleiner die Menge oe ee welche ent- 
fteht. *) 


*) Diefe Theorie der falpetrigen Säure ift ganz dem 
analog, was wir bei Säuren anderer Art wahrneh- 
men, und verdient es fehr, durch fernere Verfuche 
beftarigt zu werden. Thomfon und Davy 
glaubten ‚ich überzeugt zu haben, die falpetrige | 
Säure fey keine Säure eigner Art, keine Verbin- 
dung von StickRof und Sauerfioff nach einem fe- 
fien und unveränderlichen Verhältniffe, fondern 
eine blofse Aufléfung von Salpetergas, als folchem, 

- in Salpeterfaure, nach ver{chiedenen Verbältniffen, 
Ihre Hauptgründe find: weil fich keine [alpetrig. . 
fauren Salze auf direktem Wege bilden laflen; weil 
die falpetrige Säure in der Hitze [o leicht Salpeter. 
gas fahren läfst, und durch verfchiedene Farben- 
nüancen in Salpeterfaure verwandelt; und weil das 
Maximum der Verbindung von Salpetergas mit Sal- - 
peterläure, das in Geftalt dunkelgrüner, mit Waller 
fich nicht mifchender Kügelchen erfcheint, die im 
Waller zu Boden finken, fich mit den Alkalien nicht 
vereinigt. Aus ähnlichen Gründen mälsten wir 
aber auch anfiehen, die oxygenirte Salzfaure für ei. 
ne eigne Säure anzuerkennen. Die Unterfuchun- 
gen des Hrn. von Humboldt und des Dr, Ber- 
ger über das Salpetergas - Eudiometer [cheinen mit 
dem überein. zu fimmen, was Davy bier von die- 
fem Eudiometer [agt; wenigfiens erklären [ich dar- 
aus die {cheinbaren Anomalieen in den Verfuchen 
des letztern, (Annalen, XIX, 400,) durch die er 
die Unzuverläffigkeit des Salpetergas- Eudiometers 
* gu dokumentiren Sucht. Gilby 
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- Bei dem Gebrauche des Salpetergas: zur Eudio- 
metrie kémmt es; alfo darauf an, dals entweder 
blofs Salpeserfäure oder blols falpetrige. Säure‘ ges 
bildet werde. Nach meinen Verfuchen fcheint fich 
das erfte leichter und mit mehr Zuverläffigkeit als 
das zweite bewirken zu laffen. Das Haupterfor- 
dernifs dahei ift eine enge Röhre, die nur fo weit 
ift, dafs fie fo eben noch Luft durch das Waller 
hindurch fteigen Jäfst, ohne dafs man des Schüttelns 
bedarf. Man laffe ein wenig mehr Salpetergas hin- 
zu fteigen, als nöthig ilt, um mit dem Sauer/toffgas 
Salpeterfäure zu bilden, bewege und fchüttle 
dieRöhre nicht, und laffe, wenn die Abforption für 
einen Augenblick einhält, fogleich das rückltändige 
Gas in eine andere Röhre fteigen: in diefer wird es 
fich nicht weiter vermindern. Alsdann geben 2], 
oder x3 der Abforption die Menge des Sauerltoffgas, 
welche in der unterfuchten Luft vorhanden war. *) 


. *) Verfabrt man, wie Daltom hier vorfchreibt, fo 
dürfte das fchicklichfte Verhältnifs feyn, zu ı00 
Theilen atmo[phirifcher Luft 50 Theile Salpetergas 
zu fetzen. Nimmt man gleiche Theile von beiden 
Gasarten, wie es gewöhnlich gefchieht, fo wird 
das Verfahren ungewifler, weil dann das Salpeter- 
‚gas mit zu grolser Malle wirkt, und fich leicht im- 
mer etwas lalpetrige Säure bildet, fo dals die Abfor- 
ption zu grofs wird. Daher fand auch Herr von 
Humboldt als ein Mittel aus feinen Verfuchen, 
dafs das Sauerftoffgas nur 335 oder 0,282 der Ab. 
forption betrug, indels 3} = 0,368 find. Wendet 
man gleiche Theile von beiden Gasarten an, lo 
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Das Umfüllen in eine andere Röhre ift nöthig, da- 
mit nicht die entftandene Salpeterfaure, wenn fie 
fich im Waffer aufgelöft hat, etwas von dem rück» 
ftändigen Salpetergas verfchlucke, um damit falpe- 
trige Säure zu bilden. 

Flüffger Schwefel - Kalk ift ein gutes Mittel, die 
Menge von Sauerftoffgas in einer gegebenen Luft- 
mifchung zu finden, wofern die Flüfßgkeit nicht 
mehr als 20 bis 30 Procent des Gas beträgt. Ift 
ihrer mehr vorhanden, fo verfchluckt fie etwas 
Stickgas, deffen Menge ungewifs ift. *) 


dürfte es vortheilhafter feyn, die Umiftande fo ein- 
zurichten, dafs nichts als falpetrige Säure entltünde; 

' alfo ein weites Gefäls zu nehmen-und im Augens 
blicke der Mifchung zu fchütteln; und dann wür- 
de der! Antheil an Sauerftoffgas in der wnterl[uch- 

. ten Luft 53 oder 0,226 der Abforption betragen. 
Das Mittel aus beiden Dalton’fchen Abforptions- 
verhältniffen iR 0,297, und das kémmt ‘dem Ab- 
forptionsverhälmilfe,, wie es Herr von Hum- 
boldt beftimmt hat, ziemlich nahe. Herr von“ 
Humboldt hätte biernach bei [einem Verfahren 
etwas mehr Salpeterfaure als [alpetrige Säure gebil- 
det.— Kennt man die Menge des Sauerftoffgas, wel- 
ches in der zu unterfuchenden Luft enthalten if, 

“nicht beilaufig, fo mufs man durch einen vorläuhgen 
Verfuch diefe Menge ungefähr fuchen, ‚und nack 
ibr die Menge des nöthigen Salpetergas für den ge 

maven Verfuch reguliren. Gilb., 

en Man vergl. diefe Annalen, XIX, 384, 389. Mehr 
über diefes eudiometrifche Verfaliren i in einem der 
folgenden Bande, Gilb. 
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“ Volta’s Eudiometer ift fehr ‘genau und eben 
for elegant als bequem. Nach Monge erfordern 
roo Theile Sauerftoffgas 196, nach Davy 199 
Theile Waflerfteffgas; nach meinen Beobachtun- 
gen, die ich mit der meiften Aufmerkfamkeit an- 
geftellt habe, find dazu fchon 184 Theile Waffer- 
ftoffgas hinreichend; denn ich finde in atinofphiari- 
fcher Luft immer 60 Procent Verminderung, wena 
ich fie mit einem Uebermaafse an Wafferftoffgas 
detonire, (d.h., 100 Th. atmofphärifcher Luft laf- 
fen mit 60 Th. Wafferftoffgas nach der Explofion 
zoo Th. Rückftand, und in diefem I*fst fich kein 
Sauerltoffgas wahrnehmen.) Alfo verbinden fich 
or Th, Sauerftoffgas mit 39 Th. 


Gewiche der Wafferdampf - Atmofphare. - 


Ich habe in einem meiner frühern Effays, (An- 
nalen, XV, 8,) eine Tabelle über die Elafticitat 
des Waflerdampfs im luftleeren Raume von Grad zu 


*) Als Dalton diefes fchrieb, waren ihm, wie’ man 
fieht, die eudiometrifclien Unterfuchungen der Her- 
~ wen von Humboldt und Gay -Luffac noch 
wicht bekannt, durch welche es bewiefen it, dafs 
- 100 Th. Sauerftoffgas 200 Theile ganz reines Wal- 
ferftoffgas beim Detoniren verfchlucken. Ein fo 
vorzüglich fcharffinniger und gefchickter Experi 
mentator Dalton auch ift, fo fcheinen doch fei- 
ne Beobachtuagen diefer Art keinen Anfpruch 4uf 

„ eine aan rt zu haben, die bis auf 0,01 geht, 

Gilbert, 
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Grad der Wärme nach Verfuchen gegeben, und ge 
zeigt, dafs die Kraft des Dampfes in der Atmofphare 
ganz diefelbe als im luftleeren Raume ift, wenn in 
beiden Fällen der Dampf fich im Maximo für die 
gegebene Temperatur befindet. Um die Kraft des 
Walferdampfs in der Atmofphäre zu finden, haben 
wir daher weiter nichts zu (hun, als den Grad der 
Kälte zu finden, bei welchem der Dampf condene 
firt zu werden beginnt; ihm gegen über f{teht in 
der angeführten Tabelle die Kraft eines folchen 
Dampfs. *) Dafs der Dampf mit keiner der atmo~. 
{phärifchen Gasarten fich cbemifch verbindet, er- 
hellt:aus den Thatfachen, welche in jenem Auffat- 


") ze angeführt find. 

"Herr von Sauffure hat durch einen vor- 
An- | trefflichen Verfuch gefunden, dafs trockene Luft 
ität | bei eir.r Temperatur von 64° F. fo viel Feuchtig- 
zu # keit ia ich aufnimmt, dafs ihre Elafticität dadurch 

um 73 zunimmt. Ich habe diefen Verfuch nahe auf 
an | diefelbe Art wiederhohlt, und ein ähnliches Reful- 
ere # tat erhalten. Aber die Tafel, welche er für den 
ch BH Wafferdampf vom andern Temperaturen giebt, ift 
ei gar fehr unrichtig, ( is very far wrong,) befonderg 
= in den von 64° entfernten Temperaturen; auch find 
rie . ; 
ei- *) Diefes hygrometrifche Verfahren, welches Dal- 
uf ton bei [einen meteorologifchen Beobachtungen 
. zu Manchefter auszuführen verfucht hat, (Annalen, 


XV, 197) hat fehr gegründeten Einfpruch gefun- 
den. Man vergl. Annalen, XXV, 415. Gilb. 
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die Zahlen derfelben keine Refuliate direkter Ver) 
fuche, wie es die angeführte ift. ne Liefsen fich die 
Temperaturen aller Theile der Erdoberfläche zu ire 
gefid einer gegebenen Zeit erhalten, fo wiirde day? 
Mittel derfelben wahrfcheinlich 57° oder 58° F): 

feyn. Nehmen wir daher an, die Elafticitat der Wale 
ferdampf- Atmofphäre fey im Mittel gleich der des" 
Wafferdampfs bei 55° F.; fo wird fie, der erwähn- 
ten Tabelle zu Folge, gleich feyn dem Drucke einer 
er ng von 0,445 engl. Zollen, und fo 
wird fie nahe 53 der ganzen ee betragen. 


- Gewicht der Atmofphäre von kohlenfaurem Gas.» 
Nach einigen Verfuchen desHerrn von Hum-« 
boldt glaubte ich erwarten zu dürfen, dafs dem 
Gewichte nach ungefähr z!stel der Atmofphäre aus 
kohlenfaurem Gas beftehe; ich fand indefs bald, 
dafs diefes ein viel zu hohes Verbältnifs ift. Wie- 
derhohlte Verfuche, welche ich in verfchiedenen 
Jahrszeiten angeftellt habe, und deren Refultate al- 
le nahe überein ftimmen, belehren mich, dafs, 
wenn man eine gläferne Flafche, welche 102400 
Gran Regenwaffer enthält, an offener Luft ausfchüt- 
tet, alsdann 125 Gran Starken Kalkwaffers hinein” 
giefst und die Flafche verftopft, nach hinlänglicher 
Zeit und Schütteln alles diefes Kalkwaffer durch 
das koblenfaure Gas, welches in jenem Luftvolu- 


*) Vergl. den frühern Verfuch des Verfallers über 
die Verdinitung , Annalen, XV, Ad. Gilb. 
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men enthalten ift, gerade gelättigt wird. ‘Nun abet 
erfordern 125 Gran des Kalkwäffers, deffen ich mich, 
zu diefen Verfuchen bedient habe, an kohlenfaurem. 
Gas, um damit gefättigt zu werden, ein Voluiheh," 


» Pi welches dem von 70 Gran Regenwaffer gleich ift. 


Folglich enthalten 102400 Gran - Maafs Luft 70 Gran- 
Maals kohlenfautes Gas; und das kohlenfaure Gas 
beträgt des ganzen Luftvolumens.. Das Gew 
wicht der Atmofphäre von kohlenfaurem Gas ver-. 
hilt fich alfo zum Gewichte der ganzen zufammen 
geletzten Atmofphäre wie 1.1460; von dem G« 
wichte eines gegebenen Volumens atmofphärifcher 
Luft an der Oberfläche der Erde, beträgt dagegen 
das Gewicht des kohlenfauren Gas ungefähr „3;2tel, 
da diefes Gas 1% Mahl Ipecififch fchwerer ift, als ate 
mofphärifche Luft. | 


Ich hahe feitdem gefunden, dafs die Luft in einem 
Alfembleefaale, in weichem bei zugemachten Thü- 
ren und Fenftern 200 Menfchen 2. Stunden lang ge- 
athmet hatten, wenig mehr.als ı Procent kohlen- 
faures Gas enthält. "es 


Diefes betraf die Kraft, mit welcher jede der 
einzelnen Atmolphären auf die Oberfläche der Erde 
drückt, oder, mit andern Worten, ihr Gewicht. 
Die fpecififchen Schweren an der Oberfläche der Ere 
de find folgende: 

die der atmofpharifchen Luft 1 gefetzt 
des Stickgas . . . . 0,968 
des Saverftoffgas . . . . 1,127 
des kohlenfauren Gas. . . 3,500 
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des Walferdampfs | . 0,700 
des Wallerftoffgas . . . + 0,097 *) 


Kirwan und Lavoifier find meine Gewährs. 
männer bei diefen Zahlen, ausgenommen beim 
Sauerftoffgas und bei dem Walferdampfe, Das {pe 
eihfche Gewicht des erftern ift aus Herrn Day y’s 
chemifchen Unterfuchungen über das oxydirte Sticks 
gas entlehnt, und etwas grölser, als es jene Nature, 
forfcher angeben. Ich zog es vor, weil es wenig. 
ftens mit gleicher Sorgfalt beftimmt ift, und weil 
demfelben entfprechend eine Mengung aus 2ı Th. 
Sauerftoffgas und 79 Th. Stickgas genau das fpeci- 
fifche Gewicht der atmofpharifchen Luft hat. Das 
fpeciffche Gewicht des Wafferdampfs habe ich felbft 
beftimmt, fo wohl durch Zerlegung als durch Zu 
fammenfetzung, nach Art des Herrn von Saul« 
fure, das heifst, indem ich Ein Mahl einer gegebe- 
nen Luftmenge allen Wafferdampf von einer bekann- 
ten Kraft entzog und das erhaltene Wafler wog, und 
indem ich das zweite Mahl in völlig trockene Luft 
eine gegebene Menge Wailer brachte, und den Ver- 

luft 


% Wenn 100 Maals Sauerftoffgas nur 185 Maals Wal- 
ferftoffgas abforbiren, fo kommen dem Gewichte 
nach auf 89 Theilen des erftern nur 11 Theile des 
letztern, ftatt, dals, nach Lavojlier, 85 Th. und 
15 Th. von beiden Waller bilden; daher muls die- 
fes {pecififche Gewicht des Wallerftoffgas zu klein 
feyn, und es follte ungefähr ;$ von dem der at. 
mofpharifchen Luft gefunden werden. [Vergl. die 
vorige Anmerkung. ] Davy. 


Ober 


gli 
. Ge 
ber 
def 
zug 
auf 
| ich 
wic 
yon 
| der 
| die 
fere 
eint 
\ 
= 


bft 


fe 


[ 385. ] 


ft an Walfer mit der Zunahme an Elafticitat ver- 
glich. Herr von Sauffure fetzt das fpecififche 
Gewicht des Wafferdampfs auf 0,71 oder 0,95; er 
bediente fich aber ätzenden Kali’s zum Verfchlucken 
deffelben, und diefes nimmt das kohlenfaure Gas 
zugleich mit dem Wafferdampfe aus der Luft in fich’ 
auf. Aus den Verfuchen Pictet’s würde, wie 
ich finde, für den Wafferdampf ein fpecififches Ge. 
wicht von 0,61, und aus den Verfuchen Watt’s, 
von 0,67 folgen. Wahrfcheinlich kémmt daher 0,7 
der Wahrheit am nichften. 

Wir haben nun alle Data, die nöthig find, um 
die beiden erften Fragen, welche Gegenftände un- 
ferer Unterfuchungen ausmachen, zu beantworten. 


1. Schwere der einzelnen Atmofphiren, welche vere 
tint unfern Lufthreis bilden: 


der Queckülberhöhe, - 
Stickgas - Atmo[phare 22,36 engl. Zoll 
Sauerltoffgas- Atmofphare 6,18 
Walferdampf - Atmofphäre 0,44 
Atınofph. von kohlenfaurem Gas 0,a2 
30,00 


2. Relative Schwere der verfchiedenen Gasarten in ei» 
nem gegebenen Volumen atmofphirijcher Luft an der 
Oberfläche der Erde: 


des Stickgas 75,55 Procent 
des Sauerftoffgas 23,32 
des Wallerdampfs 1,03 *) 
des kohlenfauren Gas 0,10 
“yoo 


*) Das Verhaltnifs des Wafferdampfs ift an jedem ein- 

_ zelnen Orte variabel, das der übrigen elaftifchen 

Flülßgkeiten conftant, oder wenigftens nahefo. D, | 
Annal. d. Phyfik. B. 27. St. 4. J.1807. Su 12, Co - 
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3. Verhältnifs diefer Gasarten in verfchiedenen ' Hix 
hen über der Erde. 

Herr Berthollet fcheint zu glauben, dafs 
die unterfte Schicht der Atmofphäre mehr Sauer- 
ftoff enthalten miffe, als die obern Schichten, weil 
das Sauerftoffgas fpecififch fchwerer ift, und weil 
es nur eine geringe Verwandtfchaft zum Stickgas 
hat.*) Da ich keine Möglichkeit einfehe, dafs zwei 
Gasarten durch Verwandt{chaft an einander gebun- 
den feyn können, wofern nicht ihre kleinften 
Theilchén fich fo mit einander verbinden, dafs je 
zwei, oder melirere, einen Mittelpunkt der Re- 
pulfion bilden, (in welchem Falle fie ein Gas wer 
den,) fo fehe ich nicht ab, wie bei Verdünnung 
derfelben, ihre vorgebliche Verwandtfchaft vergrö- 
fsert oder vermindert werden kann. Doch zweifle 
ich nicht, dafs wirklich das Verhältnifs des Sauer- 
ftoffgas in der Höhe abnimmt. Denn da die ein- 
zelnen Atmofphären von einander unabhängig find, 


- fo mufs fich ihre Dichtigkeit in verfchiedenen Hé- 


hen auch nach ihrer fpecififchen Schwere richten, 
Vergleichen wir daher die übrigen mit der Stickgas- 
Atmofphäre, fo wird in Beziehung auf fie, des 
Sauerftoffgas und des kohlenfauren Gas in der Höhe 
weniger, des Wallerdampfs dagegen mehr werden. 
Da die fpecififchen Gewichte des Sauerftoffgas und 
des Stickgas nahe in dem Verhältniffe von 7:6 
ftehn, fo wird ihre Dichtigkeit in Höhen, die fich 


*) Annales de Chimie, t. 34, p. 85. D. 
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verkehrt wie diefe Zahlen verhalten, fich gleichmä- 
fsig vermindern. _ Daher wird fich finden, dafs auf 
der Höhe des Mont-Blanc, (nahe 3 engl. Meilen,) 
das Verhältnifs des Sauerftoffgas zum Stickgas in ei- 
nem gegebenen Volumen Luft nahe 20:80 feyn 
mufs; und daraus folgt, dafs in kleinern Höhen 
fchwerlich irgend eine Verfchiedenheit in diefen 
Verhältniffen wird wahrzunehmen feyn. *) 


*) Luft, die ich im Julius 1804 von dem Gipfel des 
Helvelyn in Cumberland, (1100 Yards über 
der See, wo das Barometer auf 26,6 engl. Zoll 
ftand,) herab gebracht habe, gab keine wahrzu- 
nehmende Verfchiedenheit in dem Sauerftoffgehale 
von der Luft in Manchefter,. Herr Gay -Luffae 
giebt an, dafs Luft, die er aus einer Höhe von 4 
engl. Meilen mit herab gebracht hatte, von derfel- 
ben Belchaffeuheit als die Luft an der Oberfläche 
der Erde war, [Annalen, XX, 35.] Dalton. 
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II. 
Ueber 
das Beftreben der elaftifchen Flüffig- 
keiten, fich durch einander zu 
verbreiten, 
von 


Joun Datton 
in Mancheilier. 


Frei bearbeitet von Gilbert. *) 


Baa nachdem die pneumatifche Chemie entftanden 
war, kam man auf die Bemerkung, dafs zwei ela 
ftifche Flüffgkeiten von verfchiedenem fpecififchen 
Gewichte, die einmahl fich durch einander verbrei- 
tet haben, bei langem und. ruhigc#ı Stehn fich nicht 
wieder nach ihren fpecifilchen Gewichten trennen, 
fondern dafs fie gleichförmig durch einander ver- 
breitet bleiben. Dr. Prieftley handelt hiervon in 
einem eigenen Abfchnitte feiner Experiments and 
Obfervations, Vol. 2, p. 441, und beweilt darin die 
Thatfache auf eine genügende Art; alle fpätere Ver- 
fuche ftimmen, fo viel mir bekannt ift, mit feinen 
Folgerungen überein. Ueber die Urfache diefer Ab- 
weichung der elaftifchen Flüffigkeiten von den Ge 
fetzen, welche wir bei nicht-elaftifchen Flüfßgkei- 


*) Nach den Mémoirs of the litt. and philof. Society of 
Manchefter. New Series, Vol. I. Gilb. 
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ten wahrnehmen, trägt er keine Vermuthung ‘vor; 


denn er meint, dafs, „wenn man zwei Gasarten 
„von fehr verfchiedenem fpecififchen Gewichte 
„mit äufserfter Sorgfalt in ein Gefäls brächte, ohne 
„die mindefte Erfchütterung die fie unter einander 
„mengt, fo würden beide eben fo gut unvermengt 
„bleiben, wie Wein und Wa/jer, die man forgfältig 
„in ein Gefäfs über einander bringt, ohne fie durch 
„einander zu mengen.“ *) 

Diefes genau zu erforfchen, ift von Wichtig- 
keit, fo unbedeutend die Sache auch auf den er- 
{ten Augenblick fcheint; denn es beruht darauf ein 
wefentlicher Charakter, entweder der Ueberein- 
fimmung oder der Verfchiedenheit elaftifcher und 
nicht - elaftifcher Fliffigkeiten, in ihrer gegenleiti- 
gen Einwirkung auf einander. 

Die folgenden Verfuche fcheinen es mir aufser 


allem Zweifel zu fetzen, dafs zwei elaftifche Fliffig- 


keiten, welche man mit einander in Berührung 
bringt, fich ftets mit einander vermifchen, auch 
wenn man alle Bewegung in ihrem Innern forgfältig 
vermieden hat, gegen Priefiley’s Meinung; und 


*) Ein Infirument, mit welchem fich diefes verrich- 
ten läfst, befchreibt Herr Prof. Parrot in Dör- 
pat in dielen Annalen, XIX, 461. Gemeines: Wal- 
fer und Lackmustinktur, erfieres vom [pecififchen 
Gewichte 1,00:57, letztere von 1,0014, liefsen ich 
damit [charf abgefondert über einander legen, und 
blieben fo mehrere Stunden ftehen, ohne dals die 


geringfte Mifchung entfiand, Gilb 
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fcheinen mir diemerkwürdige Thatfache darzuthun; 
dafs eine leichtere elaftifche Flüfigkeit nicht über 
einer [chwerernabge/ondert zu ftehen vermag, nach 
Art der tropfbaren Fliffigkeiten, fondern dafs bei- 
de beftändig fich durch einander zu verbreiten ftre- 
ben, bis Gleichgewicht entfteht, ohne dafs ihr fpe- 
cifilches Gewicht einen andern Einflufs dabei hat, 
als dafs es die Wirkung nach Umftänden befchleu- 
nigt oder verlangfamt. 
Aller Apparat, deffen ich mich bei diefen Ver. 
{uchen bedient habe, beftand aus einigen Flafchen 
und aus einigen Röhren, die in durchbohrten Kork- 
ftépfeln, welche in jene pafsten, befeftigt waren, 
Die Flafchen enthielten die Gasarten, und die Röh- 
ren wurden gebraucht, fie mit einander in Verbin 
dung zu feizen. Am häufigften gefchah diefes durch 
eine 10 Zoll lange und 35 Zoll weite Glasröhre; 
in einigen Fällen durch eine Glasröhre von 30 Zoll 
Länge und } Zoll Weite. War die Verbindung ge- 
macht, fo blieben die beiden Flafchen, die untere, 
welche ftets.die fchwerere Gasart enthielt, aufrecht, 
die obere verkehrt, über einander fenkrecht und in 
völliger Rube ftehen. Es fällt in die Augen, dafs bei 
diefer Art, den Verfuch anzuftellen, die innere Be- 
wegung, in welche vielleicht die Luftmaffen bei der 
Zufammenfetzung des' Apparats geriethen, keinen 
Einfluls auf den Erfolg haben konute; denn eine 
folche Bewegung vermochte fich nichtdurch eine 10 
Zoll lange baarröhrchenartige Glasröhre in der Art 
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fortzupflanzen, dafs fie die Urfache der Vermifchung 


der beiden Gasarten hätte feyn können. © 


Verfuche. 
1. Kohlenfaures Gas in der untern Flafche mit 


atmofphärifcher Luft, Wafferftoffgas, Stickgas oder 


Salpetergas in der obern Flafche. In eine Pinten- 


flafche, (24 paril. Kubikzoll haltend,) voll kohlen-. 


faurem Gas wurde die 30 Zoll lange Röhre, mit einer 
darauf befeftigten Unzenflafche, beide voll atmo- 


fphärifcher Luft, gefteckt. Als die kleine Flafche. 


nach x Stunde abgehoben wurde, enthielt fie noch 
keine wabrnehmbare Menge von kohlenfaurem Gas, 


wie fich beim Schütteln mit Kalkwaffer zeigte; aber, 


nach 3 Stunden enthielt fie des kohlenfauren Gas fo 
viel, dafs Kalkwaffer, welches ich hinein gofs, fo 
gleich milchicht wurde. Darauf wurde diefe Flafche 
von halber zu halber Stunde abgenommen; und je» 
des Mahl zeigten fich in der atmofphärifchen Luft, 
welche fie enthielt, aufs neue Spuren von kohlen- 
faurem Gas. — Während alles übrige gerade fo 
blieb, wurde die obere Flafche mit den oben ge- 
nannten Gasarten wiederhohlt gefüllt; immer fand 
fich in ihr nach # Stunde fo viel kohlenfaures Gas, 
dafs dadurch Kalkwafler, womitich fie halb füllte, 
milchicht gemacht wurde. Es war bei den verfchie- 
denen Gasarten, welche die obere Flafche nach ein» 
ander enibielt, kein Unterfchied in dem Erfolge 
wahrzunehmen. — Zuletzt fetzte ich auf die une 
tere Flafche die 10 Zoll lange Röhre und auf fie 
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eine kleine Flafche mit atmofphärifcher Luft; und 
nun fand fich auch in ihr nach 1 Stunde fo viel koh« 
lenfaures Gas, dafs fie das Kalkwaffer trübte. 


2. Wafferftoffgas in der obern mit atmofphari- 
Scher Luft oder Sauerftoffgas in der untern Flafche, 
Zwei 6- Unzen-Flafchen, die obere voll Wafferftoff- 
gas, die untere voll atmofphärifcher Luft, wurden 
durch ein 3 Zoll langes Stück einer thönernen Ta- 
bakspfeifenröhre mit einander in Verbindung ge- 
fetzt. Nachdem fie zwei Stunden in Ruhe geftan- 
den hatten, unterfuchte ich die untere. Die Luft, 


welche fie enthielt, liefs ich fechs Mahl in einer f 


kleinen Flafche detesiren. Auch die Luft in der 


obern Flafche liefs fich mit einer Explofion ent. 
zünden. 


Zwei auf gleiche Art gefüllte, durch die 1ozél- 
lige Röhre verbundene 4- Unzen-Flafchen hatten 
2 Tage ruhig geftanden. Die obere fand fich dann 
zu } mit atmofpharifcher Luft gefüllt, wie die Prü- 
fung durch Salpetergas zeigte. Das Gas in der un- 
tern detonirte hefiig, das in der obern nur mäfsig 
Stark mit einer leckenden Flamme. 


Zwei eben fo gefüllte und verbundene Unzen-. 
Flafchen enthielten nach 35 Stunde in der obern 
ungefähr 7, in der untern Zatmofphärifcher Luft. — 
Alsich zwei folche Flafchen 15 Stunden hatte ftehen. 
laffen, gab die obere ‚1,67, die untere 1,66 mit Sal- 
petergas. Es war alfo ein Zuftand des Gleichge- 
wichts eingetreten, und die beiden Gasarten hatten 
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fich gleichformig durch einander verbreitet in bei- 
den Flafchen. ö Y 

- Als die Unzen-Flafchen wieder eben fo ver- 
bunden wurden, und die Luft der untern zu 3 
aus Sauerftoffgas, die der obern aus Wallerftoffgas 
beftand, fand fich nach 3 Stunden in der obern ¥ 
und in der untern ungefähr 3 Sauerftoffgas; die Luft 
der erftern detonirte heftig, die der untern mälsig 
ftark. 

Diefe Verfuche mit Gasarten, welche keine che- 
mifche Verwandtfchaft zu einander haben, hatten 
dem völlig entfprochen, was ich voraus erwartete, 
da nach meiner Hypothefe jedes Gas fich gleichför- 
mig durch jeden Raum verbreitet, den es einzu» 
nehmen vermag, und durch kein anderes Gas dar- 
an verhindert, obfchon merklich darin retardirt 


werden kann. In mehrern der folgenden Verfu- 


che dagegen, bei welchen die beiden Gasarten eine 


merkliche chemifche Verwandtfchaft zu einander 


äufserten, erwartete ich andere Rafultate als ich 
fand. Denn da chemifche Verwandtfchaft nicht eher 
thätig wirken kann, als bis die Theilchen, welche 
durch ihre Elafticität in Bewegung kommen, ein 
ander berühren; die Elafticität aber, nach den obi- 


‚gen Verfuchen zu urtheilen, ein der Verwandt- 


fchaft gerade entgegen gefetztes Princip ift; fo 
{cheint es nicht, als könne die Bewegung elaftifcher 
Flaffigkeiten, vermöge der fie fich durch einander 
verbreiten, von der wir hier Beilpiele gefehn ha- 
ben, dadurch, dals beide elaftifche Flülfigkeiten 
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gu einander chemifche Verwandtfchaft haben, be 
fchieunigt werden. 

3. Salpetergas in der untern, mit Sauer /ta/fgas, 
atmo/phürifcher Luft, Wafferftoffgas, oder Stick 
as in der obern Flafche. Zwei Unzen-Fläfchchen, 
die untere voll Salpetergas, die obere voll atmo- 
{pharifcher Luft, wurden durch die kleinere Röhre 
verbunden. Als nach 3 Stunden die o':2re abge- 
nommen wurde, drang Luft hinein; und die Luft, 
welche fie enthielt, {chien fich gegen ihren anfäng- 
lichen Zuftand kaum wahrnehmbar verändert zu 
haben. In der untern Flafche war das Salpetergas 


noch fo rein, dafs faft daffelbe Volumen atmofphä- 
rifcher Luft erforderlich war, um es mit Sauerftoff 
zu fättigen. 

Ich wiederhohlte diefen Verfuch, mit dem Un- 
terfchiede, dafs ich die obere Flafche unter Wafler 
abnahm, um das Eindringen äufserer Luft zu ver- 
hindern. Es drang ungefähr $ Unze Waffer in die 
Flafchen, um das, was verfchluckt war, zu erfet- 
zen. Die Luft der obern Flafche war ein klein wee 
nig fchlechter als die atmofphärifche Luft, jene 
nämlich von 1,47, diefe von 1,44.*) Die untere 


*) Diefes ift unftreitig nach Dalton’s oben S. 379 


befchriebenem eudiometrifchen Verfahren zu ver- , 


ftehen. Sind die angegebenen‘Zahlen die Gasritcke 
fände von Milchungen aus gleichen Theilen der 
zu unterfuchenden Luft und des Salpetergas, alfo 
die Abforptionen 0,5 und 0,56; fo enthielten beide 
34 fo viel Sauerfloffgas: erftere allo 0,20, letztere 
0,21 Theile Sauerftoffgas. Gil 
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Flafche enthielt blofs Salpetergas, nahe von derfel- 
ben Reinheit als zuvor; denn 3 Theile deffelben er- 
forderten 4 Theile atmofphärifcher Luft zur Sätti+ 
gung. — Indem das Salpetergas mit der atmo- 
fphärifchen Luft in der Röhre zulammen trifft, ent- 
fteht dort falpetrige Säure, welche von der Feuch- 
tigkeit der Flafchen verfchluckt wird. Dies iit der 
Grund, warum beide Gasarten fich nicht durchdrin- 
gen, und die Reinheit beider nach dem Verluche faft 
noch diefelbe als vor dem Verluche ift. 

Als derfelbe Verfuch mit Salpetergas in der un- 
tern, und mit Luft, welche zu 7 aus Sauerftoffgas 
beftand, in der obern Flafche angeftellt wurde, und 
ich nach 4 Stunden die obere Flafche unter Waffer 
abnahm, füllte fich diefe zu $ mit Waffer, und wur« 
de die Luft aus ihr zum Theil in die Röbre und in 
die untere Flafche herab getrieben. Dadurch fät- 
tigte fich das Salpetergas in diefer letztern völlig, fo 
dafs fich in ihr nichts fand als Stickgas mit ein wee 
nig Sauerftoffgas.- Der Gasrückftand der obern 
Flafche beftand noch zur Hälfte aus Sauerftoffgas. | 


Salpetergas und Wafferftoffgas; Salpetergas und 
Stickgas. Nach 3 Stunden enthielt die obere Fla- 
fche im erften Falle $, im zweiten # Salpetergas. 
In beiden Verfuchen war in der Röhre anfangs at- 
mofphärifche Luft; auch mufste etwas Luft beim 
Zufammenfetzen des Apparats eindringen. Daraus 
erklärt ich, warum in beiden Verfuchen die obere 
Flafche weniger Salpetergas eee als man hätte 
erwarten follen. 
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"4. Stickgas mit unreinem Sauer ftoffgas. Nach: 
dem in der obern Flafche Stickgas, in der untern 
Luft, die zu 7 aus Sauerftoffgas beftand, 3 Stun- 
den lang geftanden hatte, war die obere von der 
Güte 1,78, oder enthielt ungefähr z3 Sauerftoffgas. 

Stickgas und atmofphärifche Luft. Nach 3 Stun. 
den wurde die Luft der obern Flafche durch Salpe- 
tergas nicht.mehr merklich-vermindert, die Luft 
der untern Flafche hatte aber 2 Procent od:-r z! ih- 
res Sauerftoffgas verloren. DasStickgas war durch 
Salpetergas gemacht worden, und enthielt davon 
wahrfcheinlich noch genug, um das in-die obere 
Flafche auffteigende Sauerftoffgas zu verfchlucken. 

Ich mufs für die, welche einige diefer Verfuche 
wiederhohlen wollen, bemerken, dafs man forg- 
fältig darauf fehen müffe, die Innenfeite der Röhre 
trocken zu erhalten. Denn ein Tropfen Waffer, 
der beide Gasarten trennt, verhindert, wie ich je- 
des Mahl gefunden habe, dafs fie fich mit einander 
vermifchen. Man mufs daher auch Glasröhren neh- 
men, damit man fehen könne, ob irgend etwas die 
Verbindung unterbricht. 


Folgerungen. 


_ Ich füge keine weitere Erklärung zu diefen Ver- 
fuchen hinzu; wer meine Hypothefe über die ela- 
ftifchen Flüffgkeiten verftanden hat, bedarf ihrer 
nicht, und es fcheint mir vergebens zu feyn, nach 
irgend einer andern Erklärung zu fuchen. Doch 
kann ich nicht umhin, bei diefer Gelegenheit an die 
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"Verfuche Prieftley’s über die fcheinbare Ver- 


wandlung des Waffers in Luft zu erinnern, welche 
man in den Philof Transactions, Vol. 73, p. 414, 
und in feinen Experiments, abridged, Vol. 2, pag. 
407, findet. 

Er bemerkte, dafs unglafirte irdene Retorten, 
die ein wenig Feuchtigkeit enthielten, beim Erhits 
zen durch ihre Poren die äufsere Luft hinein, und 
zugleich Wafferdampf hinaus dringen liefsen, und, 
dafs diefer letzte Umftand nochwendig war, wenn 
die Luft hinein dringen follte; und diefes thut er 
auf eine fehr überzeugende Weile dar. Irdene Re- 
torten find bekanntlich nur in fo fern luftdicht, als 
man beim Hineinblafen keine Poren wahrnimmt; 
haben fie aber einen gröfsern oder einen fehr viel 
kleinera Druck als den Druck der Atmofphäre aus- 
zuhalten, fo vermögen fie den Durchgang elafti- 
{cher Flaffigkeiten nicht zu verhindern. Prieft- 
ley’s Erklärung ift, wie er felblt gefteht, fehr we- 
nig genügend; und das ift kein Wunder, denn es 
ift unmöglich, diefe merkwürdige Thatfache aus 
den Grundfatzen über elaftifche Flaffigkeiten, wie 
man fie gewöhnlich annimmt, zu erklären. „Ich 
bin jetzt der Meinung,“ fagt Prieftley, „dafs 
die wirkende Urfache in diefem Falle das Princip ift, 
welches wir Anziehung der Cohdfion nennen, oder 
die Kraft, dureh welche Waffer in den Haarröhr- 
chen angehoben wird. Wie fie aber in diefem Fal- 
le wirkt, vermag ich nicht Zu erklären. Noch we- 
niger weils ich mir einen Grund dafür anzugeben, 
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- wie durch diefelben Poren Luft hinein und zugleich 
* Walfer hinaus gehen kann, und wie das Hindurch. 


gehen des einen fir das Hindurchgehen der andern 
nothwendig feyn kann. Es genügt mir indefs, dafs 
diefer fonderbare Prozefs vermittelft folcher Poren 
bewirkt wird, durch die man die Luft zwingen 
kann, hindurch zu gehen; denn der Verfuch ge- 
lingt einzig und allein in folchen Gefafsen, welche 
unter der Luftpumpe fich porös zeigen; aber auch 
mit allen diefen. “ 

Die Wahrheit ift, dafs diefe fo fchwer zu erklä- 
renden Thatfachen ganz denen ähnlich find, wel- 
che den Gegenftand diefes Auffatzes ausmachen; 
nur dafs wir in unferm Falle ftatt einer grofsen An- 
zahl von Poren, einen einzigen Porus von merk- 
licher Gröfse, (die Oeffnung der Röhre,) haben. 
Befindet fich atmofphärifche Luft um die poröfe Re- 
torte, Wafferdampf in derfelben und überhaupt eine 
andere elaftifche Flülßgkeit um fie als in ihr, fo ift 
der Fall derfelbe, als wenn beide Flafchen mit ver- 
fchiedenen Gasarten gefüllt find; es fängt fogleich 
die Bewegung an, hinaus und hinein. Dr. Prieft- 
ley felbit hat diefes [päterhin dargethan. In den 
American Philof. Transactions, Vol. 5, No. 2, be 
merkt er, in Beziehung auf feine oben angeführten 
Verfuche: ‚Seit jener Zeit habe ich meine Verfu- 
„che noch erweitert und abgeändert, und habe 
„wahrgenommen, dafs daffelbe, was mit Luft und 
» Waffer gelchieht, mit je zwei verfchiedenen Arten 
„von Lufe der Fall ift, fie mögen Verwandtichaft 


97 
fail 
{cl 
| ict 
wi 
| {ck 
üb 
4 fe 


SS he 


[ 399 J 
„zu einander haben oder”nicht; und dafs’fich das 
„unter Umftänden ereignet, von denen ich es zuvor 
„ganz und gar nicht erwartete, und mit denen die 
„Beobachter bekannt feyn müffen, um Irrthümer 
„zu vermeiden, die von bedeutender Folge feyn 
„Könnten. “ 

Nimmt man alle Thatfachen, welche hier ange- 
führt ind, zufammen, fo geben fie, wie es mir 
fcheint, einen enticheidenden Beweis für das, was 
ich von den elaftifchen Flülßgkeiten behaupte, und 
wider die gewöhnlich angenommene Meinung, und 
{chwerlich ift irgend ein phyfikalifches Princip, wors 
über man geftritten hat, beffer als diefes bewie- 


fen. *) 


*) Hr. Pictet dufsert in der Bibliotheque Britannique 
das Bedenken, Dalton habe bei diefen Ver- 
fucben die Temperatur der Gasarten in beiden Fla- 
{chen nicht beobachtet; es könne daher eine klei- 
ne Verfchiedenheit in der Temperatur, welche in 
Flüfligkeiten, wie der Graf von Rumford ge 
zeigt habe, Strömungen veranlaffen, die Urfache 
der Mengung gewelen feyn. Sollten indefs bei 
der Art, wie Dalton die Verfuche angeftellt hat, 
wirklich bedeutende Temperatur - Verfchiedenhei- 
ten in den beiden Flafchen Statt gefunden haben, 
und [ollten in einer Glasröhre, die nur 4 Linie weit 
und ıo Zoll lang war, merkliche Strömungen ha- 
ben entftehen können? Nach dem, was die Herren 
Thomfon, (Annalen, XIV, 146,) und Parrot, 
(daf., XIX, 450,) über Strömungen diefer Art be- 
merkt haben, dürfte diefes nicht wahr/[chein- 
lich [cheinen, Gilb. 
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II. a 

au 
GRUNDGESETZE ar 
der Aerometrie auf die allgemeinfte} # 
Weife dargeftellt, und angewende: | A 

auf den Wa/ferdampf; 

zur Prüfung der Hypothefe Dalton’s undf te 
einiger Berechnungen in diefen Annalen’ di 


über die Dichte des Wafferdampfs; 


vom 


Profeffor Trattes, de 

Mitglied der königl, Akademie der Willenfchaften in Berlia; er 
0 

rer 

(Aus dem Briefe des Hrn, Verfallers, der diefen & the 
Auffatz begleitete; gefchr. Berlin den 15ten Dec. 1807.) &f ‘af 
„Einige der diesjährigen Hefte der für die Kenntnils ff :nic 
der Fortfchritte der Phyfik fehr fchätzbaren Annalen, ff ter 


in welchen Sie das Neue an das [chon Bekannte auf ei. 
ne für viele Lefer lebrreiche Art knüpfen, veranlaffen 
mich, Ihnen einige widerlegende Bemerkungen mitzu- 
theilen, von denen ich es Ihnen [elbf überlafle, den 
Gebrauch zu machen, der Sie am angemellenften dün- 
ken wird. Sie entftanden zunichft durch Ihre Be 


rechnungsart der Dichte des Wafferdampfs. Schon f m® 
beim Durchfehen des 4ten und Sten Heftes wollte ich f Spe 
Sie darauf aufmerkfam machen, warum Sie in Ihrer f Au 
Berechnung mit den franzöffchen Mathematikern nicht | ;n 
überein fimmen; die Ueberzeugung hielt mich aber da- hat 
von ab, dafs Sie felbft bei mehrerer Mufse diefes finden | 
würden. Da Sie indels in Heft6 es wünfchen, dals die sn 


Sätze, 
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Sätze, auf welche Sie geführt worden find, von ane 
dern geprüft werden möchten, fo glaube ich nichts 
Ueberflaffiges zu thun, wenn ich die Grundfätze der 
Aerometrie auf die allgemeinlte Weile darftelle, und fie 
auf die Gegenflände, welche Ihnen fireitig ‘{chienen, 
anwende. Denn diefes halte ich für zweckmalsiger, 
als Ihren Bemerkungen in Heft 4, 5 und 6, die diefen 
Auflatz veranlaffen, Schritt für Schritt zu folgen, wel- 
ches zu keiner Ueberzeugung führen würde, wofern 
nicht jene Principien anerkannt find , indefs die Ueber. 
| teugung lich von [elbft ergeben muls, wenn wir über 
dieGrundlage einig find. Ich verhebie es {chon im Vora 
aus nicht, dals wir auf dielem Wege. durchgängig za 
denfelben Niejultaten kommen werden, welche Sie in 
den Anmerkungen zu Laplace’s und Biot’s Unter. 
fuchungen in Zweifel ziehn, . . . Meine Kritik der 
Vorftellungen Dalton’s von der Befchaffenheit unfee 
rer Atmofphäre, fürchte ich falt, fey etwas zu fehr ma« 
thematifch für die Annalen; indefien ohne Mathematik 
lalst ich wenig für die Naturlehre thun, wenn man 
‚nicht bei allgemeinen qualittaiven Eigenfchaften der Mae 
terie ftehen bleiben will. ...“ 


1. Allgemeine aerometrifche Grund fitze. 


Bai den folgenden allgemeinen aerometrifchen Be- 
merkungen fetze ich den Begriff der Ela/ticizat oder 
Spannung , und deren Maa/fs, als bekannt voraus! 
Auch nehme ich an, es werde keine andere Kraft 
in Betrachtung gezögen, dis die elaftiiche. Man 
hat fich alfo den begränzten Raum eines Elaftifchen 
foklein vorzuftellen, dafs in ihm die allgemeine ans 
Annal. d. Phylik, B. 37: ‘St 4. Dd 
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7 'ziehende Kraft der Materie, — des Elaftifchen in 
Jaa ‘fich fo wohl, als der Körper aufserhalb, — un- 
‚merklieh ift. 
Erfter Satz. Wenn zwei elaftifche Materien 
= f ch in einem unveränderlich begrüänzten Raume be 
” "finden, fo ife die Spannung derfelben eben fo grofs, 
als, unter gleichen Umftänden, die Summe der 
Spannungen, welche jedes diefer beiden Elaftifchen 
gedufsert haben würde, wenn es für fich allein in 
‘| _jenem Raume einge/chlofjen gewefen wäre. 
1. Die Erfahrung bewährt diefen Satz. 
Wenn das in demfelben Raume zufammen be 
Gndliche Elaftifche nicht als zwei elaftifche Materien 
verfchiedener Natur erfcheinen kann, die dem Satze 
entiprechen, fo wird daffelbe als Ein Elaftifches eig. 
ner Art angefehen, Aber jedes Elaftifche läfst fich 
‚willkührlich in zwei Quantitäten elaftifcher Materie 
"trennen, die fich dem Satze gemäfs verhalten. Wa 
von zwei Materien gefagt worden, gilt für viele. 
Wenn daher die Quantitäten elaftifcher Materien, 
0’, OM, QW,.... welche mit einande 
im Raume R befindlich find, die Spannung E hı 
ben, diefe Quantitäten elaftifcher Materien aber 
jede allein im-Raume R, refpectiv die Spannungen 
EM, ausüben würde, fo ift 
Sind jene Quantitäten und ihre Spannungen in 
Rauine R gleich, fo ift: 
E = nF’. 
im Raume R,allein, habe 
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die Dichte D/, und die Dichte aller:im Raume R 
vebeinten fey D; fo ift, da D = aD‘ feyn muls, | 


E sx: 
pe und ES 


welche letzte Gleichung: das Mariottifche Gefetg 


ausdruckt. 


2. Von zwei gemifchten elaftifchen Materien 
kann man nicht fagen, eine der/klben ftehe unter 
dem Drucke, oder der Spannung der andern. Dies 
fes ift nur der Fall, wenn die eine befondere Räy- 
me innerhalb, d. i., umgeben von der andern, er- 
fallt; dann aber müffen die Spannungen beider 
gleich feyn. Ift das nicht, fo wird die, welche die 
geringere Spannung hat, von der andern‘zufammen 
gedrückt, bis diefe Gleichheit erfolgt. Denn eine 
elaftifche Materie beharrt nur dann in ihrem (ver- 
änderungsfähigen) Raume, wenn der Druck, den 
fie ausübt, dem, welchen fie leidet, gleich ift. 
Zieht man auch die Wirkung einer äufsern Kraft, 
wie z. B. der Schwere, in Betracht, fo müffen nicht 
nur die Spannungen gleich feyn, fondern auch die 
Dichtigkeiten der elaftifchen Materien, die mit ein- 
ander Einen Raum erfüllen, (ohne vollkommen ge- 


‘mifcht zu feyn;) fonft finkt die dichtere. Diefes_ 


alles folgt aus den bekannten hydroftatifchen Ge- 
fetzen, welche keiner Ausnahme unterworfen 
find. In einem begränzten Raume hat ein beharr- 
liches Elaftifches alfo durchgängig einerlei Spannung, 
und zwar unter allen Umftänden, die Stoffe feyen 
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gleichartig oder nicht, gemifcht oder gemengt, Bei 
oder ungleich warm, u. f. w. 

3. Wenn ich bei dem Satze noch verweile, dafs 
zwei Materien ver{chiedener Spannung, die frei an 
einander gränzen, nicht’ ruhig beharren, fo ge 
fchieht es nicht, um denfelben noch weiter zu bewei- 


fen. Denn er beruht auf mathematifchen Vorftellune. 


gen; jede das Gegentheil behauptende oder darauf 
zurück führende Hypothefe über die Natur der 
elaftiichen. Stoffe ift mithin falfch. Allein ich fin 
de nöthig, zu bemerken, dafs ato:niftifche Voritel- 
lungsarten noch Schwierigkeit finden, zu erklären, 
‚wie felbft,zweiElaltiiche gleicher Spannung mit ein- 
‚ander in demfelben liaume in bleiben können, 
‚Diefe Schwierigkeit hat wahrlcheinlich Veranlak 
fung gegeben, das.Gleichgewicht auch unter diefen 
Umftänden zu läugven. 

Zwar ilt es ein unbefriedigendes Gefchaft, gegen 
Hypothefen zu ftreiten, da fie fo leicht Mittel fin 
den, fich vor dem Lichte der Wahrheit zu verber- 
gen. Indeffen glaube ich die eben erwähnte Hy 
.pothefe, deren Urheber Daiton ift, doch berüh- 


‚ren zu müllen, damit fe sicht Irrthümer veram |. 


Jaffe. Sie nimmt an: „jedes Elaftifche beftehe aus 


„von einander getrenuten Partikeln, die fich zu 


, 9 rück ftofsen; nach ihr find aber die Partikeln vere 
friedener elaftifcher Materien, die lich in dem 
»lelben Raume befinden, gegen einander gleichgük 
nostig und ohue wechlelfeitige Wirkung. “ Da nach 
dem oben aufgeltellten Satze zwei Elaitifche in dem 
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felben Raume fich gerade fo verbalten in ihrer elae 
ftifchen Wirkung, als wäre der Raum, in fo fern 
derfelbe von einem Elaftifchen erfüllt ift, ein leerer 
Raum für das andere, fo ift es in der That völlig 
fo, als ob beide Materien, jede für fich und von 
einander unabhängig, blofs mit eigner Spannkraft 
wirkten. Die Hypothefe druckt diefen der Erfah- 
rung gerfiafsen Satz aus, aber unbedingt, da doch 
der aus der Erfahrung hergeleitete Schlufs bedingt 
ift. Die Hypothefe enthält allo mehr, als aus der 
Wirklichkeit folgt. Ueberhaupt aber ift man nicht 
befugt, zu fchlielsen, dafs, weil ein mathematifches, 
— alfo quantitatives, — Refultat nach gemachten 
Vorausfetzungen der Erfahrung entfpricht, jene 
Vorausfetzungen deswegen phyfifch begründet find. 
Diefes ift nur dann der Fall, wenn fich zeigen lälst, 
dals die Vorausfetzungen die einzig möglichen find, 
aus welchen das der Erfahrung ent{prechende ma» 
thematifche Refultat folgt. Beifpiele hierüber anzu- 
führen, würde mich vom Zwecke entfernen, da ich 
die Hypothefe weiter noch zu verfolgen vorhabe, 
Gölte der Schlufs, auf welchen fie fich ftützt, 


‘ fo wiirde mit gleichem Rechte folgen, dafs in einem 


homogenen Elaftifchen fo viele Syfteme blofs fich 
unter einander zurück ftofsender Partikelo Statt 
finden, als man willkührlich will, und dafs alle, 
welche nicht zu einem Syfteme gehörend angefehen 
werden, ohne Wechfelwirkung find. Auch bewei- 
fet man alsdann, wenn man fich die Spitzfndigkeit 
erlauben will, zu welcher das Korpuskularfyitem 
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Gelegenheit bietet, dafs in einem Elaftifchen die 
Partikeln fich nicht zurück ftofsen können. Da in- 
defs Gründe folcher Art wenig geeignet find, die 
Unzulafslichkeit einer Hypothele anerkennen zu 
machen, und da die bemerkte logifche Unrichtig- 
keit im Schluffe, welchem zu Folge die Hypothefe 
aus der Erfahrung fliefsen foll, wohl auch hierzu 
nicht zwingen möchte; fo mufs ich noch ausdrück- 
lich bemerken, dafs die Hypothefe der Erfahrung 
widerfpricht. Denn eine unmittelbare Folgerung 
aus jener Vorftellung des Verhaltens elaftifcher Ma- 
terien ver[chiedener Art in demfelben Raume ift die 
fe: dafs jeder Raum, der ein Elaftifches einer Art 
fafst, in Beziehung auf ein Anderes Elaltifches ein 
leerer Raum ift; das heilst, zwei verfchiedene Ela 
ftifche in demfelben Raume miiffen ihn jedes für fich 
fo erfüllen, als wäre das andere nicht darin vor 
handen; die eine Materie verbreitet fich nothwen- 
dig durch die andere. Diefem Schlufs giebt auch 
der Urheber der Hypothefe ein folches Gewicht, 
dafs er behauptet, fo verhalte es fich wirklich, 
Aber keinesweges. Zwar kann eine gleichförmige 
Erfüllung eines Raumes von zwei oder mebrern 
elaftifchen Stoffen Statt haben, ift aber nicht um 
umgänglich nothwendig. Auch zeigt die Erfahrung 
hinlänglich, dafs in der Wirklichkeit, wo aufser 
der elaftifchen Kraft ftets andere bewegende Urfa 
chen thätig find, ohne diefe die Verbreitung der- 
felben durch einander nicht gefchieht. Selhft Dal- 
ton’s neuelte Verfuche dienen dazu, diefes zu be 
weilen, worauf ich weiter unten noch ein Mahl kon 
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men werde. Hier kehre ich zu dem Punkte wieder 
zurück, von welchem ich in diefen hinzu gefügten 
Bemerkungen lange genug abgewichen bin. 

Erklärung. Bei einer elaftifchen Maffe, die 
durchgehends gleiche Dichte, gleiche Spannung und 
gleiche Temperatur hat, nenne ich die Spannung 
dividirt durch die Dichte, das Spannvermögen. Es 
fey mir erlaubt, diefes Wort nur fo lange gebrau- 
chen zu dürfen, als es abkürzt. 


Das Spannvermögen elaftifcher Maffen ändert 
fich mit ihrer Temperatur. Allein: 


Zweiter Satz. So lange elaftifche Mate- 
rien mit denfelben phyfifchen Befchaffenheiten be- 
fiehen, ift das Verhältnifs zwifchen ihren Spann- 
vermögen unveränderlich, die Temperatur fey, wel- 
che fie wolle, woferne fie nur für alle diefelbe iji. 

x. Denn wenn das Verbältnifs der Spannvermö- 
gen in irgend zwei Elaftifchen gleicher Temperatur 
fich ändert, fo ift man genöthigt, anzunehmen, die 
phyfifche Befchaffenheit habe fich in einer derfel- 
ben oder in allen heiden geändert. Der Satz gilt 
übrigens für elaftifche Materie jeder Art, und de- 


ren Mifchungen, die Dichte derfelben mag blois 


durch den Raum, oder dch die Wärme, oder 
durch beide zugleich verändert werden. Es ift 
überfläffg, noch befonders zu bemerken, dafs man 
nicht, elaftifehe Materien, welche zwar diefelben Be- 
ftandtheile, aber in verfchiedenen Verhältniffen ent- 
halten, Tür foiche uchme, die von gleicher phyfi- 
Ichen Beichaffenheit find. 
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2. Aus dem Satze folgt, dafs die Spannvermö- 
gen eines Elaftifchen, welche irgend zwei verfchie- 
denen Temperaturen ent[prechen, eben das Ver. 
hältnifs zu einander haben, wie für eben die Tem- 
peraturen die Spannvermögen in jedem andern Ela. 
ftifchen, wenn diefes wie jenes feine phyfifche Be- 
fchaffenheit nicht ändert. 


Kennt man den Exponenten des Verhaltnifles 
der Spannverinögen, die in einem phyfifch- unver- 
änderlichen Elaftifchen einer beftimmten unveränder- 
lichen Temperatur und irgend einer andern zugehö- 
ren, fo fieht man diefe letztere Temperatur als gege- 
ben an. Wenn allo s das Spannvermögen bei irgend 
einer Temperatur, und (¢) dasjenige bei einer felt 
gefetzten Temperatur ift, fo ift jene T 


durch ¢:(¢) beftimmt, und ich nenne, o= =} 


geletzt,) diefen Quotienten $ die Temperatur, wel- 
che uuveränderlich feft geletzt, alfo durch ı aus 
gedruckt wird, 


3. Um das Bisherige zufammen zu ftellen, feyen 
e, 0’ die Spannungen eines Elaftifchen bei irgend 
zwei verfchiedenen Temperaturen, für welche ¢, 
«' die Spannungen eines andern Elaftifchen find, 
Die mit jenen Spannupgen zufammen gehörenden 
Dichten feyen nach eben der Ordnung d, d’; 3, d: 


fo ift nach dem Satze von dem Spannungsvermögen; 
¢ 
= zn. und auch 7= ni 
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Nimmt man nun an, die Spannungen e’, # ge» 
bören zu der als Eins feft geletzten Temperatur, 
und fetzt dem zu Folge ak =%, woallo $ die 


Temperatur für die Spannungen e, ¢ ift, fo er- 


hält man 


e ef 


d a 


Da aber ohne Rückficht auf die Dichte eines 
Elaftifchen, wenn nur fonft deffen phyfifehe Be- 
{chaffenheit befteht, bei einer beftimmten Tempe- 
ratur das Spannvermögen fich ftets gleich bleibt, al- 
fo eine beitimmte unveränderliche Gröfse ift, fo 


kann man für >> welche der Temperatur 1 ent- 
fpricht, eine Beftändige k fetzen, und es ift alfo 
e 


—z und ce = kSd. 

Diefe Gleichung zwifchen Spannung und Dichte 
bei irgend einer Temperatur hat alfo Statt, fo lane 
ge die Natur des Elaftifchen befteht, und 5 d. i. 
k, unveränderlich bleibt. Denn obwohl die Gra- 
{se k, der Werth von 5, für $= ı, alfo bei der 
Temperatur Eins ift, fo wird fie doch als Quanti- 
tät ftets durch y ausgedruckt, fo dafs es keineswe: 


ges erforderlich wird, dals fie wirklich bei der 
Temperatur ı beobachtet werde, oder auch nur 
beobachtet werden könne; fondern es ift vollkom- 


men hinreichend, fie durch er zu beftimmen, bei 
irgend einer Temperatur innerhalb der Gränzen 
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derjenigen, zwifchen welchen die Natur des Elafti» 
fchen befteht. Aendert fich der Werth von 3 I 
fo hat fich die Befchaffenheit des Elaftifchen ge- 
ändert: 


4. Es feyen nunmehr ec’, e’, für die Dichten 
d', da und die Temperatur s, die befondern 
Spannungen zweier Elaftifchen, welche mit einan- 
der durch einen Raum verbreitet, ihn ftets mit der 
Dichte d = 4’ + d, und der Spannung e = € 
+ e‘ erfüllen, welches auch das Verhältnifs zwi- 
{chen d’ und d’ feyn mag. In fo fern:jene beide 
Elaftifche als von RS] Natur betrach- 


tet werden, ift fo wohl ;— als —, beftändig. Es 


d' 
fey jene Grélse k’ diefe k, fo ift 
d! a= 
mithin d = d +d ee 5 kK +o > 


Ferner bat man für ein folches zufammen gefetztes 
Elaftifches auch eine zufammen gefetzte Gleichung 
zwilchen Spannung und Dichte, namlich: 

e + 3a" 
und in demfelben ift im Allgemeinen — nicht be- 


Id 

J e Rid! + kh" a" 
veränderlich, wenn entweder A = k” ift, oder 
wenn das Verhältnifs zwifchen @’, 4’ unveränder- 
lich bleibt, d.i., wofern, wenn man ftatt d/ fetzt 


nd’, auch Statt nd“ gefetzt wird. Im erlten 


bleibt nur un 
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Falle' aber ift das Elaftifche, mathematifch wenig- 
ftens betrachtet, ein einfaches Elaftifches, und im 
zweiten Falle wird es auch felbft phyfifch, da das 
Verhaltnifs der Beftandtheile fich nicht ändert, als 
ein fich ftets gleich bleibendes Elaftifches angefehen. 
Dies find die allgemeinen Grundfätze, welche 
den bisherigen Erfahrungen gemäls nicht allein für 
die fo genannten permanenten Luftarten, fondern 
auch für Dämpfe ohne weitere Bedingung gelten. 
Ich begnüge mich daher, für das Befondere nur kurz 
einiges über Wafferdimpfe und deren Zuftand, 
wenn fie mit atmofphärifcher Luft vereiniget find, 
jenen Grundfätzend folgend, hinzu zu fügen, | 


” 


2, Anwendung diefer Grow auf 
den Wafferdampf. 


Zufammen gehörige Dichten und Spannungen 
von reinem Wa/ferdampf find nur felten und unvoll- 
kommen beobachtet. Wate foll zwar das fpecifi- 
{che Gewicht des fiedend heilsen Wafferdampfes be- 
ftimmt haben, allein was mir von feinen Verfuchen 
bekannt ift, ift viel zu unheftimmt, als dafs ich da- 
von Gebrauch machen könnte. Herr Profeffor 
Schmid in Giefsen hat eigene Verfuche darüber 
bekannt gemacht, die bis jetzt noch die einzigen 
find. Diefen Verfuchen zu Folge ift der reine 
Wafferdampf bei der Siedhitze 1,74 Mahl leichter 
als Luft gleicher Spannung bei 15° R.; mithin 1,355 
Mahl leichter als Luft bei der Siedhitze unter glei- 
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chem Drucke mit dem Wafferdampf. Statt der letz. 
ten Zahl findet man 1,41, wenn man das grölste 
Refultat der Verfuche nimmt. 

Es bedeute d’ Dichte der atmo/phürifchen Luft, 


e' ihre Spannung, $ die Temperatur, k/ den be | 


ftändigen Quotienten » fo dafs man ftets hat 


e 
ef 
sa‘ 


Gleichung = 


Wird nun unter $ in beiden diefelbe Tempera f 


tur verftanden, fo erhält man, indem man die 
zweite Gleichung durch die erfte dividirt: 


e"' d' 
k' e' a 


In den Schmid’fchen Verfuchen fand nicht nur 
Gleichheit der Temperatur $, fondern auch der 


Spannungen e’ und e Statt, und es war s = 1,355 
oder 1,41. Alfo giebt ihnen zu Folge die letzte 
Gleichung a = 1,555 oder gleich 1,41, je nach 
dem man das mittlere oder das gröfste Refultat ge 
braucht. 

Aus den Beobachtungen Sauffure’s über zu- 
famınen gehörige Dichte und Elafticität des in at- 
mofpharifcher Luft vertheilten Waflerdampfes, wel. 
che man in feiner Hygrometrie findet, folgt, dals 
die von diefem Wafferdampfe allein herrihrende 
Spannung feiner, Quantität proportional ift; und ich 
finde nach forgfaltigerer Berechnung der Verfuche, 
dafs x Gran, (des alten franz. Markgewichts) 


eck’. Für reinen Wafferdampf {ey die ähnliche f 
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Walferdampf, im Raume eines (mit atmofphäri- 
{cher Luft angefüllten) parifer Kubikfufses, bei 159° 
R. eine Spannung gleich 0,625 franz. Linien Queck- 
filberdruck bat, und von 0,605 Linien bei 6°,3 R. 
Wenn man die bei6°,3R. beobachtete Spannung auf 
15° zurück führt, fo erhält man 0,629 Lin. Spannung, 
welches nur wenig von dem, was die Beobachtun- 
gen bei diefer Temperatur wirklich gaben, ab- 
weicht, und alfo auch zeigen hilft, dafs die Waf- 
ferdämpfe in ihrer Spannung von der Wärme gleich 


' den permanenten Elaftifchen geändert werden. 


Noch lange, nach Erfcheinung der Hygrometrie 
hat man die Elafticität des Waflerdampfes bei der 
Eistemperatur gleich Null angenommen, ja ge 
dacht, es liege ein Widerfpruch dario, der Span- 
nung eine Gröfse beizulegen; und ich bemerke 
wohl noch kaum zu fpät, dafs Sauffure’s Ver 
fuch ($. 130) jeden Zweifel heben mufs, wenn 
gleich das Refultat der Beobachtung bei 2°,7 R. | 
unter 0, eine zu grofse Spannung giebt, die ich hier 
wicht gebrauchen kann. 


Angenommen nun, ein Gran Wafferdampf, in 
atmofphdrifcher Luft verbreitet, dufsere im Raume 
eines franzofifchen Kubikfüfses eine Spannung 
gleich 0,625 parifer Linien, oder 0,00141 Métres 
Queckfilberdruck , ‘bei der Temperatur von 15° 
R., fo wird bei der Eistemperatur die Spannung 
von eben demfelben Wafferdampfe 0,0013174 Mé= 
tres feyn. 
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Es wiegt aber ein franzößfcher Kubikfufs trock. 
ner atmofphärifcher Luft bei der Eistemperatur -un- 
ter einem Drucke von 0,76 Metres Queckfilber, 
878,0 Gran alt franz. Markgewicht, zu Folge der 
weiterhin folgenden Berechnung der Abwägungen, 
welche von «en Herren Biot und Arago herril- 
ren. Mithin wird ı Gran Luft im Raume einesKu- 
bikfufses, (alfo bei eben der Dichte wie der Wal- 
ferdampf,) eine Spannung von (om 176 : 838 =) 
©,000906g2 Metres haben. 


e” 


Setzt man nun, = k, fey die Gleichung 
für Wafferdampf in atmofpharifcher Luft, und 


= = k‘ diejenige für trockne atmofphär. Luft, und 


wendet auf diefelben die eben gefundenen Zahlen 
an, indem man bemerkt, dafs $ im Obigen für Waffer- 
dampf und Luft diefelbe Temperatur, und d’ == a! 
die Dichte eines Granes Materie im Raume eines 
Kubikfufses ift; fo folgt aus diefen Gleichungen 


“4 


== rund für e' die gefundenen Span 


k 3194 
nungen gefetzt, — = 00013174 _ 


0,00090692 1/45- 
Diefe Zahl weicht doch nicht fonderlich von 


der vorigen ab, welche durch Vergleichung der 
"Spannungen des reinen Waflerdampfes und der Luft 


gefunden worden. Es ift daher nicht unwahrfchein- 
lich, dafs genauere Verfuche über das fpec. Gewicht 


des reinen Wafferdampfes, ein mit diefem letztern 


noch beffer übesein ftimmendes Refultat geben 
könnten, mithin wm fo mehr berechtigen möchten, 
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das k” für reinen Wallerdampf mit dem k’ für fol- 
chen, der in atmofphärifcher Luft auifgelotet it, : 
einerlei zu halten. *) 

Es giebt noch eine Beobachtung, welche zur 
Beltimmung des Verhältniffes von k'': k’ führt, ob- 
gleich für diefelbe, Spannung und Dichte nicht un- 
ter gleichen Umftänden beobachtet find. Man’ weils 
nämlich, dafs der dichtefte reine Wafferdampf bei 
15° R. eine Spannung von 7,1 parifer Linien Queck- 
flberdruck hat, allein man kennt deffen Diclite 
nicht. Wohl aber kennt man diejenige, welche in 
atmolpbärifcher Luft der Wafferdampf bei diefet 
Temperatur haben kann, wenigftens beinahe. 
Denn Sauffure hat gefunden, dafs in ihr die 
grölste Menge Wafferdampf in einem parifer Kubik- 
fufs Luft 11,069 Gran an Gewicht beträgt. Unter 
der Voraysfetzung, dafs die gröfste Dichte im lee- 
ren Raume von diefer nicht verfchieden, auch die 
Spannung der Quantität oder der Dichte proper- 
tional fey, findet man hieraus, dafs einem Gran 
Wafferdampf in einem Kubikfufse eine’ Spannung 
von 7,1: 11,069 = 0,6414.Linien zukomme; ein 
Refultat, welches mit dena obigen, (wo 0,625 ge- 
funden find,) fo zufammen ftimmt, dafs es die Vor- 
ausfetzung zu rechtfertigen geeignet ift; um fo 
mehr, wenn man bedenkt, dafs wohl fchwerlich 
der Luft durch austrocknende Salze alle Feuchtig- 
keit entzogen werden kann, und dafs Sauffure’s 


*) Dafs daffelbe auch für Alkohol- und für Aether- 
Dämpfe gilt, davon in Heft 4 oder 5, 1808. Gilb, 
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‘Zufammenrechnung diefer 11,069 Gr., fchwerlich 
für 0,5 Gran Sicherheit gewährt. Setzt man, im 
Raume eines Kubikfufses könnte bei 15° R. 11,36 
Gran Wallerdampf enthalten feyn, fo hat man vol. 
lige Uebereinftimmung mit dem Obigen. 

Wem diefe Erfahrungen nicht genügen follten, 
um anzunehmen, dals der Wafferdampf ein Elafti- 


077 
fches fey, für welches eine Beftindige k! 


ift, und dafs, wenn man für atmofphärifche Luft 
S= kf fetzt, die Spannung eines Gemifches aus 
Walferdampf und atmofphärifcher Luft, für jedes 
mögliche Verhältnifs von d’ und d” gleich ift 
ki Sd! Sd", wird genauere Verfuche als die 
mir bekannten abzuwarten oder anzuftellen genö- 
thigt feyn. Durch diefe kann nur die Wiffenfchaft 
gewinnen, da, in fo fern fie die Beobachtungen 
in gröfserer Uebereinftimmung mit den Grundfät. 
zen bringen werden, fie zugleich den numerifchen 
Werth, von k’”, oder des fpecififchen Gewichtes 
des Wafferdampfs, genauer als bisher feft letzen 
müllen, welches allerdings noch zu wünfchen ift. 


3. Dichtigkeit der atmo/phärifchen Luft. 

« Die Herren Biot und Arago haben die ge 
naueften Verfuche über die Dichte der atınofphäri- 
{chen Luft angeftellt. Die Grölse derlelben ift von 
fo häufigem Gebrauch, dafs man nicht unterlallen 
kann, die Erfahrungen zu benutzen, von welchen 
‘diefe Naturforfcher felbit kein Endrefultat zur Zeit 
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noch angeben, weil fie die verfchiedene Dichte des 
Walfers bei verfchiedenen Temperaturen noch 
nicht felbft beobachtet hatten. *) Indefs hat Herr 
Gilpin nach feinen Beobachtungen eine Tabelle 
des fpecififchen Gewichtes des Waffers gegeben, 
welche fonft bekannt gewordenen vorgezogen zu 
werden verdient. **) Man kann alfo vermittelft 
derfelben vorläufig ein der Wahrheit fehr nahe kom- 
mendes Refultat über die Dichte der Luft erhalten. 
Es fey e die Spannung der Luft, deren Dichte d, 
und deren Temperatur *ilt; und zu der Spannung 


von 0,76 Métres gehöre die Dichte d/ und die Tem- 


peratur 1. Man hat alsdann 
e=k%d, und 0,76 = kd’, 


Beide Gleichungen verbunden geben d = BR A 
0,76.3 


In einem Gefafse, deffen Volumen V ift, fey 
Ein Mahl Luft von der Spannung e, der Dichte d und 
der Temperatur $, ein anderes Mahl bei eben der 
Temperatur Waffer von der Dichte A enthalten, 
und der Unterfchied der Gewichte in beiden Fällen 
fey W; fo ift, wenn g den gehörigen Coefficienten 
bedeutet, 


W=gAV — allo gAV = 
*) Siehe auntie. XXVI, 199. Gilb. 


**) In den Philofophieal Transactions for the ¥. 1794» 
und daraus in Gren’s neuem Journ. der Phyfiks 
B. 2, und im vorigen Hefte dieler Annalen, S. 263. 

Gilé. 


(onal, d, Phyfik, B, 27, St. 4. J, 1808, Ee 
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Es fey ferner V/ der Inhalt des Gefäfses bei der 
Temperatur 1, und V= Vi (1+ 8), indem B die 
Ausdehnung der Materie des Gefafses von der Tem- 
peratur 1 bis $ bedeute, wenn das Volumen bei je 
ner ıgeletzt wird. Auch fey gd’V” eine gegebene 
Gröfse A. Setzt man beides in der vorher gehen 
den Formel, fo wird PoR 


eA 
= 


und dividirt man damit die Gleichung gd! v=4, 
fo erhält man 
| .076.9.Alı _ 
A” 0,70.9W Fed (i tBY 
Es fey nun die Temperatur ı die des fchmel, 
zenden Eifes. Die franz6fifchen Gelehrten geben 
= 7,25325 : 56,4 == 0,1285033 Grammen ai, 
un‘ im erften Verfuche finden fie bei 20°,ı Celfius 
und e== 0,757, (wenn nämlich die bei 20,1 ange 
gebene Spannung von 0",76 auf die Eistemperatur 
gebracht wird,) W = 08,721; und da das Ge 
fifs von Glas war, fo ift @ = 0,0000262716 X 
20,1; $ aber, wie bekannt, 1 + 0,00375 >< 20,1. 
Allo wird 


d' 0,1286033 1,20052806 
48 X 170005. X 09757 29778 X 17075578 


98," 4c 
Es ift aber die Dichte des Waflers bei 20°, © 
d. i. A = 0,99841, wenn man die Dichte des Wal- 


‘fers bei der Eistemperatur gleich ı annimmt; allo 


d’ = 0,00129974. 
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- Im zweiten Verfuche war die Temperatur 20°,9 
Celf., das Barometer 0”,7589, alfo e = 0,7560 
und W = 98,716, darnach 

En 9,124+033 X 1,00054q 

1 95,716 + 0,128074 X 0,756:0,76 X 1,07837 
| = 0,00150189. 
Aber & für 20°,g ift 0,99824 der Dichte des eis« 
kalten Walfers, alfo 


d! = 0,00130189 >< 0,99824 = 0,00129960. 


Das Mittel aus diefem und dem vorigen Reful- 
tate giebt die Dichte der trockenen atmo/phärifchen 
Luft, bei der Eistemperatur, und mit einer Span- 
nung von 0,76 Metres Queckfilberdruck, (diefen 
ebenfalls bei der Eistemperatur genommen,) gleich 
000129467 der Dichte des Wallers beim Gefrier- 
punkt, für Paris; und daher 0,00129918 unter 
dem 45{ten Grade der Breite. " 


unter dem 45ften Grade der Breite fey Queckfilber 
10466,8 Mahl dichter als Luft unter eben gedach- 
ten Bedingungen. Um dies mit dem vorigen zw: 
vergleichen, ift es nöthig, das Verhältnifs der Dich- 
ten des Waffers und des Queckfilbers bei der Eis-' 
temperatur zu kennen. Zu dem Ende fey « die 
Ausdehnung des Waffers von der Eistemperatur £ 
bis zur Temperatur 9, B diejenige des Gefäfses, 
[den körperlichen Raum für die Eistemperatur gleich 
1 geletzt. wa nun A‘, Adie Dichten des Waf- 
- Ee 2 


| Die Herren Biot und Arago fetzen feft; 
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fers, und Y’, V die Capacitäten des Gefäfses bej 
den Temperaturen ı und $ find, fo ift dann ch 
A 1 v 


Das Gewicht des im Gefäfse bei der Temperatur 1 
und $ enthaltenen Waffers fey P’ und P, fo ift, 
wenn g den den gewällten Einheiten entfprechen. Pr 
den Faktor bedeutet, 


P=gaV;P=gA'V; 

daher P= ar P = T+8 P. gi 
Nun ift bei 20°,1C, oder x 
I und eben ift oben on 


1,00:59 


8°,84, allo P! = 985,84 = 98°,945 | wa 

came auch aus dem zweiten Verfuch erhalten wird, f bei 

Allein das Gewicht des Queckfilbers bei der Eis | fe: 
temperatur, welches den Raum /” füllt, ift von} ebe 
jenen Naturforfchern felbft berechnet 1345,5794 | 
Grammen. 

Folglich ift Queckfilber 1345,5784:98,945 =] Te 
13,59925 Mahl ichwerer als Waffer bei der Tem | und 
peratur des {chmelzenden Eifes. anz 

Hieraus folgt, um es beiläufig anzumerken, des Ter 
eiskalten Queckfilbers Dichte 13,59655, die größ len 
te Walferdichte als 1 angenommen, (oben S. 262,) Fol; 
und das fpec. Gewicht des Queckfilbers 13,58565; itt h 
nämlich fo viel Mahl ift es bei 4°,35 C {chwerer Nur 
oder dichter als Waffer eben der Wärme, welche} Wen 
Wärme, wie ich durch gute Verfuche gefunden 
habe, der gröfsten Wafferdichte entfpricht. 


ur I 


Men: 


Lary 


Atmofphärifche Luft ift alfo nach diefer Verglei- 
chung zwifchen Queckfilber- und Wafferdichte bei 
dem Eispunkte 10466,8 : 13,59925 oder 769,66 
Mahl leichter als Waffer; oder, die Dichte von 
diefem gleich r gefetzt, ift die Dichte der Luft 
000129427, welches der oben gefundenen Zahl 
fehr nahe kémmt. 

Alfo ift die Dichte der Luft beim Eispunkte 
00012989; und bei 4°,35 C., 0,00127806 der 
gröfsten Wafferdichte. Allein diefe letztere Luft ä 
fteht unter dem Drucke einer 0,76 Métres hohen 


iD eiskalten Queckfilberfaule, folglich unter einer 
nden | yon 0",76 X 1,0007937 Höhe, welche 4°,35 C. 
945 | warn ware. Dem zu Folge ift die Dichte der Luft 
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bei der Temperatur der grö/sten Wafferdichte, wenn 
fe eine Spannung gleich 0,76 M. Queckfilberdruck 
eben der Temperatur hat, 0,0012770, unter 45 
Grad Breite. 

Ich halte es nämlich für das natürlichfte, diefe 
Temperatur als Standtemreratur zu betrachten, 
und die Dichte des Waffers bei derfelben =ls Einheit 
anzufehen. Auch würde man wohl thur, diefe 
Temperatur x zu nennen, alle Thermometerfca- 
len zu verlaffen, und ftets die Temperatur dem zu 


Folge durch Luftfpannung anzuzeigen.*) Doch cs 


ift hier nicht der Ort, hier darüber mehr zu fagen. 
Nur bemerke ich, dafs in diefer Vorausfetzung, 
wenn $, fo wie es bisher gebraucht ift, bei 4°,35 C. 


*) Vergl, oben $, 260, Gill, 
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gleich 1 gefetzt wird, für den Siedpunkt $= 1,3529 
ift, obgleich ein folches Thermometer keinen zweis 
ten feiten Punkt bedarf. 


Diefen Zahlbeftimmurgen zu Folge ift für ar- 
mo/phärifche Luft, wenn man die Spannung e durch 
Queckfilberdruck bei 4°,35 C. ausdrucken will, 
ferner den Métres als Längen Einheit und die 
gröfste Wafferdichte als Dichtigkeits- Einheit an. 
nimmt, auch jene Temperatur als Einheit feftfetzt, 
die Befiündige e: $d = en = 595,143; 
alfo ftets e = 595,143. $d. 

Für Wa/jerdämpfe ift gefunden, dafs die Be. 
Ständige 1,45 Mahl gröfser fey, als für atmofphi- 
rifche Luft. Mithin ifte= 595,143 X 1,45. $d 
== 862,957 . $d, die Gleichung .zwifchen Span- 
nung und Dichte der Waflerdärmpfe. 

In der Formel, nach welcher die Dichte der 
Luft berechnet worden, ift voraus gefetzt, das Gefäfs 
wafferleer gewogen habe völlig trockene Luft ent- 
halten; das kann aber nicht der Fall gewefen feyn, 
Allein die daher entfpringende Verfchiedenheit im 
Refultate ift höchft unbedeutend. Denn angenom- 
men, die im Kolben enthaltene Luft fey der grils 
ten Feuchtigkeit fehr nahe gewefen, fo hat man 


0,1 236712 0,1286712 
ftatt des obigen 98,840 den Bruch 58,838 


== 0,00130184 für das Verhaltnifs der dichten eis 
kalten trockenen Luft und des Waffers, welche 
nur in der letzten Decimaiitelle um 2 gröfser ali 
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das erfte Refultat ift. Es hat nämlich hier die 
Feuchtigkeit, von welcher die Rede ift, keinen 
Einflufs auf den Zähler jenes Bruches. Diefer ift 
aus andern Beobachtungen gefunden,’ in welchen 
fchon auf den Einflufs der Feuchtigkeit Rückficht 
genommen ift. Wie genau das gefchehen ift, habe 
ich nicht nachgefehen. Sollte man die Wägungen 
mit dem grofsen Ballon noch ein Mahl auf trockene 
Luft zurückführen wollen, fo kann dazu folgende 
Formel dienen. 

Es bedeute H die Anzahl von Graden, welche 
ein Sauffüre’fches Haarhygrometer zeigt, in einer 
Luft, deren Temperatur ro -+ ¢ Reaum. Grade ift, 
und W die Anzahl Grane Wafferdampf, welche ein 
franzofifcher Kubikfufs diefer Luft enthalt; fo habe 
ich gefunden 

t 
(0,1088 H 0,035 2— 3,06). 
Aus diefer Formel läfst fich die Dichte des Waffer- 
dampfes, mithin, nach obigem, die Elafticitat deffel- 
ben in der Luft finden. Ich mufs aber bemerken, 
dafs man die Formel nur dann gebrauchen mufs, 
wenn das Hygrometer zwifchen der gröfsten Feuch- 
tigkeit und dem 7often, höchftens 6often Grade 
fteht; für gröfsere Trockenheit wird fie unrichtig. 
Steht das Reaumür’fche Thermometer unter 10 
Grad, fo ift ¢ negativ. Ich kann mich hier nicht 
über diefe Formel weiter einlaffen. Mit den Sauf 
füre’fcehen Tabellen ftimmt Ge gar nicht überein in 
ihren Refultaten, wohl aber mit den Verfuchen, die 
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diefer Phyfiker bei 15 und 6 Grad Reaum. angeftellt 


hat, und auf welche allein man fich gründen kann, 
wenn man über die Menge des Walferdampfes in 
der Atmofphäre aus der Haarbygrometer- Angabe 
etwas beftimmen will. 


In der mufterhaften Abhandlung der Herren 
Biot und Ara go, über die Verwandtfchaft der 
Körper zum Lichte, woraus die Verfuche zur gege- 
benen Dichte der Luft in die Annalen übergetragen 
find, findet fich keine Anzeige, bis auf welchen 
Punkt der gröfsere Ballon luftleer gemacht worden, 
fondern deffen Gewicht ift fo angegeben, als wäre 
er vollkommen luftleer und dampfleer gewogen, 
welches doch nur ein Rechnungsrefultat feyn kann. 
Es ift aber wohl kaum voraus zu fetzen, dafs in ei- 
nem durch die Luftpumpe geleerten Raume, das 
übrig bleibende Elaftifche, Luft, eben der Art fey, 
nur verdünnter, als die, fo vorher den Raum ein- 
nahm. Es könnte gar leicht feyn, dafs dies dünne 
Elaftifche mehr blofser Waflerdampf als Luft wäre, 
zumahl wenn die Leerung zuletzt lange betrieben, 
und die Mafchine nicht feuchtigkeitsfrei ift. Dies 
hat aber offenbar einen nicht unmerklichen Einflufs 
auf die Berechnung des Gewichtes des übrig geblie- 
benen Elaftifchen. Allein man darf wohl voraus 
fetzen, dafs die gelehrten Verfaffer die mit Still- 
{chweigen übergangenen Punkte mit eben der Sorgs 
fait behandelt haben, von welcher die ganze vor- 
treffliche Arbeit zeugt. 
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4. Noch einiges über Luft und Wafferdampf und 
über deffen Brechungsvermögen. 


Ich füge dem Vorigen ein Paar Bemerkungen 
bei, die fich unmittelbar auf einige Stellen in Heft 
4, 5 und 6 des gegenwärtigen Jahrgangs Ihrer Ane 
nalen der Phyfik beziehen, und wobei ich die dor- 
tige Bezeichnung beibehalte. Es fey 


von bei einer - und einer die 
Temperatur Elafticitätt Dichte 


trockener Luft § 
t p 
t T D 
feuchter Luft t p 4 


und es habe die in der feuchten Luft enthaltene rei- 
ne Luft die Dichte A, und der in ihr enthaltene 
Wafferdampf die Elafticität T, von der voraus ge« 
fetzt wird, dafs fie fich auf irgend eine Weile beob- 
achten, oder nach der Hygrometer- Anzeige beg 
rechnen laffe, 


Wenn nun die trockene Luft und der Waffer: 
dampf ohne Raumveränderung, alfo ohne Dichtig« 
keits- Aenderung, die Temperatur ¢ in die von 100° 
der Centef.- Skale verwandeln, fo wird die Elaftici- 


1,375 _ 1375 
ry) des Dampfs = ode 
1,375 


Alfo 0,76 : * 


tät der Luft = 


0,76 


itt 
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a Und 0,76 : 
oder D= Id, 

Diefes gilt, es fey 7 die grölste Spannung, deren 
der Walferdampf bei der Temperatur ¢ fähig ift, 
oder kleiner als diefes Maximum; diefe gröfste 
Spannung kömmt bei der Gleichung zwitchen Dich- 
te und Spannung gar nicht in Betracht, wie das 
feyn würde, wenn die Folgerungen gölten, auf wel- 
che Dalton’s Hypotbefe Sie in B. 26, S. 166 
diefer Annalen geführt bat. 


Nun ift die Dichtigkeit der feuchten Luft der 
Summe der Dichtigkeiten der trockenen Luft und 
des Dampfes gleich, oder A = und A’ wird 
aus dem Werthe voa d erhalten, wenn man darin 
p—T ftatt p fetzt. Folglich haben wir 

1 1,395 em? 1,375 


395. 
= T(1—1)) 


und es ift für das Verhältnifs der Dichte feuchter 


und trockener Luft von gleicher Elafticitat 


T, 


Hierbei fällt alfo die Temperatur ganz aufser Rech- 
nung. Mithin gilt diefes Verhältnifs der Dichtig- 
keiten nicht blofs für die Temperatur ¢, für welche 
die Rechnung geführt worden, fon!ern auch für 
jede andere. Alfo darf man blofs die Rlafticität der 
feuchten Luft p und die des darin enthaltenen Waf- 
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ferdampfs T bei derfelben Temperatur beobachten, 
fo hat man, ohne diefe felbft zu kennen, das Ver- 
hältnifs der Dichte diefer Luft und der trockenen 
Luft, welche bei eben der Temperatur auch die 
Elaftieität p hat. So lange fich das Verhältnifs der 
Spannungen T und p nicht ändert, jft, abgefehen 
von ihren abfoluten Werthen, das Verhältnifs der 
Dichtigkeiten daffelbe. 


- Aus den Verfuchen Watt’s und Sauffure’s 
leitet Herr La Place für / die Zahl {§ ab, für 
e=ı2°,5C.*) Bringt man diefen numerifchen 
Werth in obige Formel, fo ift 

A af 
T=:75 
Und aus den erftern Formeln folgt 


T.l 


*) Nach dem Bulletin des Sciences de la Soc. philomat., 
No. 72, nimmt Herr La Place die Beftimmung 
an, dafs der Waflerdampf bei 80° R. Wärme und 
28” Druck, ungefähr 1600 Mahl leichter als Waf- 

fer it. Und dafs diefe Beftimmung mit den Ver- 

fuchen Sauffure’s ganz gut überein fiimme, lei- 
tet er aus folgender Rechnung ab: Es wiegt dar- 
nach 1 Kubikfuls Wafferdampf bei 80° R. 7335 pa- 
rifer Pfund. Denkt man ihn fo fark dilatirt, dals 
er nur noch 6 Linien Queckfilberböhe trägt, fo 
würde er einen 56 Mahl gröfsern Raum einneh- 
men; und verminderte fich die Temperatur deffel- 
‚ben von 80 auf.15° R., fo würde er einen Raum 


| | 
PR 
- 
“a 
} 
| 
1 
i 
i” 
i 
H 
he 
| 
. i” 
{ 
1 
2 
7 


> 


[ 428 ] 


welcher Werth ebenfalls von der Temperatur, und 
von dem Maximum der Elafticität des Wafferdampfs 
bei einer Temperatur, völlig unabhängig ift. 

In Beziehung auf B. 25, S. 404, und B. 26, 
$. 107, ftehe hier noch die Berechnung der Ver- 
änderung, welche die Feuchtigkeit in der Strahlen» 
brechung der Luft bewirkt. 

Es fey die Temperatur der Luft und des Dam- 
pfes 2 + ¢ nach einem Lufithermometer, das bei 
irgend einer feften Temperatur 1 zeige, und wo- 
‘bei r ++ ¢ das Volumen der eingefperrtea Luft für 
eine andere Temperatur in Theilen jenes /olumens 
x bedeute; (fo dafs, wenn ı bei der Temperatur 
des fchmelzenden Schnees ftebt, diefes Thermome- 
ter in Waffer, welches am Meeresftrande kocht, auf 
1+ 0,375 ftehen mufs.) Es fey ferner die Elaftici- 
tät der Luft p, des Dampfes 7, und die Dichte der 
erftern d, des letztern A. 

Die Erfahrung giebt 

po K und m= 2K (1 
wenn K einen beftandigen Coefficienten bedeutet. 
einnehmen‘ “allo i 
Ferse! u uls einnehmen, allo ın 


70 . 293 
ı parifer Kubikfuls Luft u ge parif. Pfund 


= 9,3 pariler Grains Wallerdampf enthalten feyn. 
Sauffure fand aber durch directe Verfuche in 
a Kubikfufs Luft bei 15° R. Wärme 10 Grains Wale 
ferdampf, deffen Spannung 6 Linien Queckäilber- 
höhe betrug. (Vergl. $.412.) Ejjai fur !Hygrom, 
ps 123, Gitb. 
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Man hat alfo asf +. 
Bei 0° Wärme und 09,76 Druck fey die Einwiri 
kung der Luft arf das Licht «, des Waflerdampfg 
auf das Licht 8. Setzt man daber die Elafticität deg 
Waflerdampfs bei 0° Wärme z. 0,76, fo wird, da 
die Dichtigkeiten den Elafticitäten proportional find, 
die Einwirkung des Wafferdampfs von 0° Wärme 
auf das Licht 8z feyn, während die der Luft von 
gleicher Elafticität as feyn würde. Dann ftellt al» 
fo z(8—a) den Unterfchied der Einwirkung rei-« 
ner Luft und folcher Luft, welche Wafferdampf von 
der Elafticitat z enthält, auf das Licht dar, wena 
die Temperatur beider o° und der Druck beider p 
Metres ift. 


Hat die feuchte Luft die Temperatur ı +, fe 
z 
itt 
Nun nimmt Herr La Place an, die brechen- 
de Kraft des Wafferdampfs fey diefelbe, welche das 
Waffer bei gleicher Dichtigkeit haben würde, und 
nach Newton beträgt das Brechungsverhältnifs 
für Waffer 323. Alfo ift die brechende Kraft des 
Waffers = (533) — 1. Wenn nach Lavoifier 
Luft bei 10° R. Wärme und 0",76 Druck 842 Mahl, 
folglich bei 0° R. und 0”,76 Druck 804,3 Mahl 
leichter als Waller ift, und Wafferdampf 2 Mahl 
leichter als Luft von gleicher Wärme und Elafticitat, 
alfo ein folcher hypothetifcher Wafferdampf 1126 
Mahl dünner als Waller ift; fo beträgt folglich das 


ilt diefer Unterfchied der Einwirkung 
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Brechungsvermögen eines folchen bypothetifchen 
Wallerdampfs von 0° Wärme und 0%,76 Druck 


0,784495 
— 1) : 1126 =e = 0,0006467. 


Das Brechungsvermögen der Luft ift= 0,0005892.. 


Mithin ift die Gefchwindigkeit des Lichts im Waf- 
ferdampfe, oder das Brechungsverhältnifs von Waf- 
ferdampf in den leeren Raum = ,/' 1,0006967 
== 1,0003483- Die Gefchwindigkeit des Lichts in 
der Luft ift = 1,0002946. 


Es fey © der Einfallswinkel des Lichts aus dem 
Walferdampfe von 0° Wärme und 0",76 Druck in 
den leeren Raum, und © + $ der Brechungswin- 
kel, [folglich $ die Ablenkung des Lichtftrahls 
beim Uebergange von Wafferdampf in den leeren 
Raum,] fo ift 

fin © : fin (O-+-$) = 1: 1,0003483, 
alfo cof © : cotg ©. fin } = 1: 1,0003483, 
und da $ ausnehmend klein ift, 
= 1,0003483 tgO = 11,9 tg tg O 
nach der neuen Centefimaleintheilung des Kreifes. 
Bedeutet $ die Ablenkung des Lichtftrahls beim 
Uebergange aus Luft in den leeren Raum, fo ha- 
ben wir 
= 1,0002946 tg © = = 1875,7 tg ©. 
Alfo die Vergröfserung der Strahlenbrechung we- 
gen des Waflerdampfs in dem Zenithabftande ©, oder 
$— = 11", 1 tg O = 3545,2. tg O. 
Diefes gilt aber nur für Luft und Dampf von 0° War- 
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me und 0,96 Druck. Ift daher der Druck in die 
fer Temperatur = ..0”,76, fo hat man 
— = 3452.tg 0.2, 
und in der Temperatur ¢ 
welches die Formel des Herrn La Place, Bd, 26, 
$.107, iit. 

Sie glauben B.25, S.396, es fey nicht Tobias 
Mayer der Aeltere, welcher die Ausdehnung der 
Luft vom Eis- bis zum Siedpunkte 0,380 gefunden. 
Allein allerdings gehört die Beobachtung diefem gro- 
fsen Aftronomen, wie Sie in deffen von Lichten- 
berg heraus gegebenen Operibus ineditis erfehen 
können. Wie es aber kommt, (eben daf., S. 399,) 
dafs man, auch ohne getrocknete Luft in einem Ma- 
nometer zu haben, doch die Ausdehnung der Luft 
richtig finden kénne, ift leicht begreiflich, wenn 
man bedenkt, ‘dafs, wofern nur kein Waffer abge- 
fetzt, oder wirklich vorhandenes während der 
Temperaturerhöhung elaftifch wird, die Ausdeh- 
nung der feuchten Luft der der ausgetrockneten 
vollkommen gleich feyn mufs. So wird Luft, die 
bei der Eistemperatur aus der Atmofphäre genom- 
men wird, vollkommen die Ausdehnung trockener 


= . tg O, 


Luft bis zur Siedhitze und höher hinauf zeigen. 
Hingegen, wenn man fie tief unter Null,erkältete, 
fo würde fie fich zu viel zufammen ziehen können, 
da fie dann noch wirkliches Waffer abfetzen 
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In Band 26, S. 205, erwähnen Sie des Herrn 
Héron de Villefoffe. Auch ich habe im ver- 
gangenen Winter feine Bekanntfchaft gemacht, und 
theilte ihm damahls fchon eine Formel für das Hé- 
henmef/en durch das Barometer mit, in welcher ich 
den Einflufs der Feuchtigkeit in Rechnung gebracht 
habe. 


5. Ueber die Frage: ob der Wafferdampf in der 
Luft aufgelöft ift, oder nicht? und über die Ver- 
breitung einer elaftifchen Materie durch 
eine andere. *) 

Bevor ich die erfte Frage berühre, oder indem 
ich es thue, erlauben Sie mir, einiges im Allgemei- 
nen’zu bemerken. Die elaftifchen Flüfßgkeiten find 
von mir in diefer Abhandlung blofs r. als elaftifch; 
2. nach einem beftimmten Gefetze durch Wärme 
ausdehnbar; aber 3. ohne alle Affinitdtswirkung 
in der Mifchung oder Mengung betrachtet worden. 
Es ift auch offenbar zuerft zu unterfuchen, wie fich 
diefe Materien verhalten, wenn die letztere (chymi- 
fche) Kraft unwirkfam ift; diefe Kraft, deren Dafeyn 
Berthollet annimmt, läfst fich noch nicht in An- 
ichlag bringen, aus Mangel an phyfifcher Kenntnifs; 

und 


*) Aus einem [päter gefchriebenen Briefe des Herrn 
Verfaffers, der durch ein Schreiben von mir und 
durch die Auffatze Dalton’s, mit denen diefes 
Heft beginnt, veranlalst iff, Gilb. 
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und Dalton felbft behauptet am zuverlaffigften, 
dafs keine Verwandtfchaft zwifchen gasférmigen 
Materien, (die als folche mit einander beftehen, ) 
Statt habe, und geht in feinen Folgerungen felbft 
noch einen Schritt weiter. Ueber die Principien 
von welchen auszugehen ift, waltet allo weder 
Dunkel noch Uneinigkeit. 

Nun aber behauptet Dalton: zu Folge der 
Elafticität der Materien, nimmt die eine ihren Raum 
durch die andere, und befteht für fich, als ob die 
andere nicht wäre. 

In diefer Behauptung läugne ich zuer/t, dafs 
dies erltere vermöge der Elaftieität gefchieht, und 
fage, dafs das sweite unmöglich ift. Das letztere 
ift phyfifch zu verftehen, d. h., fo lange einer noch 
fo kleinen Maffe der einen Gasart, ein Raum für fich 
ionerhalb der andern gegeben wird. Denn wenn 
diefe Maffe unendlich klein — oder zu einer einzi- 
gen Partikel — wird, fo entzieht fie ich meiner Be- 
trachtung; wie fie dann wirkt, wie auf ihr zurück- 
gewirkt wird, weils ich nicht, wohl aber kann ich 
wiffen, wie fie in Gemeinfchaft mit der andern als 
eine homogene, neue endliche Maffe fich verhält. 
Bemerken Sie hiebei, dafs ich unentfchieden Jaffe, 
ob diefe Vereinigung zu einem Homogenen zu Folge 
einer Affinität Statt habe, — das wäre Aufléfung, — 
oder nicht. Allein ift Affinität da, fo mu/s dieHo- 
mogeneität eintreten über kurz oder lang; ift hin- 
gegen keine da, fo ift dies niche unumgänglich 
nothiwendig. 

Annal, d, Phyfik, B. 37. St. 4. J, 1807. St. 12. Ff 
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Hieraus folgt, ‚dafs ich zu Folge der angenom- 
menen Grundfätze, die Affinität bei Seite fet- 
zend, nicht entfcheiden kann, ob der Walfer- 
dampf in der Luft aufgelöfet fey oder nicht; — aber 
verbreitet bis ins unendliche durch diefelbe, ei- 
nen Raum erfüllend, und, wie ich annehme, 
dafs zwei Luftarten durch einander ins unendliche 
vertheilt in Einen Raum feyn können, — fo fehe 
ich ihn allerdings an. (Zwei Säuren z. B. in dems 
felben Gefälse, verbreiten fich durch einander, ver- 
mifchen oder vermengen fie fich blofs ?) 

Ein folches allgemeines Gefetz wie dasjenige, 
dafs alle Gasarten gleich viel Wafferdampf aufneh- 
men, als ein gleich grofser leerer Raum, habe ich 
in meinem Auffatze aufzuftellen mich wohl in Acht 
genommen; da es bei der atmolphärifchen Luft 
wahr ift, fo ift es für die übrigen fehr wahrfchein- 
lich,*) Ich habe mich begnügt, deu Charakter 
anzugeben, welcher beftimmt, ob eine Affinität 
auf die Vermengung oder Mifchung zweier oder 
mehrerer Elaftifcher eine befondere Wirkung zeigt. 
Haben wir nicht vielleicht einen zu groben Un- 
terichied zwifchen Mifchung und Mengung, aus 
der Mineralogie in die Phyfik übergetragen? 
Sollte es wohl zwei Materien ver/chiedener Art 
geben, welche zu einander ohne alle Affinität 


*) Auch aus den Verfuchen der Herren Desormes 
und Clement, welche man in diefen Annalen, 
Xlll, 142, findet, [cheint es hervor zu gehen. 

Gilbert. 
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waren? Aber in meinem Auffatze fteht auch nichts 
was dem widerlpräche, dafs niche der Wafferdampf 
einzig und allein von der Temperatur im lufter- 
fillien, wie im leeren Raume gleich beftimmt wer- 
de. Ich hatte es beftimmt darauf abgefehen, dals 
er keine Hygrometrie überhaupt feyn follte. Denn 


Sie fehen, was hier auf diefer Seite für Erwägun- 


gen vorkommen, welche meiner Meinung nach die 
Erfahrung noch nicht hinlänglich aufgeklärt und 
unveränderlich, (genau, nicht ungefähr,) feftge- 
fetzt hat, und wie leicht man vom Boden der deut» 
lichen Vorftellungen zu den unendlich kleinen 
Theilchen, den einfachen Partikeln, dem Korpus- 
kular- und dynamifchen Syftem gelangen kann. Al- 
les, was ich fagen muls, ift, es laffe fich in Luft 
in welcher Wallerdampf verbreitet ift, kein Raum 


gedenken, fo klein man auch will, der ausfchliefs- 


lich Walferdampf enthält. Das aber nenne ich 
nicht aufgelöfet feyn. 

Wie aber gefchieht eine Verbreitung einer ela- 
ftifchen Materie durch eine andere? Dies knüpft 
fich unmittelbar an das Vorige. Die Auflöfung die- 
fer Frage zu geben, war nicht meine Abficht, aber 
nebenbei wohl zu zeigen, dals fie nicht aus dem 
Begriffe der Elafticitat allein fich ergiebt, alfo auch 
keine Verbreitung nocthwendig Statt habe, fo lange 
keine andere Urfache als Elafticitat wirkfam ift. 


„[Die Erfahrungen, welche nun Dalton angeftellt 


hat, [im zweiten der vorftehenden Auffätze,] wa- 
ten gerade diejenigen, auf welche ich mich grün- 
Fia 
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dete, und auf die ich als Beweis meines Raifonne- 
ments deutete. Und dazu dienen fie noch. Denn 
wie lange Zeit wird nicht erfordert, bevor die Ver- 
mifchung Statt hat. Ware einGas in Beziehung auf 
ein anderes, leerer Raum; fo würde die wechfel- 
feitig gegen einander wirkende kräftige Elafticitat 
fie im Nu vermengen. Die Voriftellung Dalton’s 


dafs die eine durch die andere wie Waffer zwifchen 


Kiefeln riefele, kann doch, däucht mir, keinen 
Menfchen genügen. Man bedenke, dafs der Druck 
einer 60 Fufs hohen Wafferfäule anfänglich hier die 
durchdringende Kraft, und zwar eine befchleuni. 
gende Kraft ift, indem die Partikel, die fchon eine 
Bewegung angefangen haben, fich, vermöge der 
Fortdauer des Drucks, immer von den entgegen 
gefetzt bewegten entfernen. Die beobachtete Lang. 
famkeit des Hinübergebens von einem Raume in den 
andern, zeigt hingegen deutlich, dafs hier nur eine 
Art Flächenkralt wirkfam ift. Zu diefer gefellt fich 
eine andere: die Mittheilung der Bewegung, wel. 
cher zu Folge kein Theil einer Luftart 4 fich bewe 
gen kann, ohne einen Theil der Luftart B, wel 
cher an ihn liegt, mitzunehmen. Alsdann ift auch 
Pictet’s Bemerkung S. 399 vollkommen gegrün- 
det, (wie es fich durch Rechnung beweifen liefse,) 
dals die Temperaturen nicht fo vollkommen gleich 
in beiden Gefälsen feyn können, dafs nicht von der 


Luft in einem Gefälse ins andere hätte nie ba! 


miffen, fo dafs beide Luftarten gleich eine viel grö' 
{sere Berührungsfläche als den Querfchnitt der Röhr 
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re erhalten haben. Endlich mufs man bedenken, 
dafs die elaftifchen Flaffigkeiten offenbar in den vor- 
theilhafteften Bedingungen der Vermengung ftehen, 
und es unmöglich ift, (phyfich nämlich,) Bewe- 
gungen an ihrer Berührungsfläche zu verhindern. 
Man wird Gch aber nicht vorftellen dürfen, die eine 
Gasart erhebe fich in regulärer Fläche und finke ia 


‚ihrer vorigen Geltalt zurück. Die Wellen und 


Wolken, die hier entltehen, in Rechnung zu neh- 
men, d, h., eine genaue Erklärung des Phänomens 
zu geben, zwie ich zwei Gasarten mit einander ver- 
mengen, unternelime ich nicht. Ich fage nur, dafs 
ohne folche Bewegungen, d. i., ohne andere Ur- 
fachen als die Elafticität, die Vermengung nicht vor 
fich gehe, *) 

Ich bin oft Zeuge von den Schwierigkeiten ge- 
wefen, kohlenfaures Gas aus Kellern wegzulchaf- 
fen und bin felbft erfucht worden, Mittel dies zu be- 
werkltelligen, vorzufchlagen. Ich wufste alfo fehr 
wohl, dafs man nach hinlänglichem Zeitverfluffe in 
einen folchen Keller, (wo man Zug nach alle mög- 
lichen Richtungen ohnehin anbringt,) ohne Le- 
bensgefahr fich wagen kann. Aber oft genug er- 
eignet es fich, dafs man kein Mittel zureichend fin- 
det, fich diefes Gafes zu entledigen, obwohl kein 
neues entwickelt wird, 


Ich habe in meinem  Auffatze auf Dal- 


“I ton’s Hypothefe befonders Rickficht genommen, 


*) Vergl. S. 406. _ Tr. 
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weil ich fehr wohl fah, dafs fie die Urfache gewe. 
fen, welche Ihre Anfichten beftimmt hatte. Nun 
dürfte man vielleicht glauben, die Erfahrung, die 
Verbindungen aller Urfachen, welche in der Wirk» 
lichkeit Statt haben, bringe 'gegenwärtig meine 
Anficht ‘— oder beffer, die mathematifch - phy- 
fifche überhaupt — aufEine mit der Dalton’fchen, 
Aber keinesweges ; der radikale Irrthum derletztern 
bleibt, wie diefes das Folgende zeigt, wobei nichts 
Hypothetifches und zu Beftreitendes zum Grunde 


liegt. 


6. Prüfung von Dalton’s Hypothefe in Bezie- 
hung auf die Befchaffenheit unfers Luftkreijes. 


Wenn Dalton fagt: Zweierlei luftförmige 


Stoffe vermengen fich gleichförmig durch einander, 


fo mufs man nach ihm das Wort gleichförmig nicht 


im ftrengften Sinne nehmen. Denn er betrachtet 


jede, als erfülle fie für fich den Raum, fagt auch 
ausdrücklich, feiner Hypothefe confequent, jede 
der elaftifchen Materien gravitire frei für ich, und 


"nimmt alfo auch an, dafs in unfrer Atmofphäre das 


Stickftoffgas fowohl als das Sauerftoffgas, jedes für 


fich eine eigene Atmofphäre bilde Da nun die 


Dichte diefer letztern nach einem fchnellern Ver- 


hiltniffe als die Dichte der erftern abnehmen mufs, 
fo fetzt Dalton zuverfichtlich voraus, in be- 
trächtlichen Höhen fey verhältnilsmäßsig weniger 
Sauerftoff in der Atmofphäre vorhanden, als in der 
niedrigen Region, (S. 386.) Durch einen eudiome- 
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trifchen-Verfuch hat er indeffen kein genügendes Re- 


fultat erhalten. Es läfst fich aber fchon aus andern | 


hekannten Verfuchen zeigen, dafs man nicht mehr 


hoffen darf, Dalton’s Hypothefe von diefer Se 


te der Natur entfprechend zu finden. 

Nicht nur das Refultat eudiometrifcher Beobach- 
tungen, fondern auch unfere bisherige Theorie der 
Hébenmeffung mit dem Barometer ift der Dalton’- 
fchen Hypothefe der Mengung elaftifcher Stoffe ent- 
geged. Da man über jene keine Refultate verglei- 
chen kann, ohne diefe, fo will ich letztere zuerit, 
fo viel nur eben nöthig, berühren, 

Es fey M die Höhe einer gleich dichten Säule at- 
mofphärifcher Luft, (in welcher durchgehends das 
Verhältnifs der Beftandtheile daffelbe ift,) deren 
Druck die Elaftieität der mit ihr gleich dichten at- 
mofphärifchen Luft das Gleichgewicht hält. Dann ift 
bekanntlich, wenn in k diefelbe Längeneinheit als 
in M zum Grunde liegt, und 4, B die Barometer- 
ftände an zweien Punkten in der Atmofphäre bedeu- 
ten, welche um A in Höhe verfchieden find: 

h = M. |g (A: B), 
voraus gefetzt, es herfche in der Atmofpbäre glei- 
che Temperatur, und die Kraft der Schwere wirke 
auf die Luft in der Höhe eben fo, als auf die untere, 
welches beides für gegenwärtigen Zweck der Ge- 
nauigkeit unbefchadet angenommen werden kann. 


Der Logarithme in der Formel ift der natir- 


liche. Mit e bezeichne ich die Zahl, deren natiir- 
licher Logarithme 1 ift. 
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Aus der Theorie und Erfahrung des Héhenmef- 


fens mit dem Barometer hat fich ergeben, dafs für 
113 Grad Reaumürifch M in Toifen ausgedrückt 
= I0000lg brigg. e = 4342,9 Toifen ift. 

Für die Eistemperatur findet Biot Queckfilber 
20466,8 Mahl fchwerer als atmofpharifche Luft, die 
unter einem Drucke gleich dem einer Queckfilber. 
fäule von 0,76 Metres fteht, (Annalen, XXVI, 179.) 
Alfo befindet fich diefe Luft unter dem Drucke ei- 
ner 10466,8 >< 0,76 = 7954,9 Métres hohen Lufi- 
fäule eben der Dichte als fie felbft. Alfo ift für die 
Eistemperatur, den M£tre als Längeneinheit an- 
genommen, M = 7954,9 Metres. Diefe Zahl, 
blofs aus Verfuchen im Kabinet des Phyfikers ge- 
funden, ftimmt jedoch fehr genau mit derjenigen 
überein, welche man durch Vergleichung barome- 
trifch und geometrifch gemeffener Höhen feftgefetzt 
hat, wobei man von der Vorausfetzung, die Atmo- 
fphäre fey eine homogene elaftifche Materie, (mit 
Beifeitefetzung des Walferdampfs,) ausgegangen ift. 

Diefer Uebereinftimmung zu Folge könnte man 
fich fogleich für berechtigt halten, die wirklich 
gleichförmige Milchung der beiden vornehmiten 
Beftandtheile atmofpharifcher Luft auch a po/teriori 
als begründet anzufehen. Allein es können Um- 
ftände eintreten, wo fich aus derfelben nichts fol- 
gern lälst. 

Gefetzt, die Atmofphäre beftände blofs aus 
Stickftoffgas, deflen Dichte unter gleichem Drucke 
als atmofphäriiche Luft d heifsen mag, wenn die 
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Dichte diefer 1 genannt wird; oder d fey im allge- 
meinen der Quotient der Dichte des Stickftoffgafes 
dividirt durch die Dichte atmofphärifcher Luft, | 
wenn beide von gleicher Elafticitat find, bei gleicher , 
Temperatur. Bedeutet nun C für Stickftoffgas 

eben daffelbe, was M für atmofphärifche Luft, fo 

ift klar, dafs man habe 


c= 


Nach Dalton ift d = 0,968; nach den Verfuchen 
der Herren Biot und Arago über die Refrak- ! 
tion aber ift d = 0,96913. Denn diefe Zahl d ift 
einerlei mit dem, was maa {pecififches Gewicht der 
Luftarten nennt, dasjenige der atmofphärifchen 
Luft 1 gefetzt. 

Wäre die Erde von reinem Stickftoffzafe umge- 
ben, fo würde fich in derfelben der Unter{chied h 
der Höhen der Punkte, an welche das Barometer . 
auf aund 6 fteht, durch die Formel 


h = C. log. =" log. 


= 


in Zahlen h = > ‚log. > ergeben. 


Wäre dagegen die Atmofphire reines Sauer- 
feoffgas, für welches K, d, a, 6 diefelben Gréfsen 
bedeuten mögen, als C, d, a, b für Stickfioff-- 
gas, fo hatte man; 


M a 
h = K. log. log. 


Dalton fetzt 8 == 1,127 und weicht hierin, mehr 
als für das Stcklioffgas von den Kelultaten der 
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öranzöhfchen Gelehrten ab, welche $ = 1,10359 
fetzen. 

Aus diefen Gleichungen di fich die Baro- 
meterftände durch die Höhe h, nämlich *) 

=a.erh:C, 

Wenn nun « den untern und ß den obern blofs 
dem Drucke der Sauerftoffgas- Atmofphäre zuzu- 
fchreibenden Barometerftand bedeutet, und wenn 
an eben der untern Stelle, a, an eben der obern, b 
der dem Stickftoffgafe ausfchliefslich angehörige Ba- 
rometerftand ift; fo mufs nach Dalton’s Vorftel- 
lung in der Höhe Ah über diefem untern Punkt, der 
wirkliche Barometerftand feyn: 

das ift, 

Nach der bisher gewöhnlichen Vorftellungsart 
-aber ift an eben diefem obern Punkte, in der Vor- 
ausfetzung am untern fey A =a +a, 

(Aa + e-h:M, 
welches auch das Verhältnifs zwifchen a und «, des 
Stick{toffgafes und Sauerftoffgafes in der Atmofpha- 
re feyn mag. 

Man fieht aber leicht, dafs die Ausdrücke für 
B und 5,+.8 nicht gleich feya können, aufser wenn 


*) Da die Logarithmen Exponenten derjenigen Po- 
tenz der Grundzashl des Syftems find, welche der 
zu’dem Logarithmen gehörigen Zahl gleich if. 

Gilbert. 
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= 0 gefetzt wird, wo fie identifch werden. Alfe 
ift der Barometerftand in jeder Höhe über einen 
be/timmten Punkt der Erdoberfläche zu Folge der 
Dalton’fchen Hypothefe verfchieden von demjeni- 
gen, welcher zu Folge der bisher angenommenen 
Theorie Statt haben mufs. Man fieht leicht, dafs 
die Beileitefetzung des Wafferdampfes und der ab- 
nehmenden Wärme und Schwerkraft in der Höhe, 
hier von héchit geringem Einflufle ift, indem diefe 
Urfachen in beiden Vorausfetzungen ungefähr glei- 
che Veränderungen bewirken, und nie eine theore- 
tifche Uebereinftimmung hervor bringen können. 
Wenn im Volumen ı atmofphärifcher Luft von 
der Elafticitat A, 1 — s den Raum bezeichnet, wel- 
chen ihr Stickftoffgas alleir mit eben der Elafticitat 
4 einnehmen würde; und allo 1 —¢ denStickltoff- 
gas-Gehalt atmofphärifcher,; Luft an der Erdober- 
Näche bedeutet; fo ift (1 —¢) 4 =a die Elaftici« 
tät, welche dem Stickftoffgas, und der Reft sd ==a, 
die Elafticität, welche dem Sauerftoffgas in diefer 
atmofphärifchen Luft der A=a+a2u- 


kömmt. Mithin ift = m= = und 


Das Verhältnifs der. Barometerftände nach den 


beiden ern in der Höhe h, wird dann feyn 


ches entwickelt giebt, wenn: 1—d==c, 1—d==Y, 


=s 


— == x geletzt wird: 
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Hieraus erhellt, dafs &+# und B um fo weni- 
ger verfchieden find, je kleiner der Coefficient von 


x if. Nun aber bedeutet ¢ = sone den Sauer- 
ata 


{toffgas - Gehalt für die Punkte der Atnıofpbäre, von 
welchen an die Höhen, und mithin auch x gerech- 
net werden; und da für diefelben Punkte das {peci- 
fifche Gewicht des Stickftoffgafes d, des Saueritoff- 


gafes 8, und der atmofphärifchen Luft ı ift, fo mufs 
1—d 

—d 
oder, y= t —3 gefetzt worden, 


feyn. Daraus folg ¢ = 


‘= —— Diefes ift aber gerade die Bedingung, 


unter welcher in der vorftehenden Gleichung der 
Coefficient von x gleich Null wird. Mithio tritt 
gerade der Fall ein, dafs, fo weit hierauf es dem 
Naturforfcher möglich ift, in der Atmofphäre Beob- 
achtungen anzuftellen, der Werth von + ß dem 
von B äulserft nahe kömmt, und dafs daher die 
Theorie der Héhenmeffung mit dem Barometer 
durch die Wahrheit ihrer Refultate dennoch a po/te= 
riori nicht zu entfcheiden wagen kann, ob die Dal- 
ton’fche Hypothefe gegründet ift oder nicht. 

Aus den fpecihilchen Gewichten des Siickftoff- 
gafes und des Sauerftoffgafes, wie Dalton fie an- 
giebt, findet fich der Sauerltoffgas- Gehalt ¢ der at- 
molphärifchen Luft an der untern Station, indem 
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das fpecihfche Gewicht der Zufammenfetzung gleich 


I wird, 
1,127. + 0,968 = 1; 
1,127 — 0,468 0,159 
Nach Biot’s Zahlen dagegen 
1 —0,96913 
1,10359 m 0,22958. 

Das Mittel beider giebt s = 0,21542; [ehr nae 
he alfo, was die chymifche Zerlegung der atmo- 
fphirifchen Luft gegeben hat. Dafs der geringe 
Gehalt der Atmofphäre an kohlenfaurem Gas bier 
keine merkliche Verfchiedenheit verurfachen kön- 
ne, und eben fo wenig der Walferdampf bei den 
Zahlen nach Biot, welche trockene Luft voraus 
fetzen, wird man auch ohne Rechnungen wohl ein- 
fehen. 


alfo ¢ = 


= 0,20126. 


b 
Setzt man nun in der Reihe fir ate, ftatt ¢ 


den Werth atin, fo wird erhalten 


x? x?’ 
. a* 
— cy(®+ey+Y’) 
= 1 + 0,0016. x*—0,00004 x3 +... 
wenn man die Zablenwerthe nach Biot annimmt. 


In einer Höhe von 6600 Metres, die Gröfte 


beiläußg, welche Gay-Luffac im Luftballon 


A 6600 
erreicht hat, wird alfo, da x = „= 


79549” 
"Verhältnifs der Barometerftände nach beiden Hy- 
b 


pothefen feyn - = 1,00110, 
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Da nun in diefer Héhe nach den gemachten Voraus- 
fetzungen B = 12,28 par. Zoll, fo ift der Unterfchied 
der Barometerftände nach Beiden Hypothefen, 
+8 — B==o,o1L. 12,28 = 0,013 Zoll, 

welches viel zu geringe ift, als dafs in den gerin- 
gern zugänglichen Höhen der Naturforfcher den 
Unterfchied der Dalton’fichen Hypothefe von der 
anerkannten Vorftellungsart in Betrachtung zu zie- 
hen hätte, und noch viel weniger es wagen dürfte, 
hier aus Erfahrung die auf reinen Vorltellungen ge- 
gründete Theorie in Anfpruch zu nehmen. 

Dalton hat die Theorie der Höhenmelfung 
vermittelft des Barometers, oder die Verfchieden- 
heit der Dichte der Luft, nicht betrachtet; es war 
alfo nicht überilüffg fie, die eine fo merkwürdige 
Thatfache in fich hält, hier zu berühren. Weiter 
diefen Gegenftand zu verfolgen, erlaubt mir der nä- 
here Zweck, den ich vor Augen habe, nicht. Näm- 
lich zu unterfuchen, in wie ferne Dalton berech- 
tigt fey, anzunehmen, es finde fich verbältnifsmä- 


{sig eine gröfsere Menge von Stickftoffgas in den hö- - 
‚bern Regionen der Atmofphire als in den niedrigen. 


Seiner Anficht zu Folge mufs der eudiometri- 


{che Sauerftoffgas-Gehalt in der Höhe h feyn ae 


der Stickftoffgas-Gehalt —.—. Nach obigen Wer- 


then für 5 und ß aber ift 
ß a.e=öh:M 


b + ß a.e— Gh: ,e—dh:M 
1 


a (=d)h:M 


nur 
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Zu Folge der oben gebrauchten Bezeichnung 


aber ift — d=c—y und ——. 


c—y? 


alfo 8 — d= re Diefes, auch h:M = x im yo» 


rigen geletzt, giebt 
B 


> 


— — 
— 


1+ eg — 


welches für oder x == 0, wo dann auch B = a, 
b=a wird, den Sauerftoffgas- Gehalt an der Ober- 


fläche der Erde — z =; giebt. Ich will ihn hier 


wie wir ihn oben nach Biot’s Zahlen gefunden ha- 
ben, zu 0,22958 annehmen, wenn ich diefe Zahl zu 
PR nöthig finde. Der Stickfioffgas- Gehalt 


B 
3 ift gleich ı — ich entwickele daher 


nur jenen Ausdruck und erhalte 
% 


Numerifch wird diefer Werth, c=ı — re 
== gefetzt. 
ß 


0,22958 

1 1 + 0,10379 € + 0,006yo 
Diefes giebt, für h = 6600 M£tres, den Sauerftoff- 
gas- Gehalt 


0,22958 
1 + 0,0861 + 0,0096 = 0,2095. 


Alfo 2 inHundert weniger als an der Erdoberfläche, 


a 
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. 
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Allein der Verfuch, den Herr Gay - Luffac 
angeftellt hat, widerfpricht deutlich einer folchen 


. Abnahme des Sauerftoffgas. Diefer Naturforfcher 


hat in der Höhe von 6600 Mletres, ungefähr die 
Luft von eben dem Sauerftoffgas- Gehalt gefunden, 
als an der Erdoberfläche. Seine Vergleichung bei- 
der lälst nicht zu, den möglichen Fehler der Beob- 
achtung in diefer Vergleichung höher als 0,001 zu 
fetzen. Hiermit ftimmt auch die Behauptung über- 
ein, welche Herr von Humboldt in der Ab- 
handlung über die Eudiometrie aufftellt, welche er 
uns in Gemeinfchaft mit jenem Phyfiker gegeben 
hat. Nun aber ift die Verfchiedenheit der Luftgüte 
nahe an der Erde und in der Höhe von 6600 ME. 
tres, nach Dalton’s Hypothefe zwanzig Mahl 
gröfser als diejenige Verfchiedenheit, welche noch 
beobachtet werden kann. Alfo entfcheidet hier 
die Erfahrung deutlich genug gegen Dalton’s 
Hypothefe. 
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IV. 
KURZER BERICHT 


des Hrn. Deramsaz, als beftändigen Ses 
kretars der mathem. Klaffe des Infi- 
tuts, über die neueften Unterfuchun- 
gen die aftronomifche Strahlenbrechung 
und den Einflufs der Feuchtigkeis 


auf fie betreffend. *) 


Die genauen und feinen Verfuche, welche von 
Herrn Biot fchon vor feiner erften Reife nach 
Spanien über.die ftrablenbrechende Kraft der atmo- 
fphärifchen Luft angeftellt waren, hatten diefe Kraft’ 
fear nahe eben fo gegeben, wie fie von Herrn De- 
lambre nach eignen aftronomifchen Beobachtun- 


gen, verglichen mit denen Piazzi’s, war be- 
fimmt worden. **) Dafs die Strahlenbrechung 
nach dem Barometer- und dem Thermometerftande 
variirt, ift allgemein bekannt, und längft fchon wa- 
ren die Aftronomen im Befitze von Correctionen, 
die ich darauf beziehn. Ob aber nicht auch der 


*) Aus dem Berichte von den mathematifchen Arbei- 
ten des Inftituts im Jahre 1807, (Moniteur, 5. Febr. 
1808.) Herrn Delambre über diefe Materie re- 
den zu hören, wird jeden vorzüglich interefliren. 

Gilb. 

**) Vergl, Annalen, XXV, 372, und XXVI, 80, 

/ Gilb. 

Annal, d. Phylik, B,27. St.4. J. 1807. St. ı2. Gg 
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Zuftand der Feuchtigkeit der Luft nach Anzeige des 
Hiygrometers eine dritte Correction nöthig mache, 
darüber war man in Ungewifsheit. Einige Beob- 
achtungen, die hierüber unternommen worden wa 
‚en, hatten zu nichts Entfcheidendem geführt. 
Herr Delambre, der fich auf Veranlaffung der 
Meffung des Meridians, faft einen Monat lang auf 
dem Kirchthurme zu Boiscemmun aufhalten 
mufste, während welcher Zeit mehrmahls ftarker 
Froft auf fehr feuchte Nebel eintrat, hatte diefe Ge- 
legenheit benutzt, um fich wo möglich durch Beob- 
achtungen zu vergewilfern, ob bei Veränderung des 
Hygrometerftandes eine Veränderung in der irdi- 
{chen Strahlenbrechung vorgelit; aber nie hatte er 
davon das geringfte wahrneliımen können. 


Herr Laplace macht in feiner Mechanik des 
Himmels darauf aufmerkfam, dafs bei gleicher Ela- 
fticität die brechende Kraft der Luft und des Wal. 
ferdampfs in der That nur um eine fehr kleine Grö- 
{se verfchieden find. *) Diefe Sache war indefs 
von fo grofsem Interelfe für die Aftronomie, dafs 
es fehr zu wünfchen war, dafs diefe fehr wahr- 
fcheinliche Behauptung durch directe Verluche dar- 
gethan würde. 

Diefes hat Herr Biot in dem verwichenen 
Sommer gethan, und zwar mit der höchften Vor- 


*) Vergl. Annalen, XXVI, 107, und oben S. 429. 
Gilb. 
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ficht und mit der grölsten Genauigkeit. Um zuerft 
die ifolirte Wirkung des Wafferdampfs zu beftim- 
men, trocknete er die warme Luft im Innern fei- 
nes Prisma durch geglihtes Kali, indels das Pris- 
ma von aufsen mit Luft umgeben blieb, die ihre 


‚ganze natürliche Feuchtigkeit hatte. Der Druck 


der Luft im Innern war oun dem Drucke der äu- 
fsern Luft, nach Anzeige des mit dem Innern ver- 
bundenen, und des äufsern Barometers, nicht mehr 
gleich; der Unterfchied beider zeigte die Gröfse 
der Spannung des Walferdampfes der Atmofphäre 
an. Die Andlenkung der Lichtftrahlen im Durch- 
gehn durch das Prisma gab die durch den Dampf 
bewirkte Strablenbrechung. Nie war diefe Ablen- 
kung um mehr als um einige Zehntel einer Secunde 
von der verfchieden, welche die Luft allein bei 
gleicher Dichtigkeit bewirkt haben würde, und das 
Mittel aus beiden wich nur um 0,15 Secunden von 
einander ab, das ift, um eine Grölse, welche bei 
der aftronomifchen Strahlenbrechung ganz unmerk- 
lich ift, da fie auf Beobachtungen von Höhen von 
45° nur einen Einfuls von zöltel Secunde hat. 
Herr Biot fcbliefst hieraus, „dals der Waffer- 
„dampf wahrnehmbar eben fo, als die atmofphä- 
„rifche Luft das Licht bricht, dafs man daher 
„bei den aftronomifchen Beobachtungen blofs 
„den Barometer- und den Thermometerftand zu 
„»berückfichtigen hat, und dafs es dabei auf das 
»Mebr oder Weniger der Waflerdämpfe, die fich 
Gg2_ 
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„in der Tuft befinden können, gar nicht an- 
kömmt.“ *) 

Die erften Verfuche diefer Art hatte Herr Biot 
im Winter in ziemlich niedrigen Temperaturen an- 
geftellt; die letzten unternahm er zur Zeit der 
gröfsten Sommerhitze, und doch wichen die Mit- 
tel aus den Refractionen nur um eine fehr kleine 
Gröfse von einander ab; auch hierin ftimmt er alfo 
mit dem Refultate des Herrn Delambre überein. 
Uebrigens werden alle Altronomen willig geftehen, 
dafs unmittelbare Beobachtungen der aftronomi- 
{chen Strahlenbrechung, aller Sorgfalt ungeachtet, 
welche Aftronomen auf fie gewendet haben, doch 
weder diefelbe Uebereinftimmung in den einzelnen 
Refultaten, noch diefelbe Genauigkeit in der abfo- 
luten Grölse zu geben vermögen. Und das um fo 
weniger, da fie, oder die Conftante der Strahlen- 
brechung, auf aftronomifchem Wege ftets von der 
Polhöhe abhängig ift, und diefe beiden Unbekann- 
ten fich immer nur zugleich beftimmen laffen, fo 
dafs die Beobachtungen immer gleich gut dargeftellt 
werden, wenn man auch beide ein wenig in entge- 
gen geletztem Sinne ändert. Herr Delambre 
hat erklärt, dafs er für die kleine Verfchiedenheit 
nicht ftehen könne, die fich zwifchen feinen und 
zwifchen Herrn Biot’s Refractions- Beobachtun- 
gen findet. Man kann daher den Refultaten der 


*) Annalen, XXVI, 87. Gilb, 
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phyfikalifchen Verfuche den Vorzug geben. Auch 


hat man nur durch die forgfältigfte Berechnung vies . 


ler taufend -aftronomifcher Beobachtungen, die 
zu verfchiedener Zeit und an verfchiedenen Orten 
mit ganz verfchiedenen Inftrumenten angeftellt find, 
auf aftronomifchem Wege bis zu diefem Punkte der 
Annäherung gelangen können. 

Vergleicht man nun die neue Tafel der aftrono- 
mifchen Strahlenbrechung mit den Tafeln Brad» 
ley’s, Mayer’s, Bürg’s und Piazzi’s, fo 
dürfte man über den fo geringen Gewinn in Ver- 
wunderung gerathen, welchen fo viele Beobachtun- 
gen, Berechnungen und Verfuche gebracht haben. 
Aber wir find jetzt in der Aftronomie fo weit vor- 
gefchritten, dafs die gröfsten Anftrengungen ichwer« 
lich mehr als wenig in die Augen fallende Verbef- 
ferungen hervor zu rufen vermögen; die Gewifs- 
heit aber nimmt in eben dem Grade zu, als die Ver- 
fuche genauer und ftrenger werden. Die grölste 
Verfchiedenheit in diefen Tafeln beruht auf dem be- 
ftindigen Factor der thermometrifchen Correction, 
Vom Zenith herab, bis auf 80° Abftand von dem- 
felben, (und weiter herab weichen die Beobachtun- 
gen unter einander felbft mebr als von den Tafeln 
ab,) findet fich zwifchen den Beftimmungen der 
mittlern Refractionen nach diefen Tafeln kaum eis 
ne Verfchiedenheit von ı oder 2 Secunden, die des 
Herrn Bürg ausgenommen, welche oft bis auf das 
Doppelte diefer Grölse in plus abweicht; in Sehr 
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hohen oder fehr niedrigen Temperaturen fteigt da- 
gegen die Verfchiedenheit auf 9 bis ro Secunden, 
Es war daher néthig, diefen Coe/ficienten zu prifen 
und zu berichtigen; und dietes ift Herrn Biot 
vollkommen gelungen. Die Gröfse, welche er 
für Jenfelben nach feinen und nach Herrn Gay- 


‚Luffac’s Verfuchen findet, ift kaum um irgend 


etwas grölser als die, welche Mayer vor 50 Jah- 
ren beftimmt hat, und zu der Lacaille nur fehr 
wenig hinzu zu fetzen fand. Bradley machte 
diefen Coefficienten etwas gröfser, und feine Tafel 
hatten faft alle Altronomen angenommen. 
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V. 


BEOBACHTUNGEN 


über die magnetifche Abweichung in 
und um Paris; Streitigkeiten, welche 
darüber geführt worden find, und ei- 
nige andere Abweichungs - Beob- 
achtungen. 


Din Cotte ift allen Phyfikern durch fein gro- 
fses Werk über die Meteorologie und durch feine 
vielfachen Bemühungen um alles, was in diefen 
Zweig der Phyfik einfchlägt, ruhmvoll bekannt. 
Montmorenci, wo er mehrere Jahre als Seelen- 
forger lebte, liegt 4 Lieues nordweftlich von Paris. 
Im Februar 1798 wurde er einer der Confervatoren 
der Bibliothek des Pantheons zu Paris. Bis zu die- 
fem Zeitpunkte hatte er faft ununterbrochen 33 
Jahre lang meteorologifche Beobachtungen aller 
Art, anfangs zu Laon, dann zu Montmoren- 
ci, und zwar in der letzten Zeit mit Inftrumenten 
der Mannheimer meteorologifchen Societät ange- 
ftellt. Auszüge aus diefen feinen Beobachtungen 
ftehn im Journal de Phyfique zerftreut. Erft feit- 
dem Cotte bei Antretung feines neuen Amts das 
Beobachten aufgegeben hat, liefert diefes Journal 
monatlich die meteorologifchen Beobachtungen, 
welche der Altronom Bouvard auf der kaiferli- 
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ehen Sternwarte zu Paris mit mufterhafter Sorgfalt 
und Genauigkeit anftellt. Unter den Beobachtun- 
gen Cotte’s finden fich auch tägliche Beobach- 
tungen über die Abweichung der Magnetnadel, 
Aus ihnen fetze ich die folgenden Zahlen bierher, 
welche auf Cotte’s Obfervatorium in Mont- 


Weltliche Abweichung, 1795. 1794. 
im Januar 
Gröfste 
Mittlere aus allen 22 11 10")22 23 27" 
Morgens 8 Uhr|— 12 29 — 23 8 


Abends 2 Uhr |— 10 29 |— 23 37 
im ganzen Jahre 


Gröfste 23 39 — |22 St — 
(17te Junius) | (März, April) 
Kleinfte 21 39 — la St — 
(ıfte Januar) (November) 
Mittlere aus allen 22 33 53 |22 26 3! 
Morgens 8 Uhr|— 33 47 |— 25 21 
Mittags — 33 54 |— 26 19 


Abends 2 Uhr |— 33 58 |— 26 30 


Herr Cotte bemerkt zu diefen Beobachtun- — 


gen, dafs im Jahre 1797 die gröfste weltliche Ab- 
weichung wiederum, wie in dem Vorhergehenden, 
Nachmittags gegen 2 Uhr, die kleinfte Vormittags 
gegen 8 Ubr beobachtet wurde, und dafs die Nadel 
in diefem Jahre um 19/15 weiter nach Welten fort- 
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morenci beobachtet wurden. Sie reichen hin, 
um über den Werth diefer Beobachtungen urthei- 
len zu können, befonders wenn man fie mit dem 
vergleicht, was ich dem Lefer in einem der folgen- 
den Bände von Herrn Gilpin in London vorlegen 
werde. 


1795. 1796. 1797: 1798. 


22° 45° — I22° 51° — 18° — 120° 30° 
22 24’—k2 18 — 20 24 — 57 
22 28 48 [22 33 4520 38 33 20 10 43 
— 28 4|- 3 27|-- 37 4 — 10 43 
— 28 4|- 34 3 - 39 17 — 10 43 
— 28 56|— 33 SI 39 17 - 0 @ 


3 27 — 54 — 30 — 
(16. 17. Febr. )] (18. 19. Mai) | (15. 16. Mai) 
20 42 —lo 15 — fig 45 — 
(10, 16, Mirz)} (16. Oct.) |(25-31.O.1-15N.) 
22 20 4 [22 35 55 |20 38 25 
— 19 26}— 35 25 |— 38 27 
— 19 16 |— 36 14|— 38 23 
— 2at 3oj— 36 5 38 25 


gerückt fey. In denJahren 1794 und 1795 fuhr die 
Magnetnadel fort, Gch von Mittag an bis gegen 2 Uhr 
von der magnetilchen Declinationslinie weltwärts zu 
entfernen, und fich gegen 8 Uhr Abends diefer Linie 
wieder zu nähern; im letztern Jahre war fie dann 


aber nicht, wie fie follte, eben fo grofs als um g Uhr 
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Morgens, fondern kleiner. Die mittlere Abwei- 
chung verminderte fich im Jahre 1794 um 7° 50” 
und im Jahre 1795 um 6°. Während des Jahres 
1796 fcheint die mittlere Abweichung um 15/ 21” 
gewachlen zu feyn; im Jahre 1797 nahm fie dage- 
gen wiederum ab, und zwar um 1° 57° 30°. „Wir 
befinden uns jetzt wahrfcheinlich, meint Cotte, 


- jn einer der Verminderungsperioden, welche van 


Swinden in feiner Preisfchrift über die Magnet- 
nadel erwähnt; auch find wir jetzt in der Periode 
des Nichticheinens der Nordlichter; indefs Mai- 
‘yan im Durchfchnitte in Paris jährlich 11° Nord- 
lichter rechnet, bemerkte ich im Jahre 1793 nur 
ihrer 2, eben fo viel 1794, das Jahr darauf 4, 
1796 gar keins und 1797 nur 3. Die tägliche pe- 
rıodifche Abweichung war 1796 kaum merklich, 
und 1797 war fie derjenigea entgegen geletzt, wel- 
che man während einer ganzen Reilıe von Jahren 
wahrgenommen hatte, indem die grölste Abwei- 
chung um 8 Uhr Morgens, die kleinfte um Mittag 
eintrat.“ 

Diefe Beobachtungen des Herrn Cotte, be- 
fonders die aus den letzteru Jahren, mufsten jedem 
auffallend fcheinen. Sie wurden es noch mehr da- 
durch, dafs man auf der parifer Sternwarte im Jah- 
re 1797 die Abweichung 23° 25° gefunden hatte, 
indefs fie nach Cotte zu Montmorenci 4 Lieues 
von Paris nur 20° 38° feyn follte. In demfelben 
Jahre wurde fie auf der Sternwarte zu Genf 19° 
40! gefunden. „Da Genf 3° 33/ öftlich von Paris 
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liegt, fo ftimmt diefes mit Cotte’s Beobachtung 
ganz gut zulammen; woher alfo jener Unterfchied ? 
fragt der Herausgeber des Journal de Phyfique. 
In der Beobachtung kann er nicht liegen; die Ge- 
{chicklichkeit und Sorgfalt der Beobachter ift hin- 
reichend bekannt. Vielleicht ift daran die Con- 
ftruction der Magnetnadeln Schuld, da man weils, 
dafs ihre Materie, ihre Verfertigungsart und die 
Methode fie aufzuhängen, vielen Einflufs auf ihre 


Bewegungen haben. Vielleicht liegt es aber auch 


daran, dafs fich auf der parifer Sternwarte weltlich 
von dem Beobachtungsorte viel Eifen befinden 
könnte. “ 

Auf diefe Bemerkung des Herrn Delamethe- 
rie antwortete Herr Cotte folgendes: „Der un- 
glaubliche Unterfchied von mehr als 2’ in der Ab- 
weichung meiner Magnetnadel zu Montmorenci von 
der auf der parifer Sternwarte liels mich fürch- 
ten, dafs meine Mannheimer Nadel, die ich ganzer 
18 Jahre befitze, durch die Länge der Zeit etwas 
an magnetifcher Kraft verloren habe. Ich brachte 
fie daber nach Paris, und liefs fie dort aufs neue 
mit einem ftarken Magnet ftreichen. Als ich fie 
von ihrer Spitze nahm, zeigte fie 20° 30° Abwei- 
chung, und genau fo viel drei Wochen darauf, als 
ich fie wieder auf ihre Spitze brachte. Sie hatte al- 
fo während jener 18 Jahre nichts an magnetifcher 
Kraft verloren. 

Ich ging nun zu Bouvard auf die Sternwarte, 
und die genaue Anficht feiner Bouffole und des gane 
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wen Locals, gab zu folgenden Bemerkungen Ans 
Jafs: ı. Die Magnetnadel der Sternwarte hat die 
Geftalt eines Rechtecks und hängt an einem Faden; 
die meinige ift an der Seite zugefchärft und ruht 
auf einem Stifte. 2. Seit 20 Jahren hat man auf 
der Sternwarte mit Magnetnadeln von verfchiede- 
ner Geftalt, die fich aber alle viereckig endigten, abe 
gewechfelt; und feitdem nimmt, wie ich bemerke, 
die Abweichung auf der Sternwarte jährlich be- 
trächtlich und bei weitem mehr als in Nadeln zu, 


die in eine Spitze auslaufen. 3. Der Stand, wo 


die Abweichung der Magnetnadel beobachtet wird, 
ift unweit einer alten Mauer, die mit Nägeln be- 
fpickt ift, und worin ein Paar alte Thürangeln fit- 


zen; auch unweit einer Wafferkunft, fo dafs viel- 


leicht unter der Erde eiferne Röhren dort vorbei 
gehn. 4. Bouvard verlchert, hier beftandig das 
Maximum der Abweichung um 8 Uhr Morgens, das 
Minimum um 2 Uhr Nachmittags beobachtet zu ha- 
ben, indefs bekanntlich von allen andern Beobach- 
tern in verlchiedenen Ländern gerade das Gegen- 
theil ift wahrgenommen worden. 5. DieEinrichtung 
der Bouffole auf der Sternwarte fchien mir mit äu- 
Sserfter Sorgfalt gemacht zu feyn, und die Vorficht, 
womit Bouvard verfährt, um fich bei jedesmahe 
liger Beobachtung zu verfichern, dafs die Bouffole 
im Meridian fteht, läfst nichts zu wünfchen übrig.“ 

» Wir vereinigten uns, an einem ftillen und um- 
wölkten Tage, und an einem eifenfreien Orte, ge- 
meia{chaftlich die Abweichung an dieler Boulfole, 
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an der meinigen und an fo viel andern, als wir wär: 
den bekommen können, zu beobachten, um zu [e- 
hen, ob vielleicht in den Nadeln felbft der Grund 
der wahrgenommenen Verfchiedenheit liege. “ 


‘Diefe Beobachturgen wurden in der That im 
Junius und Julius 1798 in Gefellfchaft der Herren 
Delamétherie, von Humboldt und Fleu- 
riau-Bellevue auf der National Sternwarte und 
auf freiem Felle angeltellt, und ein von Cotte 
darüber verfafster Bericht, *) unterzeichnet Monte 
morenei den 1gten Augult 1798, giebt folgende Ume 
ftände an: 


Wahre Abweichung der Magnetnadel zu Paris, bes 
ftimme von Bouvard, Cotte, von Humes 
boldt, Fleuriau- Bellevue und De- 
lamétherie. 


„Die von Herrn Cotte zu Montmorenci beob- 
achtete Magnetnadel hatte von 1792 bis 1796 die 
Abweichung immer ziemlich nahe fo gegeben, wie 
fie in Paris war; erft während des letzten Jahrs 
(1797) wich fie beträchtlich ab. Bei näherer Un- 
terfuchung fanden wir den Stift, auf dem fie fpielt, 
abgerieben und geroftet. Als diefer durch einen 
gefchickten Künftler wieder hergeftellt war, gab 
die Nadel wieder gerade fo wie vormahls, ‚ehe fie ges 
litten hatte, eine etwas gröfsere Abweichung als 


*) Journal de Phyfique, t. 4, pe 24% 
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die übrigen. Folgendes war die jährliche mittlere 
Abweichung, aus drei Beobachtungen täglich abge. 
leitet, welche fie gegeben hatte, im Vergleich mit 
der auf der parifer Sternwarte. * 


zu Laon zu Paris 
1735 21° 22° 18% a1° 35° 18” 
1786 sı st 4 2t 36 30 
1787 ‘or 35 — 21 36 — 


zu Montmorenci 


1792 22 14 46 21 55 — 
1793 22 33 5ı 21 54 30 
1794 22 26 3 21 54 20 
17995 22 20 4 nicht beobachtet 
1796 23 35 55 23 35 — 
1797 20 38 25 nicht beobachtet 
1796 22 18 7 


» Wir haben darauf nach einander 4 Bouffolen 
beobachtet: 1. die der National-Sternwarte, deren 
Nadel 12 Zoll lang ift und an einem Faden von Co- 
confeide (/il de pitte) hängt; fie ift diefelbe, welche 
le Monnier in denMem. de l’Acad., 1778, p. 66, 
befchrieben hat; 2. eine 5 Zoll lange Magnetnadel 
La Lande’s, welche vordem Mairan gehörte; 
=. eine 6 Zoll lange, Ferdinand Berthoud ge 
hörige; und 4. Cotte’s 9 Zoll lange Magnetnadel 
von Montmorenci. Die drei letztern ruben mit ei« 


. nem Hütchen von Achat auf einer Spitze. Auch 


hatten wir Coulomb’s Bouffole, bedienten uns 
ihrer aber nicht, wegen einiger kleinen leicht zu 
beffernden Mängel, die wir daran wahrnahmen. “ 
»Unfre Beobachtungen wurden um das Sommere 
Solftitium zu Mittage gemacht, einer Zeit, wo die 
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jährliche Abweichung fich ihrem Minimo, und die 
täglich fich dem Maximo nähert; und zwar bei ei- 
nem veränderten Local auf der National - Sternwar- 
te. Die Beobachtungen am r4ten Ausuft machten 
wir Abends zwifchen 7 und $ Uhr, (dann ift die 


Nadel ftationär,) auf einem Felde 100 Toifen füd- 


lich von der Sternwarte, in der Mittagslinie derfel- 
ben, ringsum von allem Zilen weit entfernt. Fol- 
gendes find die Refultate Jiefer Beobachtungen: “ 
mit den Bouffolen 


der La Ber- 
am Sternwarte.| Lande’s. |thoud’s,|Gotte’es 
f 22° 21° | 
Soften og! — 22 > 22° 20! 
Mittel 21,5 | 
li— 20 J 
18ten Salina | 22 10 22 12 
Mittel 22 10,5] 22 10 
28fen Julius | 22 8 22 10 
Mittel 
igten Auguftf 22 8 — — 10|22 22 
Ab. im Felde — — [22 24 
Im Mittel | 22°15’7“| 22° 22° 22° 25° 


Nimmt ınan aus den Beobachtungen jedes Tages 
das Mittel, fo erhält man im Durchfchnitte aus die- 
fen, als mittlere Abweichung im Julius 1798 zu Pa» 
ris, 22° 15° weltlich, ftatt welcher Cotte 22° 15! 
17‘ nimmt. 

„Bouvard machte noch allein mehrere Beob- 
achtungen, und diefe gaben faft daffelbe Refultat. 
Er ftellte feine Bouffole auf das alte Mauerwerk, 
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deffen Umgebung uns wegen der Nähe von Eifen 
verdächtig gefchienen hatte; die Abweichung war 
diefelbe als an dem neuen Local.“ So weit Herr 
Cotte. 


Ein mit diefen Beftimmungen nicht überein ftim- 
mendes Refultat erbielt bald darauf der Aftronom 
Caffini, der fich eifrigft bemühte, die Ungewils- 
heit in der‘ parifer magnetifchen Declination ganz 
zu entfernen, und die Unterfuchungen, welche er 
darüber anftellte, dem National-Inftitute mitge- 
theilt hat. Er bediente fich dabei eines neuen von 
ihm zur Vervielfältigung der Beobachtungen, nach 
Borda’s Manier, beftimmten Declinations- Com- 
paffes, der ganz auf die Art eingerichtet war, wie 
der, deffen fich fpäter Nouet in Alexandrien be. 
dient hat, (Aun., VI, 170,) nur dafs feine Nadel 
darin nach Coulomb’s Artan einem feinen Drah- 
te oder Faden aufgehängt war. Mit diefer Repe- 
titions-Bouffole Stellte er auf der Plattform der 
Sternwarte und zu Montmartre Beobachtungen an. 
Aus den erftern folgt, dafs das Eifenwerk in den 


Wänden der Sternwarte allerdings ftörenden Ein- 


flufs auf die Magnetnadel äufserte und alle Beob- 
achtungen der Abweichung der Magnetnadel auf 
der Sternwarte fehlerhaft machte. Aus den letz- 
tern, (zu Montmartre, fern von allem ftö- 
renden Einflufs,) beftimmte Caffini die Abwei- 
ehung der Magnetnadel am 5ten Prairial im Jahre 7, 
(den 24ften Mai 1799,) auf 22° Ag’. 


'» Die 


B 
M 
L 
pe 
23 
4 fte 
| de 
in 
au 
| da 
1 
| jet 
vo 
na 
ge 
acl 
ne 
fie 
| 
de: 
; ria 
aus 
| neı 


[ 465 j 


„Die Abweichung der Magnetnadel zu Paris“, 
(fagt Lalande in den Connaifjances des tems pour 
Tan 13; Paris 1803,) betrug nach Bouvard’s 
Beobachtungen auf der Sternwarte 1802 den 2ten 
Mai 22° 3° und den 22ften Julius 21° 45°. Herr 
Lenoir fand die Abweichung im Garten des De- | 
pot de la marine am 2olten Junius deffelben Jahrs 
22° 20° mit einer Bouffole, die er mit der äufser- 
{ten Sorgfalt gemacht und behandelt hatte. Da in- 
defs die täglichen und monatlichen Veränderungen 
in der Abweichung bis auf ro! fteigen, fo läfst fich 
aus diefen Beobachtungen mehr nicht folgern, als 
dals die Abweichung 22° war. Diefeibe fand fchon 
1792 und 1800 Statt. Die Nadel fcheint daher 
jetzt im Stillftehen zu feyn, indefs die Abweichung 
vor zehn Jahren jährlich um 6 bis 8 Minuten zu- 
nahm. Es find 40 Jahre her, dafs ich fie 1g° 135’ 
gefunden habe. (Connai/f des tems 1762.) 


Von Zeit zu Zeit ift den meteorologifchen Beob- 
achtungen Bouvard’s im Journal de Phyfique ei- 
ne Angabe der Abweichung der Magnetnadel, wie 
fie diefer Altronom auf der kaiferlichen Sternwarte 
beobachtet hat, beigefügt. Diefes ift die Quelle 
der folgenden Zahlen: . 


„Abweichung der Magnetnadel am 2often Prai- 
rial, Jahr 8, (10ten Junius 1800,) ein Mittel 
aus fehr vielen genauen Beobachtungen, dle zwi- 


‘fchen 6 und 8 Uhr Abends mit einer mit ei- 


nem Repetitionskreife verfebenen Bouffole gemacht 
Annal, d. Phyfik. B, 27. St.4. J. 180g, St. 12, Hh 
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find, deren Magnetnadel an einem Faden Seide hing: 
21° 58/ nach Welten. — Am 26ften Vendemiaire 
Jahr 9, (18ten October 1800,) zwifchen 4 und 
Uhr Abends: 22° 5°. — .Am 13ten Vendemiaire 
Jahr r2, (6ten October 1803,) Abends bei ruhi- 
gem Wetter und bedecktem Himmel 21° 59’ NW. — 
Am 7ten October 1807 zwifchen 1 und 3 Uhr 
Nachmittags, das Mittel aus mehrern Beobachtun- 
gen 22° 25’ NW.“ 

Endlich finden fich unter der Ueberfchrift: Ab- 
weichungen der Magnetnadel, von Herrn Cotte 
folsende Angaben in dem Journal de Phyf., 1804» 
Nor., ohne alle weitere Erklärung: 


Zu Paris. 


Von 1792 bis 1794 ftand die Nadel fill bei 21° 54° W, 
Von 1795 bis 1797 find die Beobachtungen zweifelhaft 


1798 22° ı7° 1802 21° 45° 

1799 22 0 1803 2t 59 

1800 22 12 1804Mai 22 5 

i801 22 1 Sept. 22 15 
Zu Genf. 


Von 1796 bis 1739 waren die Beobachtungen fehlerhaft, 
wegen der Nähe ven Eilen, welches 
man erlt [pater entdeckte. *) 


*) Am 17ten Junius 1798 hatte man auf der Stern- 
warte zu Genf die Abweichung auf 19° 43° be- 
fimmt, und Herr Cotte hatte die Genfer Beob- 
achter erfucht, diefes durch Beobachtungen im 
Obfervatorio und im freien Felde zu verificiren, 


(Journ, de Phyf., t. 4, P- 244-) Gilb. 
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: 1800 21° 29 50” W. 
a 1801 2ı 25 50 j 
; 1802 2t 26 50 h ; 
1803 21 18 30 i 
1804 21 3 
» 
In Aegypten. 
1761 11° 4 W 
Zu Alexandrien jul. 13 6 
1761 12° 25 
Abweichungen an andern Orten. | 
> 
Hier noch einige Beobachtungen yon Abwei. | 
chungen, welche Herr Cotte in feinem Auffatze | 
im Journal de Phyfigue, 1798, t.2, mittheilt: 1 | 
Abweichungs - Beobachtungen, angeftellt mit ib 
manheimer Magnetnadeln, ausgezogen aus den 
Ephemeriden der meteorologijchen Gefell/chaft zw il 
Manheim: 
Im Peiffem- 4 
Jahr | Ofen. berg. Würzburg | Rom. Berlin. | 2 
1781 | 16° 45| 16° 18° go‘ 
1782 {15 58/17 45 41 |16° 49] 17° 47! e 
1783 36 31° 39 49 51 1 : 
1784 40 34 30 54 57 : 
[1786 53 31 4 20 | 
m 1787 16 27 2y 35 7 
1788 36 6 5 
> 
Hh 2 
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Im Kopen- | Regens- 

Jahr Prag. Bonn. hagen. burg. | Manheim, 
17° 18° 4 

1783 18 1 

1784 17 41 | 18 23 | 17° Go’ 

1785 18 30519 1) 19° 44! 

1736 19 11] 19 53 

1787 | 17 20|18 1 20 2 

1788 18 55 20 5 


In Düffeldorf 1783 20° o/; in Midelburg 
1786.21° 14/; 1788 21° 56/; in Stockholm 
1786 15° 34°; 1787 15° 17°; in Gotthaab in 
Grönland 1787 51° 21! (?). 

Herr von Humboldt hatte aus feinen Reife. 
beobachtungen Herrn Cotte noch folgende Ab 
weichungen mitgetheilt: In Salzburg, Breite 47° 
48' 10”, fand fie 1796 der Prof. Schiegg 19° 
15’, und 1798 im April Herr von Humboldt 
vermittelft einer Mittagslinie, die er mit Hülfe ei- 
nes Spiegelfextanten gezogen hatte, 18° 36°, und 
Prof. Schiegg an einem andern Declinatorio, ver- 
mittelft einer von ihm gezogenen Mittagslinie, 18° 
35’. — In Augsburg an einer von Brander 
gezogenen und von Lambert verbefferten Mit. 
tagslinie Herr von Humboldt 18° 26°; zu 
Strafsburg Herr Herrenfchneider 20° 45! 
oder 48°; zu Infpruk Prof. Tallinger 22° 
40'; grofse Gneismaffen mit infitzendem Turmalin 
wirkten indefs hier vielleicht auf die Nadel; zu 
Dresden 1797 Infpector Köhler 18° 30°; zu 
Breft Hr. Rochon den 25. Aug. 1798 25° 30’. 
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Herr von Humboldt beftimmte fpäter aus 
— — feinen Beobachtungen die Abweichung am Ioten 
Nov. 1798 zu Marfeille auf 20° 55’ 30”, gera- 
defo Thulis; undim Mai 1799 zu Madrit auf 
22%,2, zu Aranjuez auf 218,58, (oder zu 19° 
4 | 59‘ und 19° 25’ 20”, wenn darunter neue franz. 
3 Grade zu verftehen find.) Allg. geogr. Eph., IV, 152. 


von Kasbin auf dem Wege nach Ispahan zu, beim 
8 Untergange der Sonne und fehr freiem Horizonte, 
™ die Abweichung 7° 33° weltlich und die Inclination 
” 564° gefunden, wobei jedoch ein Fehler von 1° ob» 
en walten kann, da der Limbus des Inftruments fich ver- 
bogen hatte. InKasbin felbft, (36° 11/ Breite und 
>} 67° 13° L.,) konnte er fie wegen der Berge nicht 
7 | beobachten. In Ispahan fand er die Abweichung 
:im Auguft, im Mittel aus drei fehr abweichenden 
Beobachtungen, 7° 30° weftlich. (Monatl. Corre- 
d fpondent, 1, 128.) 
Nach dem aftron. Jahrbuche auf das Jahr 1809 
", | fand Hr. Prof. Bode die magnetifche Abweichung 
auf der berliner Sternwarte im J. 1805 am 11. Jun. 
hi 18° 5/, am 27 Jun. 17° 57°, am 17. Sept. 18° 2/. 
Eben dafelbft theilt Hr. Ritter und Aka’ ni- 


r cien Schubert mehrere magnetifche Beobachtun- 

‘of gen aus Sibirien mit, und darunter folgende: 

zu Breite Länge* Abweichung 

n Kafan 55° 47! 67° — 54 2° 24,5 oll, 
Katharinenburg 56 50 38 78 20— 5 27 öfl. 
Irkurzk 52 16 tor 51 15 @ 3a 


Die Neigung betrug zu Irkutzk 67° Ye. 


Im Julius 1787 hatte Beauchamp 10 Lieues 
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VI. 
Einige Zeitungsnachrichten' von aus 


Jserordentilichen Stürmen und von 
Wirbelwinden. 


I. och einiges von der Sturmfluth am ı5ten Jae 
nuar 1808, (vergl. S. 346.) Margate an der 
englifchen Kifte. Kein Greis weifs fich einen 
Sturm dem ähnlich zu erinnern, der fich in der 
Nacht vom r4ten auf den 15ten Januar erhob. Die 
Fluth fchwoll zu einer nie erreichten Höhe an. Der 
hohe in das Meer hinein gebaute Hafendamm war 
% Stunden lang tief unter Waller, fo dafs die Wel- 
len über ihn ohne alles Hindernifs wegliefen, und 
er ift fehr befchädi;t worden, obgleich er aus Stein 
gebaut ift. Das Meer drang bis in die höchfte Stra- 
ise. Esfchien, als wäre ein Theil der Stadt weit 
in das Meer hinein gefchoben worden; alle Bade- 
anftalten, die auf dem Kay und in den Strafsen am 
Hafen ftanden, find zertrümmert worden; alle Ma- 
gazine am Anfange des Hafendamms weggefpillt, 
und eine Menge Häufer in der Stadt eingeftarzt, 
oder vielmehr von den Wellen weggefegt worden. 
Die Schiffe, die ich in dem Hafen und auf der Rhe- 
de befanden, find gegen einander und gegen die 
Kaye geworfen und zertrümmert worden. Zwei 


Hauler, die den Stölsen der Wellen am meiften aus- 
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gefetzt waren, ‘wurden dadurch gerettet, dafs fich 
zwei Schiffe an fie anlegten, welche die ganze Wuth 
der Wellen aufhielten, bis fie in diefer Lage zer- 
trimmert und gleichfam zerdrückt wurden. Ein 
grofses Schiff der oftindifchen Kompagnie, das man, 
als die Gefahr am gröfsten war, dem Hafen fich nä- 
hern fah, verfchwand plötzlich. Die Berge von 
Waller, von denen es umgeben war, verlinderten 
zwar die Art, zu fehen, wie es unterging; aber gleich 
darauf fpülten ungeheure Wellen grofse Stücke 
Holz, Ballen Baumwolle, u. d.m., an das Land. 
Viele Fahrzeuge find tief in das Land auf die Wie- 
fen um die Stadt geworfen worden. Erft als das 
Waffer wieder ablief, zeigten fich alle die traurigen 
Spuren der Verwültung. .. . 

Sheernefs. Die Sturmfuth glich einer Sünd- 
fluth; das Waffer ftieg bis zu einer unglaublichen 
Höhe, und die Gewalt der Wellen war fo fürcuter- 
lich, dafs fie mit der grö/sten Schnelligkeit alles 
wegfegten, was fie erreichen konnten: Häufer, 
Magazine, Werfte, u.d. m. Alle Schranken, wel- 
che die Kunft dem Meere entgegen geftellt hatte, 
wurden durchbrochen und zerftört, und eine grolse 
Strecke Landes unter Waffer gefetzt. .... Zu 
Ramsgate und Whitftable war das Unglück 
nicht minder grofs als hier. 

Zu Vliffingen haben die öffentlichen Gebau- 


. de und die Kirchen vorzüglich gelitten; der Wyus- 


borfcher Kay war durchbrochen worden, und (die 
übrigen Kaye drohten deu Eiofturz, Mehrere Häu- 
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fer find eingefallen und fehr viele bedeutend befcha. 


digt worden. 


2. Einige Nachrichten von dem grofsen Sturme 
am ı2ten Februar 1808. 


Havre den r3ten und ı4ten Februar. Furcht- 


bare Orkane folgen fich in diefem Winter fehr fchnell 
auf einander. Wir haben geftern einen Sturm mit 
Schneegeftéber gehabt, der ı8 Stunden lang aus 
NO. und NNO. blies./ Ziegel und Schiefer regne- 
ten in den Strafsen herab, einige Schornfteine wur- 
den herab geftürzt und ein Haus in der Stadt umge-~ 
worfen. Das tobende Meer drang mit Ungeltüm 
gegen die Stadt an, rifs den Leuchtthurm ein, der 
am Ende des NW. Einbaues fteht, zerbrach den da- 
neben f{tehenden Flaggenmaft, und warf das Parapet 
des Einbaues um. Der Damm de l’Heure konnte der 
Wuth der Wellen nicht widerftehen und brach, und 
es wurden über 200 Acker Landes überfchwemmt. 
Ein grofser Haufen Kiefel verfperrte den Hafen. 
Ein entmaltetes englilches Schiff von 400 Tonnen 
wurde dem Lande zu getrieben und genommen. 
Zu Quillebeuf erreichte das Meer.gleichfalls ei- 
ne feltene Höhe; alle Schiffe wurden befchädigt, 
zwei gingen unter, und die Ueberfchwemmungen 
verurfachten beträchtlichen Schaden. In Paris 
dauerte der Sturm gleichfalls 18 Stunden lang. 


Cherbourg den r4ten Februar. Am ı2ten 
gegen 2 Uhr Morgens ging der Wind nach NW. (?) 
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über, und wurde äufser[t heftig. Zwei Corvetten 
und eine Sloop, die fich auf unfrer Rhede befan- 
den, wurden an die Kilte geworfen, doch kam 
zum Glück niemand dabei um. Die Batterie Na- 
poleon und die Etabliffements auf dem Deiche ha- 
ben gelitten. [In dem Hamb. Correfp., No. 33, 
heifst es: das Fort Napoleon nebft den Damme 
wurden umgeftirzt; die Garnifon und andere Per- 
fonen, 400 an der Zahl, wurden ein Opfer diefer 
Kataftropbe. Auch zu St. Malo richtete der 
Sturm bedeutenden Schaden an. ] 

Utrecht. In der Nacht vom reten auf den 
ı 3ten ilt hier fo viel Schnee gefallen, dafs die Com~ 
munication zwifchen dem Haag, Amfterdam und 
einigen andern Städten des Königreichs unterbro- 
chen wurde und die franzöhfche und deutfche Poft 
um einen Tag {pater eintrafen. Der Froft hat feit- 
dem wieder angefangen und die Kanäle find mit Eis 
bedeckt. 

Auch in der weltlichen Schweiz herrfchte am 
ıoten Febr. ein fürchterlicher Sturm, wie ihn fich 
niemand erinnerte, und ein folches Schneegeltöber; 
befonders im Fürftenthume Neufchatel, dafs die 
Wege ganz unpraktikabel wurden und die Verbin- 
dung mehrere Tage lang gehemmt war. Der Schnee 
verftopfte im Dorfe Bumplitz das Bett eines Bachs; 
die Einwohner fürchteten eine Ueberichwemmung 
und läuteten die Sturmglocke. Man fchickte von 
Bern Hülfe, und erft nach 36 Stunden konnte man 


dem Waffer freien Abzug {chaffen. In dem Gebix«. 
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ge wurden viele Hütten fo in Schnee vergraben, dafs 
man fie nicht mebr fah. 


3. Ein Wirbelwind zu Ofterode am Harze, 
(Naz. Zeit., St. 38, 1896.) Durch eine merk- 
würdige Naturbegebenheit litt am ı6ten Julius 
1g06 das ı Stunde von Ofterode entfernte Dorf 
Schweigershaufen eine traurige Verwiitung. 
Morgens um 6 Uhr war ein ftarkes Gewitter; um 
§ Uhr kam ein zweites, und beide waren wohlthätig 
für die Ländereien. Nach g Uhr fah man in SW. 
ein anderes Gewitter auffteigen, das feine Richtung 
nördlich nahm, und zugleich in NW. ein zweites, 
das nach Süden zog. Beide Gewitter trafen um 110 
Uhr auf einander, etwa {Meile von Schweigershau- 
fen. Hier ftanden fie ungefähr 4 Stunde lang uner- 
fchütterlich feft, während welcher Zeit unter be. 
ftändigem Blitzen und Donnern fich von dem er- 
ftern eine fchwarzgraue Wolke abfonderie, die 
fich nach der Erde herab fenkte, und gleich darauf 
auch von dem zweiten eine hellröthlich gemifchte 
Wolke, die fich gleichfalls nach der Erde fenkte. 
Diefe beiden Wolken nahmen ihren Lauf gegen ein- 
ander, vereinigten fich, und fenkten fich immer 
tiefer, fo dafs fie nur in einer Höhe von 20 bis 30 
Fuls über die beftellten Ländereien hinfchwebten. 
In einem Nu zogen hierauf diefe Wolken auf das 
Dorf zu, und in Zeit von 3 Minuten wurde durch 
die Kraft diefes Gewölks von 8 Häufern das zweite 
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als E Stockwerk nebft dem Dache zufammen .geftürzt; 
42 Häufer wurden befehadigt und die Dächer der- i 
' felben theils abgehoben, theils zerriffen; und 600 | 


Obfıbäume und Eichen aus der Erde gehoben oder 
6, an der Erde abgebrochen, und darunter mebrere 
k- 18 bis 24 Zoll ftarke, die da lagen, als wären fie 
us an der Wurzel abgefchnitten worden. ‚Der Zug des N 
rf Gewölkes ging öftlich, und noch ı Stunde von N 
Zz. Schweigershaufen hatte es Eichen zerbrochen. | 
m Von einem erft vor 6 Jahren, aus gefundem ftar- 
ig ken Holze neu erbauten Haufe, das 95° lang und 
V. 40° tief war, wurde eine Länge von 60° wegge- 
1g riffen, und der Theil, der ftehen blieb, 8 Zoll überge- 
s, fchoben, fo dafs keine Wand und keine Thür win- 
0 kelrecht blieb. Obgleich der Träger 13 Zoll im Hi] 
1- Durchmeffer hatte, wurde er doch mehrmahls | 
2 durchbrochen. Der Befitzer befand fich gerade im > 
2 zweiten Stockwerke, um Futter für das Vieh zu ! 
‘. fchneiden ; bei dem anhaltenden fürchterlichen Blit- j 
e zen und Donnern geht er zu einem offen ftehenden N) 
f Fenfter, um es zuzumachen, und in demfelben Au- 
e genblicke wird er nebft der grölsten Hälfte des Hau- | 
. fes zu Boden geworfen, und erhält viele Wunden || 
- und gefährliche Quetfchungen. 
r Nachdem diefer Wirbelwind vorüber war, nah- I 
) men die beiden Gewitter denfelben Weg, den diefe 
fchrecklichen vereinten Wolken genommen hatten. | 


4. Eine Are von Wafferhofe zu Lande (trombe 
| de terre), wie Lalande fie in feiner Befchrei- : 


1 
| 
= 
3 
4 
x 
an 
ij 
> 
f 
= 
om 
Br 


[ 476 J 


‘bung in dem Journal de Empire nennt. Am 30ften 
Julius 1806 fah man zu Palma Nova im venetia- 
nifchen Friaul um 2 Uhr Nachmittags ein dickes 
Gewölk, in deffen Mitte eine heftig bewegte weifse 
Säule fich zeigte, in welcher mancherlei Körper mit 
grolser Gefchwindigkeit zufammen ftiefsen. Diefe 
Säule berührte die Erde, fchien etwa 500 bis 600 
Fufs hoch zu feyn, fchwankte, rückte aber doch 
von Südwelt nach Norden fort. Unter einem dum- 
pfen Geräufch, wie von ftürmenden Wogen, hörte 


‘man Donnerfchläge. Blätter, Stücke Gyps, Erde, 


Ziegel, felbft grofse Balken fielen aus ihr auf die 
Wälle und in die Strafsen; alles fchien den Unter- 
gang der Stadt anzukündigen. Endlich, nach H 
Stunde, wurde die Säule, die über das Glacis der 


Feftung fortfchritt, von einem Halbenmondwerke 


aufgehalten, hewegte fich heftig in allen Richtun- 
gen, und ftürzte endlich in fich zufammen, indem 


fie alles fallen liefs, was fie von der Erde aufwärts 
geriffen hatte. Ein ftarker Regen kündigte an, 
dafs die Gefahr vorüber fey. Ein grofses Haus war 
ganz abgedeckt, verfchiedene kleinere waren völlig 
rafirt worden. 
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Einige Zufätze und Verbefferungen zw 
diefem und dem vorigen Bande 
der Annalen, 


befonders die kritifchen Auffütze über die 

wieder erneuerten Verfuche mit der Wiine 

fehelruthe und den Schwefelkies- Pendeln 
betreffend. 


Bana XXVI, Seite 107, Anmerk., von dem Einfluffe 
der Feuchtigkeit der Luft auf die Strablenbrechung, 
Man findet in gegenwärtigem Bande, S. 425, Hrn. La- 
place’s Formel entwickelt, und das übrige beurtheilt 
und verbeffert. 

Seite 165 f. Die hier und weiterhin folgenden An- 
merkungen findet man beurtheilt in dem Auifatze S. 400 
des gegenwärtigen Bandes. 

Seite 375. Herr Prof. Tralles, der hier von 
Thouvenel als ein Zenge genannt wird, dals Pen- 
net Wafferleitungen richtig angegeben habe, :be- 
merkt darüber in einem [einer Briefe an mich: „Es 
war mir unbekannt, dafs Thouvenel mich als Zeu- 
gen der Richtigkeit der Angaben [eines Wallerfühlers 
auftreten lälst; und doch habe ich dielen auf einer gro- 
{sen Waffermalfe lange genug ftehen laffen, ohne dals er 
das mindefie abndete, da er nicht glaubte, dafs ich das 
Gelpräch, welches ich dort führte, gerade ablichtlich 
an diefer Stelle unterhielt, “ 

Seite 382, Zeile g, lies Stehn Matt Sinken. 

S. 426. Meine Bemerkungen über die Verfuche, 
welche Herr Dr. und Rathsapotheker Bucholz in Er. 
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furt, nach der Erzählung des Herrn Gehlen, mit Pen 


dein angeftellt hat, haben diefen letztern veranlalst, 
dem Septemberlfticke 1807 [eines Journals, welches im 
Marz 1806 erfchienen if, einen Anhang beizufügen, 
(der auch in dem Intelligent - Blatte der Jenaifchen Allg, 
Literatur - Zeitung abgedruckt ift,) worin von den Pen- 
delverfuchen felbft gar nicht, defto mehr aber von des 
Schreibers Würdigkeit, im Gejenlatze mit meiner Un. 
würdigkeit, die Rede ift. Er fängt damit an: „ich hatte 
„mir Aeufserungen erlaubt, die unter Männern von 
„Ehre nicht gebräuchlich wären; erklärt mich dann öf- 
„fentlich für einen Verlaumder,“ [vielleicht um ein 
Beilpiel-einer Aeulserung zu geben, wie fie unter Män- 
nern von Ehre gebräuchlich find]; glaubt mir ver- 
„fichern zu müffen, er habe nicht von [einer Geburt 
„an in des verewigten Rofe Apotheke geftanden; 
„wiederhohlt noch ein Mabl, dals es Papageien -Ge- 
„[chwätz fey, (S.386,) was ich von Winterl’s Che- 
»inie gefagt habe ‚‘* und documentirt dadurch auf eine 
febr einleuchtende Art, dals er den Ton kenne, we!- 
cher einem Manne von Ehre geziemt; „bekennt lich 
„aufs neue zu allem dem Extravaganten, was er in fei- 
„nem Briefe an Hrn. van Mons (S. 385) gelagt hat, 
„delfen Franzößfch Herrn van Mons gebört, bis auf 
’ „zwei Stellen, die von diefem unrichtig überlerzt feyn 
„follen; hält dana (einen Lobpreifungen der Winter!’. 
„[chen Chemie eine Schutzrede; belehrt mich, wie 
„man es machen miffe, um unparteiifch zu feyn; dankt 
‚mir für die Dienfttertigheit, mit der ich die Verwech- 


„f[elung eines 2 mit einem r berichtige, welche den 
„Herrn Gehlen in Frankreich zum Verfalfer des 
„Gehler’fchen phyfikal. Wörterbuchs macht; und hofft, 
„dals diefes hinreichen werde, ihn einer fernern Be- 
„antwortung dellen, was ich gegen ihn zu [agen für 
„gut finden möchte, zu überheben, und andere in den 
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Stand zu fetzen, mein Benehmen gegen ihn zu wür-. 
" digts “ Diefes if eine [ehr bequeme Methode, um 
pt wiffenfchaftliche Erörterungen fortzukommen, 
mit denen es [eine Schwierigkeit hat. Ift es doch, als. 
wüfste Herr Geblen gar nichts mehr von dem, was 
er im Maiftücke feines Journals, S. 104 u. f., (Annalen, 
B. 26, S. 396, und B.27, $.33,) von den wieder er- 
neuerten Verfuchen mit der Wünfchelruthe und mit 
Schwefelkies- Pendeln gefagt, wie er fich dort unberu- 
fen, und auf eine fehr fonderbare Weile mit mir in 
Gegenfatz gefetzt, und wie er dort vor dem Publicum 
die Rolle des Schülers übernommen hat, der in gläu- 
biger Ehrfurcht zu den Fülsen des Meifters Rehend, je-- 
des feiner Worte befchwört. Und wie konnten aus [ei- 
nem Gedächtniffe fo ganz die Verfuche entfehwunden 
feyn, die er felbf in der naturforfehenden Gefellfchaft 
in Berlin angeftelit hat? darf man anders den Namen 
Verfuche von Spielereien gebrauchen, die von fo weniger 
Ueberlegung und Kenntnifs, als diefe, zeugen, wie das 
äus der Kritik erhellt, deren Herr Prof. Jungius in 
Berlin fie in dielen Annalen, B. 27, S. 221, gewürdigt 
bat. Doch der Sectengeilt hat zu allen Zeiten zu dem- 
felben Benehmen geführt. Man wage es, fich der Secte 
entgegen zu fetzen, fogleich tritt einer von denen her- 
vor, die fich ihr aus Geiftesfchwäche oder ‘aus Ablich- 
ten .in die Arme geworfen haben; wo Gründe nicht 
hinreichen, mufs ein Gewebe von Worten und Befchul. 
digungen aushelfen; man fpielt die gekränkte Unfchuld; 
und indem man Ungezogenheiten fagt, giebt man fich 
im Gegenfatze mit dem Widerfacher das Anfehen eines 
Mannes von Ehre. 

Hier, was ich auf das Obige in dem Intelligenz. 
blatte der Jenaifchen allgem. Litteratur- Zeitung geant- 
wortet habe: ,,B. 26, S. 426 der Annalen lielt man: 
nydals, dem Herrn Buch olz in Erfurt die im Mor- 
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„ugenblatte angegebenen Verfuche durchgängig fatt des 


„„Schwefelkieles mit gemeinem Schwefel gelangen, 
y»» hat nach dem, was wir von den Täufchungen be. 
„„ merkt haben, welche bei Verfuchen diefer Art mit 
»»einflielsen, an fich nichts überrafechendes. Wohl 
„„aber würde es das in fo fern haben, als die ange- 
»»fahrten Verfuche von Herrn Bucholz herrühren 
„„follen, der bekanntlich zu unfern genaueften Che. 
„„imikern gehört und überall in der Chemie kritifch 
„„und überlegt zu Werke geht. Ihn in einem andern 
„„Fache der Naturforfchung, wenn es gleich nicht zu- 
„„ nächft das [einige ift, nicht mit der font an ihm ge- 
»»» wohnten Umficht und Kritik verfahren zu fehen, das 
„„würde allerdings befremden miffen, wenn er diehier 
„„ erzählten Verfuche felhft bekannt gemacht hätte. So 
„nit es aber Herr Gehlen, der fie uns erzählt, 
„„und es bleibt dabei fehr zweifelhaft, wie viel An- 
„mtheil Herr Bucholz an allen diefen Ausfagen hat; 
„„und ob er nicht vielleicht bei flüchtig angeftellten 
9s» Verfuchen, die nicht für das Publicum beftimmt wa- 
„„renund keinen chemifchen Gegenftand betrafen, mehr 
»»mit den Augen eines andern, als mit den [einigen 
„ngefehn hat.“ Wegen diefer Stelle werde ich einem 
» Auffatze, der in öffentliche Blätter eingerückt it, 
„von dem Herrn Adolph Friedrich Gehlen in 
„München „üffentlich für einen Verläumder erklärt, fo 
9» ange ich nicht Handlungen dariege, wodurch er jene 
„nmAeufserung verwirkt habe; wieHerr Bucholz das ne 
„„futor ultra crepidam, das ich ilun zurufe, würdigen wol- 
„le, überlafje er ihmfelbft.“ Zu einer folchen Erklärung 
„gehört fürwahr viel Dreiftigkeit, und der Glaube, dafs 
„niemand im Publicum die Stelle nachfchlagen würde, 
„Wenn Herr Gehlen den Zuruf: ‘ne futor ultra crepi- 
„dam, zu hören glaubt, fo i Er es, dem diefer Zuruf 
„gilt, nicht Herr Bucholz, der dellen nicht be- 
„darf, 
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„darf, und der gewils nicht Urfache hat, fich über ei- 
„nen Mangel an Achtung von meiner Seite.zu belchwe- 
„ren. Halle den 26{ten Marz 1303. Gilbert. 

Herr Dr. Buchoiz felbft unterrichtet mich, defs 
er feine Verfuche, von denen hier die Rede if, wie- 
derhohlt habe. Ich wünfche, dafs andere Phyfiker mir 
in der Prifung derfelben zuvor kommen mögen; denn 
eine forgfaltige Prüfung werden fie gewils verdienen, 
da Herr Dr. Bucholz nicht unterialfen haben wird, 
auf die Gründe der Taufchung zu [ehen, und lie mög. 
licht zu vermeiden, auf welehe Herr Prof. Pfaff, ich 
und andere in meinen kritifchen Aufjatzen aufmerklam 
gemacht haben. 

Seite 447. Da der Nerve des Fingers nicht im 
Muskeln, fondern in Wärzchen ausläuft, die unmittel- 
bar unter der Haut liegen, fo kann das Drehen des 
Fingers nicht auf die Art gelchehen feyn, wie ich es mir 
hier als möglich dachte. Ich nehme daher die hier ge- 
äufserte Hypothefe zurück, und überlaffe es denen, 
die bei den Verfuchen gegenwärtig gewelen find, den 
Mechanismus zu erklären, durch den der Balancier ge- 
nau zu denfelben Täufchungen als das Schwefelkies- 
Pendel geführt hat. Ein [ehr gut unterrichteter und ver- 
ftändig urtheilender Mann, der die Herren Ritter 
und Campetti in Tübingen experimentiren gefehen 
hatte, [chrieb ‘das Drehen des Balanciers der äufserft 
angelpannten und gezwungenen Lage des ftark ge- 
kriunınten und an den Körper angedrückten Armes, 
und des von den anliegenden Fingern geprefsten Fin- 
gers zu, auf dem der Balancier ruht, In einer folchen 
Lage lafst fich der Finger [chwerlich in Ruhe erhalten, 
vielmehr febr leicht auf eine kaum merkbare Weile 
drehen. 


Aunal, d./Phylik, B. 27° St 4. % 1807. St, 12. li 
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Band XXVIII. » 


Seite33, und Band 26, $.408. „Der wahre Name 6 
„des Wundermannes“, fchreibt mir Herr Prof. Ma. n 
rechaux in eittem [pätern Briefe, „if Campetti, E 
„und nicht Capetti. Daich fein Taufbuch nicht auf. 5 

» 


» gelchlagen habe, um die Stunde feiner Geburt aufzu- 
„fuchen, und die Lage der Geftirne über feine Com- S 
‘„plexion zu befragen, fo habe ich diefes Mahl wirklich fe 
,, feinen Namen nur vom Hörenlagen, und bald wurde 


„er fo, bald anders genannt. Ich bitte‘ allo fammtliche ms 
„Freunde dieles grofsen Mannes um Verzeihung, dals Ji 
„ich feinen Namen um einen Buchftaben verkürzte, Be 
| „Irgend ein Genie wird hieraus meine Unwillenheit in di 
„der Tagesgefchichte dokumentiren; vielleicht können 
| „Sie folcbes noch durch eine Anmerkung verhindern. * A 


Seite 195. Ueber die Wunderthaten des Bauers Ja- [1 
kob Aymar theilt fein Zeitgenofle Bayle einige ef 


| ‚merkwürdige Nachrichten und Bemerkungen mit, im fi 
Artikel Abaris [eines Wijtorifch- kritifchen Wörterbuchs, 16 

; „Wäre alles, was man von der Wünfchelruthe er- R 
; „zählt, wahr,“ (fagt Bayle Seite 4, Anmerk. B,) hi 
F „fo würde fie nicht minder wundervoll feyn, als der lo! 

„Pfeil des Scythen Abaris. Zwar hat fie nicht die Kraft, Cs 

„fliegen zu machen, dagegen entdeckt fie Schätze, Me- Su 

‘„talle, Gränzen, Diebe, Mörder, felbft Untreue des ih 


„einen und des andern Gefchlechts. Ein grofser Philo- 
„foph, (der P. Mallebranche,) den man im Jahre 


+, 168g über einige diefer Thatlachen zu Rathe zog, ant- -" 
„wortete: nichts von dem könne ohne Mitwirkung einer E j 
intellektuellen Urfache gefchehen, und diefe Urfache könne 
keine-andere als der Boje feyr. Indem ich diefes [chrei- 
i ‘„be, erfahre ich, dals der vornehmfie der Wahr- "a 
„fager mit der Wünfchelruthe nach Paris befchieden m f 


„worden ift, und dafs er durch die Entdeckungen, wel- 
„che er auf diefem grofsen Schauplatze gemacht, lehr 
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„viele, gendthiget hat, zu bekennen, dafs wir jetzt 
„mehr als je im Stande find, aus unbeftreitbaren Phä- _ 
»nomenen den Schluls zu ziehen, dals die böfen Gei- 
„fter hunderte von Sachen bewirken, wenn fie durch 


. „das Spiel zufälliger Urfachen, wie z.B. durch den Gee 


„brauch einer Baguette, dazu beftimmt werden. * 

„Das Reich diefer Baguette“, (fährt Bayle fort, 
$.6, Anm. /,) ,,if von einer [ehr kurzen Dauer gewe- 
fen; kaum währte es in Paris fo viel Zeit, als nöthig war, 
um einen einzigen Artikel diefes Wörterbuchs zu [chrei- 


‘ben und zu drucken. Alle Tropbäen der Anhänger 


Jakob Aymar’s find vondemPrinzen von Condé 
umgeftürzt worden; in den Verfuchen, die man über 
die Kräfte des Wundermannes im Pallafte des Prinzen 
anftellen wollte, fcheiterte er auf eine fo jämmerliche 
Art, dafs fein ganzer Ruhm dort verloren gegangen ift, 
[Man vergl.: Lettre Mr, PAbbé D. L. fur les véritables. 
effets de laBaguette de Jaques Aymar, par P. B(uis- 
fiere, Apothicaire de Mr, le Prince de Condé.) Paris 
1694.] - » - Diejenigen hatten in einiger Rücklicht 
Recht, welche meinten, die Gönner des Wahrfagers 
hätten ihre Zeit [chlecht gewäblt, da in einem [o phi- 
lofophifchen Jahrhunderte, wie das gegenwärtige, 
(Bayle fchrieb 1693,) mit Leuten der Art nicht mehr 
fortzukommen [ey. Alles wohl erwogen, war indefs 
ibr Urtheil nicht richtig. „Es giebt’ jetzt, ich geftehe 
„es, mehr Einzelne wie ehemahls, welche fähig find, 
„dem Strome zu widerftehen und die Blendwerke zu 
„bekämpfen; fie ausgenommen, läfst fich indefs unfer 
„Jahrhundert eben fo leicht hinter das Licht führen, als 
„die frühern. Jede Betrügerei, welche den Leiden- 
„fchaften der Menge fchmeichelt, gefällt ihr; es bringt 
„keine Schande, überführt zu feyn, dafs man den gra- 
„f[sen Haufen getäufcht habe; er achtet den, der ilin 
„täufchte, darum nicht minder, und fchreit nicht we- 
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„niger über den Glauben derer, die nicht betrogen 
„worden find. ,;Die Zeugnille des Chatelet“, heilst 
„es im Mercure hiftorigue vom Monat Mai 1693, p. 565, 
35>) find fo ftarke Beweile gegen Jakob Aymar, dals 
9»: Keiner von denen, welche an die vorgeblichen Wir 
»» Kungen der Wünfchelrutbe glauben, ihnen zu wider- 
»»fprechen gewagt hat; was aber die Leichtgläubi- 
9 gen in ihrer ganzen Lächerlichkeit zeigt, ift der Um- 
„„ftand, dafs kaum einer derfelben in feinem Glauben 
»» irre geworden ilt. — — Diefe Art von Philofophen, 
„»„(es it von Vallemont die Rede,) gehören mit 
„„ den Erklärern der Prophezeihungen ziemlich in Eine 
»,Klafie: beide find Arten von Träumern, die nie Un- 
»»recht haben wollen, und felbit, wenn man fie von 
»» der Falfchheit der Sache, die fig vorgebracht haben, 
„„überführt hat, doch die Leute von gefundem Ver- 
„„ftande, welche in ihre Chimären nicht eingehen, als 
„„Starke Geifter behandeln.“* [Damahls; jetzt umge- 
kehrt, als [chwache Geifter, welche lich auf die hohen 
Standpunkte nicht zu erheben vermögen. ] 

»— — Ich bin überzeugt, dafs, wenn die Richter 
„zu Lyon, welche den von Aymar in Beaucaire ent- 
„deckten Mörder haben hängen laffen, den Urheber 
„der Entdeckung bedroht hätten, er folle als ein Zau- 
„berer lebendig verbrannt werden, und den Henker 
„mit den Torturinfrumenten ihm gezeigt hätten, fo 
„würde er bekannt haben, wie er zu dem Geheimnilfe 
„der Lyoner Mordthat und zu der Nachricht gekom- 
„men fey, dafs er in dem Gefangniffe zu Beaucaire ei- 
„nen der Meuchelmörder finden werde. Es if [ehr 
„wahrfcheinlich, dafs Perfonen, die ihn in Ruf bringen 
„wollten, um mit ihm den Proät der Wünfchelruthe zu 
„theilen, diefe Rolle ihn fpielen liefsen.. Herr Buif- 
„fiere bemerkt in feiner Schrift $. 13: diefer Mann 
„habe eine Kabale für fich gehabt, die ihn überall in Paris 
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„auspofaunte, und in den Februar 1693 des Mercure galant 
„bald dies, bald jenes einrückte, was er gefunden ha- 
„be, obgleich kein wahres Wort daran gewefen fey. Man 
„war fo für ihn eingenommen, dafs er ungeheure Sum- 
„men würde gewonnen haben, hätte er fich halten 
„können. Gewils mufsten feine Anhänger farke Grün- 
„de haben, um ihn fo zu unterftitzen?. .. „Aymar 
„ntäufchte durch fein einfältiges und bäurifches Aus« 
„„fehen und durch das Patois feines Landes, das er 
»»fprach,* {fchrieb mir H. Builfiere am ı5ten Julius 
„1698); „aber im Grunde war er nichts weniger als 
„„das, wofür man ihn bielt. Die Bewegung [einer 
„» Wünfchelruthe war äufserft täufchend, indem er ein 
„„gabelförmiges Stück Holz in feinen Händen fo ge- 
„„fehickt fich drehen liefs, dafs man die unmerkbare 
»„ Bewegung feiner Handwurzel nicht gewahr wurde, 
„„durch die er die Ruthe fpannte, fo dafs fie fchnell 
„„und kräftig fchlug. Aufser dem Anfchein von Nai- 
„„vetät gab er fich auch den, fehr devot zu feyn; er 
„„ging häufig zur Beichte, täglich zur Melle, und be- 
» » obachtete andere äufsere Zeichen eines grofsen Katho- 
„„licismus; und nach feiner Ausfage hatte er [eine 
„„Jjungfernichaft (pucellage ) forgfaltig bewahrt, ohne 
„„welche es ihm mit der Baguette nicht gelingen würde, 
„„Er wollte fich nicht am Tage auf den Strafsen zeigen: 
ys aus Furcht, fagte er, von Räubern und lofem Gefindel 
„ermordet zu werden; im Grunde gefchah das aber 
„„nur, damit die Nacht ihm zur Hülle feiner Kunft 


»» grille dienen [ollte. — — 


Im April 1697 erfchien Aymar noch ein Mahl 
in den parifer Journalen. Er follte mit feiner Wünfchel- 
ruthe den Väter eines Kindes entdeckt haben, das vor 
drei Tagen an der Thür eines Karthäuferklofters im 
der Graf{chaft Avignon war ausgefetzt worden, 
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Seite 216. Faft zu gleicher Zeit mit meinen kritt. 
[chen Bemerkungen ift folgendes Werk erfchienen: Der 
Siderismus, herausgegeben von J.W. Ritrer, B.1, St.ı, 
Tübingen 808, XXX u. 209 $. 8.° Auch unter dem Ti- 
tel: Campetti vor die künigl. baietifche Akademie der 
Wiffenfchaften gebracht von Ritter, Th. ı; und unter 
dem dritten Titel: Neue Beiträge zur nühern Kenntnifs 
des Galvanismus B. ı, St. ı. Die Vorrede ift gefchrie- 
ben auf einer Reife zu Ulm in den erften Tagen des Nov, 
1807. Neue oder ausgemachte Thatfacken üher Cam- 
petti würde man in dielem Werke umfonft [uchen; 
ich glaube es daher nicht nöthig zu haben, mich auf den 
Inhalt deffelben hier prüfend einzulaffen Dieles dürf- 
te für den Phyfiker nur dann erft Pflicht werden, wenn 
der Verfaffer durch die That bewielen haben wird, was 
er an [fo vielen Stellen laut verkiindigt, dals er nämlich 
im Befitze höherer Einfichten ift, und wenn der Calcul, 
deffen er fich rühmt, einiges von dem Grofsen peleiftet 
haben wird, was er davon theils hoffen läfst, theils im 
Tone der Gewilsheit ausfagt. Herr Ritter fucht fich 
zwar mit diefem Calcul an Volta anzufchliefsen, ich 
darf jedoch den Lefer verfichern, dafs der MyRicis- 
mus keiner Art einen Freund in dem grofsen Phj- 
fiker zu Como findet, der eben fo einfach und klar 
in feinen Schlüffen, als in feinen Verfuchen ift, nie 
mehr aus ihnen heraus hebt, als was unmittelbar 
darin liegt, und der von allen am entferntelten iff, 
fich höherer Weisheit zu rühmen, und Gich über die 
vielen ausgezeichneten Phyfiker, welche die Wiffen- 
fchaft fo mannigfach berühren, im Tone eines Ade- 
pten verachtend zu überheben. Herr Ritter fagtin 
der Vorrede, „dafs endlich leider auch er fich in der 
„Aushicht betrogen finde, den [chlechten Haufen doch 
„durch Güte noch zum Bellern zu bringen; er habe 
„nach und nach lernen müllen, dafs es auch in der 


i 
1 
| 
| 
a 
| 
| 


{ 487 J] 


„Wiffenfchaft Refultate giebt, die nur durch Schlach« 
rae behauptet werden können; fein jetziger Gegen- 

„ftand fcheine diefes befonders zu fordern, wenig- 

„tens habe man ihn mehr gereizt, als er es länger zu 
Then fchuldig fey, und fo weiter.“ Der Ton des 
Buchs ift freilich ‚durchweg polemifch ; nur ift es nicht 
wohl zu errathen, gegen wen die Schlachten geliefert 
werden, und ob es die Phyliker find, welche an des 
Verfaffers höhere Weisheit nicht glauben wollen, oder 
wer fonft es ift, die er nun mit der Ruthe oder mit 
dem Schwerte zum Beffern bekebren zu miiffen meint, 
Wenn Kontrafte aller Art im Innern auch äufsere Pola- 
rität bewirkten, fo möchten, fürchte ich, unfre beiden 
Werke fich zu der Nachbarfchaft [chwerlich bequemen, 
zu der fie in der Bibliothek manches Phyfikers belle 
werden dürften. \ 


S. 264, Zeile 17, fetze man: Denn, wenn ftatt; 
Wenn nun ferner, 


S. 312, Zeile 9, fetze man: weit, und mit Waffer 
gefüllt war, Ratt: weit war, Eben dafelbft fetze: den 
Kork ftatt Kork. Zeile 11 von unten fetze: uhd idiefes - 
mit der Erde, ftatt: und der Leitung zur Erde. 


Seite 313, Zeile 13, vonlunten [etze: Die Gasent- 
wickelung ging nun auch von dem feinen Silberdrahte aus, 
ftatt: kam nun von dem feinen Silberdrahte; Zeile 12 von 
unten: als in der Röhre a; und dies gelchah, man mochte 
die leitenden Verbindungen umwechfeln wie man wollte, 
ftatt: als in Verfuch a u. f. w. 


Seite314, Zeileı, fetze: die Kugel des Drahts, fatt: 
der Draht. Zeile7: wie fich mehr Waller. Zeile 10 fetze: 
und andre Drähte von gewöhnlicher Dicke, (4 Linie im 
Durchineffer,) deren Spitzen fein abgefchliffen waren, 
aus, ftatt: andre Eifendrähte u. [. we 
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Seite 317, Zeile 13 fetze: mit kleinen rothen Punk- 
ten in krummen Linien, ftatt: in einer krummen Linie. 
Seite 318, Zeile 13, letze: Es zeigten fich breite 
unregelmäfsige gefchlängelte Streifen, ftatt: ge/chlängelte ' 
Ränder. 


Seite 321, Zeile 1 von unten, und $. 322 oben: 
Statt des Endes des Abfatzes vom Semikolon an, nach 
fehwach grün; fetze man: welches nach innen zu ver- 
fehwand, weil das Papier trocknete, ehe die Oxydation fich 
zwijchen den Münzen verbreiten konnte, 
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